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Vorerinnerung. 


Hauptfundgrube von Material und in vielen und 
mwefentlichen Dingen, was Enthüllung der Charaktere 
und geheimen Staatsmotive betrifft, geradezu Saupt- 
quelle für die neuere und neufte Öftreichifche Hof- und 
Adels-Geſchichte ſeit Leopold find die Arbeiten Hor— 
mayrs, und ich muß meinen Standpunkt wegen Be— 
nußung diefer Duelle mit einigen Vorbemerfungen 
gründen. 

Die hiftsrifchen Arbeiten Hormayr's find von 
einer dreifachen Gattung. Sie find theils aus ver 
Kobeperiode, mo er noch im öſtreichiſchen Staatsdienfte 
ftand, von der Genfur eingefchnürt war und in der 
Abſicht fchrieb, das üflreichifche Nationalgefühl gegen 
die franzöſiſchen Waffen zu enthufiasmiren, theils aus 
der Tadel und Anflageperiode, mo er, in bairifchen 
Staatsdienſt getreten, den Mund gegen Deftreich auf: 
that, theils endlich rein wifjenfchaftlich-neutrale Arbeiten. 

Zu der erften Gattung gehört der öſtreichiſche 
Plutarch und die Geſchichte Wiens, zur zweiten 
die Anemonen, die Xebensbilder aus dem 
Befreiungsfriege und das nach jeinem Tode erft 
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erichienene Fragment! Franz und Metternich. Zu 
dieſen fünf, Saupiarheſten · kommen noch 6) die 
Taſchen bücher fin legs terlänvdifche Ge— 
ſchichte, 44 Bändchen.” Sie rſchienen zuerſt als 
Tyroler-Almanach— iso⸗ Die zweite Serie 
1310—14 nahm auf gan De a: Rückſicht, Die 
dritte 1815—29 hauptiahlihb auch auf Ungarn und 
in der legten feit 1330—49 wurde auch Baiern haupt— 
fachlich bedacht. Endlich 7) das Archiv für die 
Geſchichte, 13 Jahrgänge, die 1510— 1523 erichie= 
nen. Diefe beiden Werke unter 6 und 7 find neutrale, 
das Robe- und das Tadel- und “hehe tritt 
hier wenigſtens nicht in den Vordergrund. 

Sofepb Breiherr von Hormayr, geboren 
1752 in Tyrol, ſtammte aus einem alten tyrolifchen 
Avelsgefchlechte, das mit ihm ausgeftorben ift. Sein 
Großvater war tyrolifcber Kanzler nnd Geheimer Rath, 
machte fich einen Namen durch jein votum von 1753 
gegen Nivellirung Tyrols auf böhmijchen Fuß und 
ftarb 1779. Der Enkel Hormayr war ein Mirafel- 
find, er gab ſchon 1794, zwölf Jahre alt, fein erſtes 
Bub in die Welt. Sein Gevächtnig war miraculds, 
jo miraculös, wie e8 nur bei ganz wenig Gelehrten — 
unter denen man Scaliger und Pico von Miran- 
dula £ennt, vorgefommen ift. Hormayr Eonnte unter 
andern die Reihenfolge einer Sammlung yon neuntau— 
ſend Portraits, die jein Vater beſaß, herſagen; er 
lernte einige hundert Dramen, zehn bis zwölftaufend 
Verſe aus den Claſſikern aller Nationen auswendig, 
konnte die drei erſten Bücher der Aeneide Virgil's 
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nicht blos hintereinander, fondern auch wieder rückwärts 
reeitiren. Wie die Worte behielt er aud) ganze Maffen 
von Namen und Zahlen ficher im Gedächtniß, eben ſo 
war er mit einem ungemein feharfen Auge für Hand— 
jchriften und Phyſiognomien begabt: er prägte fich 
ganz genau beide ein und konnte fie aufs Beftimmtefte 
wieder erfennen und ficher unterjcheiden. 

Mit funfzehn Jahren, 1797, als Ihugut 
Staatskanzler war, trat er in Öftreichifchen Staatsbienft, 
1501 im Spütherbft fam er nad) Wien, 1802 ward 
er unter Cobenzl im Miniſterium des Aeußern, in 
der Staatskanzlei Section Deutfchland angeftellt, 1503, 
einundzwanzigjährig, ward er Dirertor des Geheimen 
Staats- und Sausarchivs. Hier fungirte er über fünf- 
undzwanzig Jahre. 

In bairifhen Staatsdienſt trat er auf einen Ruf 
König Ludwig’ über, 1823. 1832 ward er bai= 
rifcher Gefandter in Hannover, dann bei den Hanſe— 
ftädten in Bremen, fehrte nah München als Director 
des Archivs und Staatsrath zurück, erlebte noch die 
Revolutionen von 1848 in Paris, Wien und Berlin 
und ſtarb noch im Sabre 1848, ſechsundſechszig 
Jahre alt. 

Bermählt war er zweimal, das erjiemal warb er 
gejchieden, die zweite Fran, die ihn überlebte, war eine 
Spef-Sternberg aus Leipzig. 

In Hormayr kamen zujfammen außer dem miras 
eulöjen Gedächtniß: ausgezeichnete Imtuition in Die 
Weltverhältniffe und Weltgefchäfte, daher durchgehends 
pſychologiſche Darftellung der Geſchichte aus Eha= 
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rvafteren und aus Staatsmotiven — fünfund- 
zwangigjährige fleißigfte Ginarbeitung in die reichen 
Schätze des Wiener Archivs, vielleicht des reichjten der 
Welt — und endlich und ganz beſonders perfünliche, 
vertraute Befanntjchaft mit der großen Ge— 
jellibaft in Wien, der er Geburt und Stande 
nach angehörte und im der er mit feiner eminenten 
Perfönlichfeit einen ausgezeichneten Platz einnahm: 
feine Gonverfation gehörte zu den interejjanteften, vie 
es geben konnte. 

Hormayr ſah, wie geſagt, in Wien noch die letzten 
Tage des Miniſteriums Thugut und kam unter deſſen 
Nachfolger Ludwig Cobenzl in die Staatskanzlei; 
er ſah aus den Tagen Maria Thereſia's noch: 
Sonnenfels, Laſcey, Migazzi; er fannte genau 
Joſeph's abinetsfeeretaire: Bourgeois, Anton, 
Günther, Knecht; eben jo fannte er genau Die 
Geheimfchreiber und DVorlefer von Kaunitz: Hurez, 
Taſſara, Malter, Raidt, Ribbini. Seine bes 
fonderen Gönner und Freunde waren: die Gebrüder 
Stadion, namentlich Philipp Stadion, der Nach— 
folger von Eobenzl; wiederum fand er dem Nach 
folger Stadions, Fürften Metternich nahe, wenn 
er auch nicht zu jeinen Sreunden gehören Fonnte ; ge= 
wogen waren ibm der Finanz- und Bolizeiminifter 
Graf Franz Saurau — mit dem er viele Jahre 
lang haufig frühmorgens oder regelmäßig nach Tijche 
das Neufte in Welt, Literatur und Kunft beipradh, 
und der dftreichiiche Hoffanzler Graf Anton Mit- 
trowsky; Fürſt Johann Liechtenftein, ver Feld— 
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marjchall, ver 1836 ſtarb; Baron Stifft, Kaifer 
Franz' II. betrautefter Leibarzt; ferner von Gelehrten: 
Erzbifchof Ladislaw Byrfer, Öraf Auerfperg, 
Zedlig, Sammer-Purgftall, die Pichler und 
eine Menge Andre. 

Wie in Wien lernte er auch in München die be= 
deutendften Perfönlichkeiten des Hofs kennen, er fand 
namentlich in höchſter Gunft bei vem Könige Ludwig, 
damaligem Kronprinzen. Während der Gejandtichaft in 
Hannover war er in vertrautefter Verbindung mit dem 
hannöver'ſchen Gabinetsminifter Grafen Münfter, 
der ihm feine Papiere zu einer Xebensbejchreibung über— 
lieg, die Sormayr 1841—44 unter dem Titel: „Le— 
bensbilder aus dem Befreiungskriege“ publizirte. 

Neben den glänzenden Lichtjeiten, Die die Arbeiten 
Hormayr's bei jo großen Gaben feines Geiftes und jo 
großem Entwicklungsglück für diefe Gaben durch feine 
gefellfchaftlihe Stellung haben, — haben fie doch eine 
Schattenfeite und eine große Schattenfeite. Diefe ift 
ein Product feines Charafters, der, wie er ſelbſt es mit 
edler Freimüthigfeit zugiebt, ein entjchieden überreizter 
war. 

Die Folge Diejer Ueberreizung war für jeine Ar— 
beiten: die ungleiche Schreibart, der manchmal Cha— 
rafteriftifen von Perſonen und Zufländen, der Feder 
eines Tacitus würdig, edel und einfach gehalten, 
entfließen, ich erinnere an die claffiiche Skizze von 
Thugut — mandmal aber auch Raifonnements, die 
Monologen aus Shakeſpeare ahnlich jehen, nur 
ungleich bombaftifcher herausgeworfen find und verbrämt 
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mit föftlichen Kraftausdrücken aus der vornehm-derbſten 
Diplomatenſprache und höchft jeltfam gebildeten Worten 
ſpezifiſch felbfteigenfter Erfindung, in der ihm nicht fo 
leicht Jemand es wird nachthun können. So fagt er, 
um nur ein Beifpiel zu geben aus taufenden von Bei— 
jpielen, die gegeben werden könnten, von der Maitrefien=, 
Baſtarden-, Minifter- und Beamtenwirthſchaft des lebten 
Kurfüriten Carl Theodor von Baiern: „Was 
würde wohl der mit Recht viel gepriefene Lykurgiſche 
erſte Marimilian*) empfunden haben, wäre fein 
Schatten inmitten dieſes Bretzenheimiſch — 
Schenkiſch — Leiningiſch — Caſtell — Ober— 
dorfiſch — Bettſchardiſchen — — — irregulären 
Polygons erſchienen?“ An Phantafie, an Reichthum 
in der Darſtellungskraft fehlt es Hormayr wahrlich 
nicht. Während Anderer größter Mangel iſt: die Knapp— 
heit und Dürftigkeit des Stoffs und Inhalts ihrer 
Werke, iſt ſein größtes Gebrechen gerade der Reichthum, 
die überſchwängliche Fülle, die alles überwuchernde Opu— 
lenz und inſonderheit das Weitbauſchige und Kunder— 
bunte des Anzugs, in dem ſeine Gedanken auftreten. 

Eine mit dieſem Mangel in der Form genau zu— 
ſammenhängende zweite Schattenfeite der Hormayr'ſchen 
Arbeiten, die ihre Erklärung ebenfalls nur in der über- 
reizten Xeidenjchaftlichkeit feines Temperaments findet, 
ift die Difpofition des Inhalts, die nicht weniger kun— 
derbunt wie die Form, der Styl ift. Die Lebensbilver 
aus dem Befreiungsfriege — die Biographie Münſter's 
— enthalt in 3 Bänden: 1) 148 Seiten Tert. 


- *) Im der Jugend war er fein Lykurg, aber im Alter. 
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2) 44 Unmerfungen zum Iert bis ©. 270. Es 
folgen jedann: 3) Zufäge A—F zum Text, die bis 
©. 362 reichen (hierunter befinden fich unter andern 
die claſſiſchen Charafteriftifen der drei öſt— 
reichiſchen Staatöfanzler Thugut, Cobenzl 
und Stadion, die aber lange vor den Befreiungs— 
friegen, in ven Jahren 1793—1509, fungirten. So— 
dann fommt im zweiten Bande ein Urfundenbuch zum 
Tert: unter 58 Stüden veffelben, vie 459 Ceiten 
füllen, find für Deftreich ſehr inftructiv Nr. 34: 
Nuffifhe Briefe über vie Zuſtände von 
1804—5 und ir. 57 die famofe „Rotſchmanniade“ 
mit einer Maffe von Genjurlüden. Endlich folgen im 
Beiwagen des 3. Bandes auf 651 Seiten no: Zus 
füge und Berichtigungen zum Text, an der Zahl 33. 

Hormayr's Arbeiten gleihen reichbefegten ame— 
rifanifchen Tafeln, wo alle Trachten der Speijen mit 
Ginemmale aufgetragen werden. Es find übervoll be= 
ladene Tafeln. Kenner der Gefchichte finden in ihnen 
die jelteniten und leckerſten Sachen, namentlich eine 
‚Fülle von Perfonalien: Hormayr erwähnt nie einer 
bedeutenden Figur, ohne ihr durch ein paar Beimdrter 
wenigfteng, die ihre Charaktereigenthümlichkeit bezeich- 
nen, die Wärme des Lebens anzuhauchen — Piguren, 
denen man nur Haut und Knochen, fein Fleiſch, und 
vor allen Dingen feine rechte Seele anfühlt, wie fie fo 
öfters in den gelehrten Siftorienbüchern vorkommen, 
fommen bei ihm nicht vor; bei ihm bewegen fich lauter 
lebendige Geftalten. Hormayr’3 Urbeiten gleichen 
Bergwerken, wo ſehr edles Metal und in jehr 
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großer Ergiebigkeit bricht, aber zu Tage liegt es nicht, 
die Schachte müfjen etwas tief hinunter abgejenft wer— 
den; ; Männer von Fach, die ſich die Mühe nicht ver— 
drießen laſſen die Fahrt herunterzumachen, werden bei 
jeder Fahrt etwas Neues und Seltnes gewiß zu Tage 
bringen können. 

Was J. Paul im Roman iſt, iſt Hormayr in 
der Geſchichte. Wie J. Paul's Romane poetiſche 
Kaleidoſcope find, jo ſind Hormayr's geſchichtliche Ar— 
beiten hiſtoriſche Kaleidoſcope. 

Ale Licht- und alle Schattenfeiten Hormayr's 
treten am Stärfften hervor bei feinem legtpublizirten 
Sauptwerfe: „den Anemonen.“ Sie erſchienen 
1845—47, zehn Jahre ‚nach dem Tode des Kaiſers 
Franz L, über ven fie mehrere ſehr piquante Andeu— 
tungen geben, die nachher in dem Werke, bei dem ihn 
der Tod überraſchte: Franz und Metternich, ihre 
Ausführung erhielten. Die Anemonen find das Buch, 
von dem Hormayr jelbft jagt, dag ſeit feinem Er— 
ſcheinen erjt eine Geſchichte Deftreih3 mög— 
lih gemacht worden ijt. Sie find offenbar ein 
Auszug aus den, wie gelegenheitlih der Mittheilung 
jenes „Bruchſtücks“ über die drei Staatöfanzler vor 
Metternich Hormayr jelbit Tagt, „ſchon lange vom 
Horazifchen nonum prematur in annum unter engli= 
jeher Preſſe nievergebaltenen: „Geſchichten Deftreichs in 
den drei legten Jahrhunderten,” ja fie find vielleicht 
ein Theil dieſes Werks jelbit. 

Hormayr giebt in den Anemonen — aus dem 
Tagebuche eines alten Pilgersmanns — er nennt ſich, 
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wie bei den Lebensbildern, nicht felbjt auf dem Titel 
— die Gejhichten Deftreichs nach feiner ganz eigen- 
thümlichen Schreib- und Difpofitionsmeife. Die vier 
Bände reichen herab bis zum Tode der großen Maria 
Iherefta, die jeine Bewunderung ift, wenn er auch 
gar nicht die Schattenfeiten der hohen Frau verfchweigt. 
Die Jofephinifche Periode ift in Ausficht geftellt, 
und wenn die Erben die gefammelten Materialien durch 
eine tüchtige Sand wollten bearbeiten laffen, würde 
das eine der danfenswertheften Arbeiten für die tüchtige 
Hand und die Anfteller verjelben fein. Styl, wie ge= 
jagt, und Stoffanordnung verrathen auf der Stelle ven 
Autor. Behaglichft läßt der alte Serr fich in meit- 
flatternden Digreifionen ergehen und diejen Digreffionen 
find wieder Epifoden und dieſen Epifoden wieder Pa— 
ventbefen eingefügt. Der alte revfelige Herr, ver ein 
Vierteljahrhundert in der Kaiferftadt gelebt Hat, feine 
ihönfte Lebenszeit dort gelebt hat, ift ſchwer enttäufcht 
von den Ufern der Donau nach denen ver Iſar gezo— 
gen und deshalb läßt er nun eine ganze Girandole 
von Leuchtkugeln, Nafeten und Schwärmern über das 
ihlimme, jchlimme Deftreich aufiteigen, um die gehei- 
men Teufeleien, die dort die Machthaber getrieben haben 
und noc treiben, zu beleuchten und zu beponnern. 
Uber er liebt, wie Lord Byron fein Land, doc 
diefes Deftreich „mit allen feinen Fehlern.” Buchftäb- 
ich gerät) in den Anemonen der Pilgersmann vom 
Hundertſten ing Tauſendſte, indem er die Gefchichten 
der Häuſer Habsburg und Lothringen erzählt; ja es 
begegnet ihm, daß er in fpätern Bänden GSeitenlang 
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wiederholt, was er ſchon in einem früheren Bande er= 
zählt hat. Die Anemonen find eine wahre amerifa= 
niſche Prärie, ein wahrer Blumenwald von abjonder- 
lichen öſtreichiſchen Geſchichte. Es wird in dieſem 
Blumenwald aber freilich manchem Leſer, den nur ober— 
flachliche Luft und Liebhaberei treibt, zu leſen, begegnen, 
daß er den Wald vor lauter Blumen nicht flieht. So 
üppigreich find die Blumen über einander gejchofien, 
fie wuchern wahrhaft Eunderbunt durch einander. 
Manchem Leſer wird die Geduld ausgehn, ſich durch 
diefe Waldblumenwildnig bindurdyzuichlagen. 

In den 4 Bänden Anenmionen liegen bis jest 11 
Bücher öftreichifcher Gefchichten vor. Den Reihen 
eröffnet: J., mit der Ueberjchrift: „Trident 11. März 
1535’ eine Bhilippica gegen Yegitimität und göttlidyes 
Recht, erlaſſen bei Gelegenheit der Kunde vom” Tode 
des größten Vorfechters derſelben, Kaijer Franz, 
beftreut mit einer Maſſe von aus den Siftorien aller 
Länder und aus den Staatsrechtslehrern aller Farben 
bergeholiem Kattengift gegen die Bartei der Reaction. 
Folgt dann in I. und UL, beftiftet mit einem kur— 
zen Votum gegen den blinden Sueccejjor in 
Hannover (der König von Hannover als Hochtory 
ift eine Spezialabneigung des Autors, eines auöges 
ſprochen ariftocratiichen Whigs), das große Thema: 
„Drei Grundzüge find es, die durch alle habsburgijche 
Gejchichten jo firenge und jo zähe durchlaufen, wie der 
zothe Faden in der britifchen Marine: — — — die 
Unwahrſcheinlichkeiten — die jelbjtgemad- 
ten Berfhmwörungen — und — der Undanf,“ 
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welches Thema mit diverfen Erempeln dann iluftrirt 
wird. Von diefem Doppelcapitel hat mwahrfcheinlich 
die Genfur die auf das Votum gegen den Blinden 
fich beziehende erftere Hälfte geftrichen, fo daß nur ein 
Schatten des Ganzen ſich hat einjchmuggeln Taffen. 
Der ausgeführtefte Glanzpunkt ift ein Auszug aus 
pen 1823/24 unter einer Mafje von zum Einſtampfen 
beftimmter Maculatur aufgefundenen Akten der gegen 
die Ungarn unter Kaifer Leopold niedergeſetzten 
Blutgerichte nach Ausbrudy der Zriny-Nadafty'fchen 
Berfhwörung. Diefer Auszug ift ungemein 
inftruetiv, felbft für die allerneuften Vor— 
gänge in Ungarn noch inftructiv. IV. giebt 
die Zuftände Deftreich8 unter dem letzten Habsburger 
Carl VE. ; 

Band 2: Buch V. ift eine Epifode über die öſt— 
reichifche Gefchichtsfchreiber- und Mempirenwelt. Im 
diefer Epifode fteht wieder als Parentheſe eine Phi— 
lippiea gegen die üftreichifche Genfur und Die Tendenz 
der Machthaber, aus ver Gefihichte „eine Table 
- eonvenue oderein ouvrage de commande“ 
zu machen, damit fie, die Machthaber, „die im Leben 
durch Liſt und Gewalt folgerecht durchgeführte Lügen— 
praxis auch nad) dem Tode noch fortſetzen können.“ 
‚Die Gefchichtsmacher, jagt der Pilgersmann, die aus 
Mohldienerei und Lobhudelei fehreiben, rufen die lächer— 
lichen Greifen der Heraldik zurück, Halb ſchwarz, Halb 
vergoldet, mit jcharfen Krallen und (ma$ die Haupt— 
ſache ift) mit weit ausgejchlagner Zunge.” Gelegen— 
heitlich giebt num Sormayr eine Vertheidigung feiner 
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ſelbſt: einmal, dap er fih in die Memoirenliteratur in 
den Bildern aus dem Befreiungsfriege verftiegen und 
dann noch bejonders, daß er vermeintlich den Spieß 
umgedreht, und während er früher im Plutarch die 
öſtreichiſche Lichtjeite gezeigt, jeßt im 1. Band der Ane- 
monen die Öftreichifche Schattenfeite herausgefehrt habe. 
„Ein Rabe uralter Abkunft, fagt er, hatte in der 
A. U. 3. mit vornehm altkluger Miene die fublime 
Dummheit zu Markte gebracht: „Was man mit er— 
lebt hat, davon foll man jchweigen! Denn wo 
bliebe die UnparteilicyEeit des SHiftorifers, wenn er das 
kritiſch darftellend auf die Nachwelt bringen wollte, was 
im Entftehen täglich feine Bruft bewegte? Das über- 
lafje er dem Urenfel, der e8 wie ein fremdes Meer- 
wunder fehr unbefangen betrachten und beleuchten wird.“ 

„Alſo, entgegnet Hormayr — was man jelbft 
erlebt hat, davon joll man fchweigen!? — Hört es, 
ihr Stümper von Cäſar bis auf Friedrich, bis auf 
die Staats- und Kriegsichule Ludwigs XIV., bis auf 
die Napoleonifchen Helden! — Ihr, die ihr, 
die Binzigen, die Motive und Charaktere 
durch und durch mit allen geheimen Trieb- 
federn gefannt, die Ereigniſſe ganz oder zum 
Theil herbeigeführt oder doch gelenft und 
gewenvet habt, ihr Augen=- und Ohrenzeu— 
gen, ſchweigt und überlaßt die Daritellung 
den Urenfeln, die ganz gewiß ein fremdes 
Meermwunder daraus machen werden, denn wo 
ſollen fie fich Raths erholen, als bei andern, jedenfalls 
geringeren Augen= und Ohrenzeugen?“ 
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‚Man bat, fährt Sormayr fort, den zweiten umd 
ftärfiten Vorwurf, derihm gemacht worden, widerlegend, 
dem Plutarch Flüchtigkeit und Schmeichelei vorgeworfen. 
Was die Schmeichelei betrifft, jo war Sormayr ficher- 
lich dabei in Treu und Glauben. Gr und wohl alle 
feine Studiengenoffen mußten es nicht beſſer. Alles 
blieb nur höchft einfeitige Hauschronik der Dynaſtie. 
Einer betete dem Andern nad. Der Plutarh 
war eine Volks-, Gelegenheits- und Parteifchrift, fie 
zeigt freilich nur die Uversfeite der Medaille. Gr 
zeigte fih mit der Sprache eines treuen Sohnes, Der 
den Vater ſchwer erfranft weiß und was er etwa jonft 
an ihm auszufegen hätte, jeßt nur für feine Gefahr 
Yugen und Ohren bat. 8 ift ein armfeliger und 
lächerlicher Behelf der Schelfucht, Hormayr eines grellen 
Mivderfpruches deffen anzuflagen, was er über öſterrei— 
chifche Gegenftinde etwa 1809 und mas er darüber 
1845 ſchrieb?? — als wenn nicht fast vierzig Jahre 
ausgebreiteter Studien und zahllofer neuer Entdeckungen, 
als wenn nicht allzuviel fehmerzliche Enttäufchungen 
‚manches deutjchen Volkes dazwifchen lägen! Auf die 
Valme des Gefchichtsichreibers hat Sormayr nie An— 
ipruch gemacht!” 

Zu diefer DVertheivigung ſetzt er noch einmal ſpä— 
ter im neunten Buch der Anemonen (Band IV. ©. 90) 
mit größter Entrüftung hinzu: „Durch drei Jahrhun— 
derte herab hat das falſche Wunder bewirkt, daß die 
genehmen Lügen nach und nach ftereotyp, ja foſſil ge= 
worden find, daß die endliche Herftellung der fo lange 
verfälfchten Wahrheit: jebt als frevle Neuerung, ale 
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leidenſchaftlicher, Lügenreicher Barteigeifer von unwiſ— 
fenden Staarmagen angekrächzt, von devoten 
und correcten Kälbern mit Abſcheu angeblöft 
wird‘ — und mit größter Beſcheidenheit jagt er: 
„Iſt eg denn viefen Anemonen bejfer ergangen, die ohne 
hiftorifche Kunft und ohne Styl, ohne Anſpruch auf 
ein Verdienſt ihres Verfaſſers blos durch ihre (ſonſt 
mitunter für immer begrabenen) Materialien 
TIhatfachen und Winfe, — die habsburgiſchen 
Geſchichten erjt möglid gemacht haben?“ — 
und endlich jagt er mit größter 2oyalität: „Gern und 
unverzüglich werden die Anemonen jede Angabe jogleich 
berichtigen und zurücdnehmen, die ihnen als entftellt 
und verfäljcht nachzuweifen iſt.“ 

Ein preußiicher Geichichtsichreiber Leopold Ran— 
fe, der zuerjt die interefjante Denfjchrift des preußi— 
ichen Großfanzlerd Baron Fürft über den Hof Ma- 
ria Thereſia's ausführlicher als zeither im dritten 
Band der Reife Nicolai's und im jechsten und fie= 
benten Band von Mırabeau’s Monarchie Prussi- 
enne gejchehen war, in jener hiſtoriſch-politiſchen Zeit- 
Ihrift Band 2. Seft 4. mittbeilte, jagt jehr wahr: 
„In der Ihat ift es eine unzulaffige Zärtlichkeit 
für das Gedächtniß verftorbener Fürſten, wenn man 
Bedenken trägt ihre Geſchichte mit aller mögliden 
Wahrheit und Evidenz bekannt werden zu laſſen. 
Gewiß, es werden dabei auch Mängel und Menjch- 
lichkeiten zum Vorſchein Fommen, aber jollie man das 
fürchten müffen? Gin in abfieptliches Dunkel verhüllter 
Name kann dem Menfchen weder Verehrung noch 
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Ziebe abgewinnen. Die lebendige, Friftige und mohl- 
meinende Individualität, ſelbſt mit ihren Fehlern, feſſelt 
jeine Bewunderung und Anhänglichfeit. Man thut, 
fürchte ich, jehr unrecht, daß man die innere Gejchichte 
der großen Gontinentalmächte jo wenig mit wahrem 
Ernſte cultivirt.‘‘ 

Noch verwahrt fih der Pilgersmann gegen ven 
Vorwurf der Indiseretion, daß er, der fünfundzwan= 
zigjährige Öftreichifche Archivsdireetor, von den Gebre= 
chen Deftreichs den Schleier jo rückſichtslos weggeriſſen 
Habe. Er fragt: „„Imdiseretion? Al 0b man ver 
Infufficienz, als ob man ftrafbaren Omiffions= und 
Commiſſionsſünden Diseretion und hiedurch Mitſchuld 
recht eigentlich ſchuldig wäre? Prima historiae lex 
est, ne quid falsi dicere audeat, ne quid veri non 
audeat! jagt Roms größter Nedner und gewiß auch 
ein großer Staatsmann. Doch bebt und wedelt 
der deutſche Michel nicht faft bei jeder Bu- 
blication, jelbft vor Dingen, die dreißig 
Sahre hinter der Gegenwart endlih dod 
einmal der ®ejchichte heimgefallen feinmüj- 
fen?? Nur allein der lauter Licht und gar feine 
Schatten zeigende Servilismus acceptirt als Probe cor— 
recter Gefinnung, dag felbft im Quellenſtudium die 
Falſchmünzerei dadurch als Pflicht bezeichnet wird, daß 
man es denjenigen höchſt ungnädig vermerft und ihnen 
auf Bibliothefen und Archiven ohne Weiteres die Duel- 
len verjchließt, Die irgend Documente in gejchichtlicher 
Treue, ohne mindeftes Arg veröffentlichten, welche dem 
momentanen Götzendienſt diefer oder jener Lieblings— 
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periode oder Geichichtsfigur, Diefer oder jener Richtung 
unbequem ſchienen.“ 

Es folgt nun noch in demfelben Buche V. als Paren— 
theſe der Epiſode über die Öftreichiichen Geſchichtsſchrei— 
ker und Memoiren, die Biographie des Polen Kol- 
bielsky, eines kecken Abentheurers, der von der zweiten 
Theilung Polens bis zur Vermählung Maria Lui— 
ſens eine nicht minder einflußreiche und faſt unglaub- 
liche Rolle gejpielt Hat, als in andern Kreifen und 
Beziehungen der ihm geiftesverwandte Caſanova. 
Es Hat nämlich diefer Kolbielsiy während jeiner Haft 
in Ungarn, 1810 — 1828, — er ſtarb achtzigjährig 
1830 — Memoiren geſchrieben, die fleißig von ſeinen 
Bekannten geleſen und ausgezogen worden ſind. — 
„Was,“ ſagt Hormayr, „in Kolbielsky's Memoiren 
wahr und leſenswerth iſt, das wird unverkümmert zur 
allgemeinen Kenntniß gelangen. Ihre Mäßigung iſt 
bewundernswerth.“ 

Buch V. ſchließt mit einer Abhandlung über die 
Genealogie des Hauſes Lothringen, dag auf Habsburg 
gepfropft ward. 

Bud) VI. giebt den zſtreich ſchen Erbfolge * 
krieg, die Beleuchtung des Regierungsſyſtens Ma— 


rin Thereſia's und die Charakteriſtik des —* 4] 


Staatskanzlers Kauniß. 

Buch VO. enthält die Regententafeln * euro⸗ 
päiſchen Häuſer, die zur Zeit des Erlöſchens Habs— 
burgs regierten, und den Schluß des zweiten Bandes 
bilden wieder hundert Seiten Urkunden. 

Band 3. Buch VIII. giebt den ſiebenjährigen 
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Krieg, worauf eine Gefchichte der öſtreichiſchen 
Armee folgt. Den Schluß machen wieder anderthalb 
hundert Urfunden-Seiten. 

Band 4. Buch IX. bringt die Geſchichte der 
eriten Theilung Polens mit PVoranftellung emer 
Meberficht ver älteren Geichichte Diefes Landes. Buch X. 
ift wieder eine große Epilode: die Literärge— 
ſchichte Deftreihs und dazu die baierns. 
Das legte Buch, Buch Xl., giebt den Bairiſchen 
Erbfolgefrieg, wobei wieder auf die ältere Ge— 
fchichteBaierns zurückgegangen wird. Als Epifode ift nach 
der Gefchichte der unterfchiedlichen Verſuche Deftreichg, 
ſich Baierns zu bemächtigen, auch die Gefchichte 
des gleichmäßigen dreimaligen Verſuchs Deft- 
reihe, Würtemberg an fi zu ziehen, mit- 
getheilt. Den Schluß des Ganzen macht der Tod der 
Kaijerin Th erefia und ihre mit Liebe und Bewun— 
derung entworfene Charafteriftif. 

Das Pragment „Branz und Metternich,” 
das nach Hormayr's Tod erfchien, ift ohne Genfur 
gedruft, wie der Aufjag über „Erzherzog Jo— 
hann“ im zehnten Heft der. Brockhaufiſchen Gegenwart. 
In Franz und Metternich ftehen die allergeheimften 
Dinge, die die Cenſur nimmermehr würde haben an's 
Tageslicht Eommen laſſen und die Hormayr in feinen 
früheren Schriften nur mit Weglaffung der Namen 


hatte andeuten fünnen. Es findet fich Darin eine 


Schilderung der Öftreichifchen geheimen Bolizei, ver 
Praftifen des famojen Ehiffrecabinets in der Stallburg, 


der Bericht von den Intriguen der Dame Poutet=- 
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Golloredo, die die Freundin Thugut's war und 
dieſen — den erjien Bürgerlichen in Oeſtreich — 
nach dem von ihr bewirften Sturz von Malvoglio- 
Schloisnig und des Viceſtaatskanzlers Philipp 
Cobenzl 1793 zum Staatskanzlerpoſten verhalf — 
fie ihrerſeits ſtieg zur Gemahlin des Erziehers Des 
Kaiſers Franz, des alten Cabinetsminiſters Grafen 
Franz Colloredo, zur Oberhofmeiſterin der nach— 
herigen Gemahlin Napoleon's und Neipperg's, 
Maria Luiſe, und endlich zur Prinzeſſin von 
Lambesc. Was von den Perſonalien des Kaiſers 
Franz, „des Kaiſertartüffe,“ erzählt wird und von 
„der Taſchenprovidenz“ Metternich, deſſen Flucht 
aus Wien Hormayr mit der Luther's aus Worms 
und der Hedſchra Muhamed's paralleliſirt, von Metter— 
nich's mit ſeinem Vater in Wien in der Jugend ge— 
ſpielter Rolle „der beiden Klingsberge,“ von 
ſeinem Verhältniß zur Herzogin von Sagan, zur 
Fürſtin Bagration, zur Königin Caroline 
Mürat und namentlich von ſeinen drei Heirathen, 
zuerſt mit der Fürſtin Kaunitz, mit der er, um die 
Myſterien der Salondiplomatie zu approfondiren, eine 
förmliche Convention ſchloß, welche ihm Freiheit ließ, 
„Schule bei den Frauen zu machen“ — von ſeiner 
zweiten Heirath mit der einer Abentheurer- und Gau— 
nerfamilie entjproffenen engelichönen Fräulein An— 
tonie Leyfam — und zulegt von der Dritten mit 
der folgen, hochariftoeratifchen Gräfin Melanie 
aus ver Judas=- Familie Zichy — was ferner beridh- 
tet wird von Metternich’8 Aeußerungen uber feine mit 
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der Fürſtin Kaunig nicht erzeugten Kinder — von den 
dreizehn Millionen aus der geheimen Caſſe, die Met- 
ternich auf die ihm in den Tagen der Leipziger Schlacht 
vom Kaifer gegebene carte blanche gehoben hat — 
das Alles und noch vieles Andere wirft allerdings’ grelle 
Schlaglihter auf die Zuftände DOeftreihs und erflart 
fo Manches, was früher nur von den Wiffenden ge= 
wußt werden fonnte. 

Das Buch bricht mit dem Jahre 1809 ab, mit 
dem Aufenthalt des Kaifers Franz nah der Wa— 
gramer Schlacht bei ven Efterhazy's zu Totis in 
Ungarn. Doch ift, wie das Hormayr nicht anders 
thun kann, jehr Vieles aus fpäterer Zeit antieipirt und 
des Kennensmwerthen genug mitgetheilt. ı 

Diefeg, wie alles Andere, muß man allerdings 
nicht auf Auctorität blind annehmen, ſondern ernft und 
redlich prüfen und an anderen Zeugniffen meſſen, aber 
gar nicht fo vornehm wohlfeil son vorn herein ver= 
werfen, wie das Graf Mailath ‚von der Zinne 
der Partei“ herunter in feiner neueften Geſchichte Deft= 
reichs gethan hat. Graf Mailath felbit beftätigt 
Vieles, wa Hormayr gejagt hat. 


Le oo ie 
1657—1705. 


1. Die Kaiferwahl zu Frankfurt. 


Die Regierung Leopold's J. war eine der längs 
ften — fie dauerte faſt funfzig Jahre — und eine der 
friegerifchften, die Deftreich gehabt Kat. Es fallen in 
fie drei große Kriege mit Pranfreich (mit zweiund— 
zwanzig Kriegsjahren), zwei große Kriege mit Den 
Türken (mit einundzwanzig Kriegsjahren) und dazu 
noch drei große Injurrestionen der Ungarn. Leopold, 
zwar von den Sefuiten „der Große’ betitelt, war 
einer der ſchwächſten Regenten, aber wenn jemals, fo 
bewährte ſich unter feiner Regierung das alte Glüd 
Deftreichg: es ging aus dem legten Kriege mit Frank— 
reih um die ſpaniſche Erbſchaft, es ging aus den 
Türfenfriegen flegreich hervor und auch Ungarn ward, 
nachdem es den Türfen aberobert war, zur Ruhe gebracht. 
Gemäß dem Durch die ganze Weltgefchichte feſtbewährten 
Erfahrungsfage, Daß Krieg das Hauptbeförderungs— 
mittel des Dejpotismus ift, ging mit diefen Kriegen 
des Haufes Habsburg eine bedeutende Gemwaltfteigerung 
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wieder Hand in Hand: die deutfchen Fürften, die im 
weſtphäliſchen Frieden viel Terrain gewonnen ‚hatten, 
fühlten fie nur zu bald und daß fie fie nicht noch 
mehr fühlten, wehrte allein der neue Rival Deftreichs, 
Preußen. 

Leopold war im Jahre 1640 geboren und als 
jüngerer Prinz zum geiftlichen Stande beftimmt wor— 
ven: fein Inftruetor war der Hof-Iefuit Eberhard 
Neidhard, Mitardi, der nachher ald Beichtvater der 
Schwefter Leopold's, der fpanifchen Königin, Cardinal 
und Grofinquifitor unter ihrem Sohne, dem letzten 
Habsburger in Spanien, wurde, nachdem er bei ge= 
dachter Königin dadurch fein Glück gemacht Hatte, daß 
er ihr, wie man jagt, alle Morgen vor der Mefje em 
Fläſchchen Wein zuſteckte. Neidhard hatte feinen Zög— 
ling acht ſpaniſch-bigott trübſelig erzogen, Leopold hatte 
als Kind nur Heiligenbilder aufgepugt und Altärchen 
gebaut. Als fein älterer Bruder Ferdinand IV., 
der jchon böhmiſcher, ungarischer und römischer König 
war, 1654 farb, ward Leopold der Nachfolger in 
Deftreich; der Vater Tief ihn 1655 zum König von 
Ungarn, 1656 zum König von Böhmen erheben; 
ehe er die römische Königswahl durchſetzen Fonnte, 
ftarb er. 

Es blieb Lange zweifelhaft, ob das Haus Habs— 
burg die deutſche Kaiſerkrone wieder erhalten werde, 
länger als funfzehn Monate dauerte daß 
Interregnum. Trogdem, daß der Geſandte Leo— 
pold's auf dem Frankfurter Wahltage, Dr. Volmar 
(derfelbe, der mit Irautmannsdorf den weſtphäliſchen 
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Frieden abgejchlojien, den Ferdinand II. dafür baroni— 
firt hatte und der 1662, neunundfiebzigjährig, ftarb), 
Himmel und Erde dagegen bewegte, hatte man in 
Frankfurt eine franzöſiſche Gefandtfchaft zugelaſſen. Es 
bildeten diefelbe außer dem gewöhnlichen Reſidenten in 
Sranffurt, Seren von Gravel, ver berühmte Mar- 
hal Anton, Herzog von Örammont, berühmt 
durch feine großen diplomatifchen Manieren, die jehr 
dazu beitrugen, den Deutjchen die größte Meinung 
von den Franzoſen beizubringen, er jprach fait alle 
europaiiche Sprachen und ftarb als ein Liebling Lud— 
wig's XIV., 1678, vierundftebzig Jahre alt, und der nach— 
herige Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten Lud— 
wig’8 XIV., Serr von Lionne, Marquis de 
Fresne. Beide franzöftfche Ambassadeurs, Gram— 
mont als „Duc, Pair und Marechal de France, Mi- 
nistre d’Estat, Souverain de Bidache, Gouverneur 
et Lieutenant General en Navarre et Bearn, de la 
Citadelle de S. Jean de pied, Port de la Ville et 
Chateau de Bayonne et Pays de Labourt, Maistre 
de Camp du Regiment des Gardes du Roy Tres 
Chrestien, Ambassadeur Extraordinaire et Pleni- 
potentiaire de Sa Maj. en toute l’estendue de VEm— 
pire et Royaumes du Nord“ — und Fionne als 
„Conseilleur du Roy Tres Chrestien en touts ses 
Conseils et Commandeur de ses Ordres, Amb. 
Extr. et Plenip. de S. M. en toute l’estendue de 
’Empire et Royaumes du Nord“ — zogen in, Sranf- 
furt mit ihren Gefandtichaftscavalieren, Stallmeiftern 
und PBagen, Trabanten und Valets de pied, Küchen— 
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und Stallbedienten, Heerpaufern und Trompetern, mit 
ihren ſechsſpännigen goldenen und bemalten Garofjen, 
prächtig geichirrten Pferden und Maulefeln, denen ein 
langer Zug von Bagage-Wagen vorausgegangen war, 
mit wahrhaft föniglicher Pracht ein. 


Auf Frankreich Seite waren im Kurfürften-Gol- 
legium, durch ungeheure Beftehungen des franzöſiſchen 
Königs gewonnen: der ftaatsfluge Erzbifchof Sohann 
Philipp von Mainz, der berühmte Schönborn, 
der 1658 den Rheinbund des ſiebzehnten Jahrhunderts 
ftiftete, und der jchwache, gutmüthige Erzbifhof Marx 
Heinrih von Cöln aus dem Kaufe Baiern; 
fodann der gejcheite Kurfürſt Carl Ludwig von 
der Pfalz, der Sohn de3 Winterfönigs von Böh— 
men, der im weftphälifchen Frieden mit der achten 
. Kur abgefunden worden war, und endlich der große 
Kurfürjft von Brandenburg, der eben damals in 
Preußen fich befand, wo er fo eben dazu gefommen 
war, die Souverainität durchzufegen, und daher nicht, 
wie die andern Kurfürften alle, perfünlich in Frank— 
furt anmefend, fondern nur durch feine Gefandten 
und zwar ftattlichft vertreten war; dieſe Gefandten wa— 
ren: wer Prinz Morig von Naſſau-Siegen, 
der Groberer Brafilieng, Statthalter in Cleve, der 
‘ Geh. Rath und Oberhofmarfhal Raban von Can— 
ftein und der Geh. Rath Jena. Lesteren Beiden 
floß das franzöfiiche Geld haufenweiſe zu, das, wie der 
Marfhall von Grammont in den von feinem Sohn 
herausgegebenen Memoiren jagt, in Sranffurt „beredter 
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war, als Gicero in Kom und Demoftbenes in 
Arhen. 

„Es war,” jagt der Marfchal von Grammont, 
„die Auctorität und der Credit, welche der Kurfürft 
von Mainz im Kurfürften-Gollegium Hatte, welche der 
franzöftfchen Gejandtfchaft den Sieg über die Cabalen 
Volmar's verjchaffte, der bejchlofjen hatte, daß man 
und die Thore vor der Naſe zuſchließen follte. Die 
große Anzahl feiner Jahre Hatte Diefem Doctor nicht 
die Bluthige gemindert, in Reden und Schriften er= 
eiferte er fich jo ungemäßigt, als es nur fein fonnte, 
für das Haug Deftreih. Als der Herzog von Wei— 
mar Breifah nahm, befand Volmar ſich unglücklicher— 
weiſe in dem Orte: man hatte damals die größte Mühe 
gehabt, jenen Herrn, der feinen Spaß verftand, abzu= 
halten, den Doctor hängen zu laſſen wegen einer 
Schmähjchrijt, die er auf ihn gemacht hatte.‘ *) 

Das Abjehen der PBranzofen ging geradehin 
darauf, das Haus Habsburg ganz auszufchließen, 
der Rurfürft Ferdinand Maria von Baiern, 
der Sohn des großen Kurfürften Mar, jollte zum 
Kaifer gewählt werden. Die Unterhandlung dauerte 
Monate lang, der Schwache Kurfürft Eonnte fich trotz 
des Zuredens feiner eben jo weiblich ſchönen, ala 
männlich ftarfen, ehrgeizigen Gemahlin Adelheid von 
Savoyen nicht entjchließen. Als endlich Grammont 
jelbft im Frühjahr 1658 fich entichloß, nah München 


*) Bernhard hatte fi begnügt, Volmar das Pasquill 
gegen „Bärnhard“ aufefien zu laffen. 
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zu reifen, um die Sache zu fürdern, oder jedenfall 
aufzufläaren, überzeugte er fich jehr bald, daß mit dem 
ſchwachen Manne nichts anzufangen fei, das Project 
wurde aufgegeben und die franzöfifche Gejandtichaft, 
die als oftenfibeln Vorwand ihres Erjcheineng in Frank— 
furt nur die Ausführung der Klagen angegeben hatte 
über die Ueberfchreitungen des weftphälifchen Friedens, 
die das Haus Habsburg fich Habe zu Schulden kom— 
men laſſen, befchränfte fih nun darauf, eine ftrenge 
Mahleapitulation dem neuen Kaifer aus dem Haufe 
Habsburg vorlegen zu lafien, ver am 19. Mär in 
Irankfurt eingezogen war. Dieſe Wahlcapitulation 
unterjcehrieb Leopold auch mirflich, obgleich jeine An— 
hänger lange in Schriften erklärt hatten, daß er einen 
für ihn fo ſchimpflichen Vertrag nicht unterzeichnen und 
eher von Frankfurt weggehen, als die Kaijerfrone jo 
annehmen werde. Gr murde, nachdem er am 18. 
Suli 1658 unterfchrieben, am 22. Suli 1658 gewählt 
und gefrönt. Nach der Geremonie jagte der Kurfürft 
von Cöln, ver ihm die Krone aufgefegt hatte: „Ihro 
Maj. baben fi bier gelangweilt und lange gewartet; 
ſchlimmer wäre e8 aber geweſen, wenn Sie die Capi— 
tulation, unverändert, wie wir fie Ihnen vorgelegt, 
nicht unterzeichnet hätten: denn da wären Sie gar 
nicht Kaifer geworden!’ Auf dieſe kurze und fignifie 
cative Rede fand Kaiferliche Majeſtät nicht gleich Die 
pafjende Grwiederung, ſie öffnete nur ihren großen 
Mund und blieb die Antwort ſchuldig. So zog Leo— 
pold mit feinem Hofſtaat und mit feinen beiden Cui— 
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raffierregimentern, die ihm zur Wahl und Krönung 
begleitet hatten, wieder heimwärts nach Wien. 

Die Memoiren Grammonts enthalten eine ſehr 
pifante Schilderung des damals noch nicht achtzehne 
jährigen Kaiferthro nscandidaten. 

„Man bat, jagt ver Marfchall, „ſo viel Por— 
trait8 von Leopold entworfen, daß es überflüſſig fein 
würde, von feiner Perfon zu reden. Was feine Gei- 
ftesqualitäten betrifft, jo habe ich fagen hören, daß 
fein Naturel ſehr gut und ſanft fei, Kenntniffe in 
Wiſſenſchaften und Sprachen aber hat er nur wenig, denn 
er verfteht nur deutſch und italienisch und die fpricht 
er ſehr gut; Dagegen verfteht er, was aus mehr 
als einem Grunde fehr bizarr ift, fein Wort 
fpanifch. *) Er liebt die Muſik und verftebt fie fo 
weit, daß er jehr traurige Melodieen ſehr richtig com— 
ponirt. Die Antworten, die er ertheilte, waren immer 
ſehr lakoniſch, doch galt er dafür, viel Urtheil und 
große Feſtigkeit zu befigen. Bis zur Zeit, wo er nad 
Frankfurt fam, hatte er mit feiner Frau, als der Kai— 
jerin, jeiner Stiefmutter, gejprochen, und legte große 
Beijpiele von Enthaltfamfeit ab, einer Tugend, die um 
fo ſchätzbarer ift, als fie bei Fürften ſeines Alters 
und Ranges fo felten fichy findet.’ ' 

„Der junge König von Ungarn weicht felten aus 
feinem Haufe. Er jpielt nach dem Mittagsefien tete 


*) Der Marſchall meint, daß er trogdem ganz von 
Spanien geleitet werde; ſpäter lernte der Kaiſer ſpaniſch 
von feiner erften Gemahlin. 
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a tete mit dem Erzherzog (Leopold Wilhelm, ſei— 
nem Obeim und gemwejenen Bormund) ein jehr Eleineg 
Spielchen, Prime genannt (mit vier Karten) und zwar 
in großer Sreudenlofigfeit: denn weder der eine, noch 
der andere ſpricht dabei ein Wort. Selten nur führt 
er auf's Land, um frifche Luft zu jchöpfen: nur drei— 
mal ift ihm das während jeines Aufenthalts in Frank— 
furt begegnet. Incognito aber fommt er in einer zu— 
gemachten Kutſche in den Garten ver Tpanijchen Ge— 
jandten, des Grafen de Pennaranda*) und des 
Marquis de la Fuente; hier vergnügt er fich un 
gemein am erhabenen Spiele des Kegelichiebeng, einem 
Zeitvertreib, der ganz würdig eines jungen Prinzen ift, 
der alle Augenblicke darauf wartet, zum Kaiſer ermählt 
zu werden.‘ 

„Da er einen auperorventlih großen Mund Hat 
und diejen beitändig offen behält, beklagte er fich eines 
Tages, al$ er mit dem Fürſten PBortia, feinem 
Favoriten, Kegel ſchob, als es zu regnen anfing, daß 
der Regen ihm in ven Mund tröpfle. Der Fürſt von 
Portia machte mit jeinem Genie einen ſchönen Anlauf, 
dachte Darüber eine Zeit lang nach und rieth feinem 
Herrn dann, den Mund zuzumachen. Und das that 
darauf der König von Ungarn und fand ich Dadurch 
merklich gebefjert. 

„Der König von Ungarn erhielt von allen Kur— 
fürften die Viſite; feine Art, fie zu empfangen, ift 
ziemlich jonderbar: er erwartet fie oben an der Treppe, 


*) Aus dem Haufe Zuniga. 
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wenn er fie unten erblickt, fteigt er drei Stufen hinab, 
übrigend nimmt er den Vortritt vor ihnen und die 
rechte Sand. Als der Kurfürft von Mainz ihm die 
Viſite machte, bemerfte dieſer, daß der König nur 
zwei ‚Stufen hinabgeftiegen jet, ex blieb alſo fo 
fange unten an der Treppe ftehen, bi$ man dem Kö— 
nig von Ungarn gejagt hatte, daß er noch eine Stufe 
herabzufteigen habe — jo genau ift dieſe Nation darin, 
nichts nachzulafjen und Feine Neuerungen in den eins 
mal üblichen Geremonien durchgehen zu laſſen.“ 


„Der König von Ungarn erwiederte hierauf den 
Kurfürften die Viſite; er fuhr allein in feiner Garoffe, 
alle Reichsgrafen, die ihn begleiteten, und jelbit ver 
Markgraf von Baden, Gapitain jeiner Leibgarde, gin= 
gen zu Fuß neben dem Wagen her — es ift ein we— 
nig weit von der, frangöftichen Sitte bis zu dieſer.“ 


„Alle Kurfürften tractirten den König nach feinem 
Range und er trank fo viel er mußte, um Befcheid zu 
thun, ohne den Berftand zu verlieren. Der Erzherzog 
begleitete ihn, aber immer jaß dieſer unter dem letzten 
Kurfürft. Alle Fürften und Standesperfonen hbeeiferten 
fih, den König zu unterhalten; unter andern veran= 
ftalteten fie ein Ringelrennen in Qunprillen; groß war 
der Aufwand dabei nicht und ich weiß nicht, ob die 
Zeit oder das Geld dabei das fürzefte war. Wie dem 
auch fein mag, die Sache gefiel denen, die noch nichts 
Aehnliches gejehen hatten und die Herren wurden durch 
die Gegenwart mehrerer jchönen Damen beehrt, denen 
fie, will id) glauben, mehr durch ihre Gemwandtheit 
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gefallen, ald die Preiſe verdienen wollten, die gewiß 
an Werth jehr unbedeutend waren.‘ 

Die Tranffurter Relationen berichten über dieſes 
Ningelrennen keineswegs jo wegwerfend, wie der frei= 
lich an anderen und feineren Glanz gewöhnte franzö— 
ſiſche Marſchall. „Mittwochs, den 10. Juli, ward auf 
dem Roßmarkt in denen daſelbſt gefchlagenen Schran— 
fen ein zierliches Thurnier oder Nitterjpiel gehalten, 
dazu der Aufzug wunderfchön zu jehen und von un— 
terfchiedlichen Nationen in behöriger Kleidung angefteltt 
geweſen. Die Reichsgrafen von. Dohenlohe, Witt- 
genftein, Sürftenberg, Sanau, Reuß, Ol— 
denburg, ein Rheingraf und andre; von dftrei- 
chifchen Gavalieren: die Grafen Wallenftein, SIa= 
wata, Dietrihflein, Kinsfy, Windiſchgrätz 
und andre; von jächflichen Eavalieren: der Oberhof: 
marſchall Baron Rechenberg, die Obriften Neit- 
ſchütz und Lügelburg und andre Cavaliere und 
Obriſten traten darin auf ald Mohren, Alte Deutjche, 
Wilde Männer, Römer, Ungarn, Deutfche, Moscowiter 
und Gourtifanen a la mode.” Die Danfe waren al= 
ferdings nicht übermäßig prächtig: „Vier Lavoirs von 
350, 300, 200 und 150 Thalern und ein vergoldeter 
Springbrunnen, 200 Thaler an Werth’ — auch gab 
„die churſächſiſche Prinzeſſin einen Ring r..\; vier Dia 
manten jampt einem Favor, blau Scherp auf einer fil- 
bernen Schale, ungefähr 100 Thaler — und haben 
dieſem zierlichen Ritterfpiel und faft Eurzmeiligem Exer- 
eitio Ihro Königl. Maj. zu Hungarn und Böhmen, 
Ihro Erzherzogl. Durchl. nebenft Ihren Churf. Durchl. 
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und Gnaden Cöln, Irier und Sachſen, wie in- 
gleichen auch taufend allerhand hohe und andere Stan- 
desperjonen mit höchſtem contentement zugeſehen.“ 

„Seinerſeits,“ führt Grammont fort, „Dachte 
auch der Marjchall yon Grammont daran, alle Ans 
hänger ſeines Königs mit etwas Außerordentlichem zu 
ergögen. Zu dem Ende lieg er in dem Garten feiner 
Wohnung einen großen Saal bauen, in welchem er den 
Herren Kurfürften und mehreren NReichsfürften und 
Grafen, die ſämmtlich von der frangdfifchen Partei 
waren, ein Diner gab; er hatte ein Iheater vorrichten 
laffen, das man von dem Saale, wo gejpeift ward, 
nicht jehen Eonnte. Während des Banfers öffnete ſich 
der Vorhang und ein Ballet mit Muſik in den Zwi— 
fchenaften wurde getanzt. Das Feſtin war aufs Mög— 
lichte prächtig und geſchmackvoll, auch gefiel e3 den 
Deutjchen ganz ungemein, ed dauerte von Mittag bis 
zehn Uhr Abends.‘ 

‚Das Haus des Marjchalls war Dabei der ganz 
zen Bürgerfchaft von Frankfurt geöffnet. Alle Bediente 
des Königs von Ungarn und der jpanifchen Geſandten 
fanden fich troß der Befehle, die fie von ihren Herr— 
haften erhalten hatten, nicht hin zu gehen, auch ein, 
ganz Frankfurt war mit einem Worte dabei. Ueberall 
waren große Weinfäſſer aufgefahren und Leute dabei 
ftationirt, die jedermann kredenzen mußten, alles lief mit 
größter Heiterkeit und allgemeinem Beifall ab, Trom— 
peten und Pauken erfchallten von allen Orten und En= 
den und man hörte nichts, als laute Stimmen, Die 
mit LXeibesfräften riefen: ,„„&3 lebe der König von 
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Sranfreih und fein Ambafjadeur, der Marichall . 
von Grammont, der uns jo in Herrlichkeit und 
Freuden tractirt, wir gehn hier nicht weg und nicht 
mehr zu den andern, wo fein Vergnügen, feine Frei— 
gebigfeit und fein Dank zu Holen iſt!“ Solche Reden 
führte das Volk vierzig Schritte von der Wohnung des 
Königs von Ungarn und des Erzherzog und das 
hat fein Seltfanes, bejonders in einer Stadt, wo ſechs 
Monate vorher die Franzoſen To verhaßt waren, daß 
man fie gern verbrannt hätte.‘ 


2. Leopold's funfzehn Minifter: Portia, Auerſperg, Lobkowitz, Monte— 
cuculi, Sinzendorf, Lamberg, Schwarzenberg, Hocher, Abele, 
Strattmann, Bucelini, Kinsky, Harrach, Jörger und Pater Wolff. 

Nächſt den Jeſuiten, denen der achtzehnjährige 

Leopold als weltlicher Verbündeter angehörte und welche 

die Zeit feiner ganzen faſt funfzigjährigen Regierung 

den Haupteinfluß am Hofe behaupteten, hatte in den 
erften Sahren die Sauptleitung der Gefchäfte der ge- 
nannte Graf Johann Ferdinand Portia, fein 

Oberſthofmeiſter. Diefer Italiener ftammte von einem 

Gefchlechte, dag in Friaul begütert war. Sein Vater, 

Sohannes de Portia, war Landeshauptmann der 

Landſchaft Görtz und fand in großer Gunft bei Erz— 

bezog Carl, Ferdinand's I. Vater, dem Stamm— 

vater der fleiermärfifchen Linie Habsburg. Johann 

Ferdinand Portia war ein Jugendfreund von Leopold's 

Dater Ferdinand IM, der mit ihm erzogen wurde, 

geweſen, er machte ihn zum Gefandten in Venedig, 

wo er fange Zeit fungirte und gab ihn dann feinem 

Sohne Leopold zum Oberfthofmeifter. Mit ver Herrich- 


Oeſtreich. V. 5 
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füchtigen Kaiſerin Eleonore Gonzaga von Mantua 
hatte et ald folcher die Jugend Leopold's geleitet und 
blieb mit ihr, als diejer zur Regierung gelangte, am 
Ruder, er ward erfter Minifter. „Offenbar,“ jchreibt ver 
Marihal von Grammont, „hatte nur der zufällige 
Umftand, daß Portia Leopold's Dberhofmeifter war, 
ihn zu dem erften Minifterpoften gebracht, denn alle, 
die ihn genau Fannten, jahen feinen andern Grund 
dazu ab: feine Einficht in jeder Art von Gejchäften 
war die bornirtefte von der Welt.‘ 

Trog Ddiefer geringen Qualitäten fam Portia zu 
großem Neichthum und Ehren. Nach dem Ausfterben 
ver Grafen DOrtenburg von Salamanca im 
Sabre 1640 hatte er bereit die Herrſchaft Ortenburg 
in Kärnthen durch Kauf erworben. 1662 erhob ihn 
Leopold in den Reichsfürſtenſtand, 1664, ein 
Jahr vor feinem Tode, erhielt er Sig und Stimme 
im Reichsfürftencollegium; überdem bejaß er das goldne 
Vlies von Spanien. Portia war ein ganz mittelmä= 
Biger Kopf, der zumal bei zunehmender Altersjchwäche 
nur bemüht war, mit der Schminke des Phlegmas 
und einer fleifjpanifchen Gravität die Blößen des gei— 
fligen und förperlichen Unvermögens zu decken. Geine 
Politik in den großen Gejchäften war die: die Dinge 
gehen und fih jelbft machen zu lafjen. Dazu 
jegte er folgende Mittel oder vielmehr Unmittel an: ftetes 
blöde Zumarten, Findifches Laviren und Fleinmüthiges 
Gapituliren mit den Umſtänden, die er doch jelbft hatte 
hereinbrechen laſſen. Diefe elende Politif bewirkte, daß 
der Huge fpanifche Gefandte ihn gänzlich in die Hände 
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befam und fo rüdfichtslos leitete, dag er fich einmal 
gegen den ſchwediſchen Geſandten Eſaias Puffen— 
dorf, den Bruder des berühmten Geſchichtsſchreibers, 
in die Worte ausließ: „Ich muß den Portia leiten, 
als einen Buben, damit er nicht ſtolpere.“ 

Der Marſchall von Grammont erzählt noch, 
daß die Perſonen, die mit Portia zu thun hatten, ihm 
ſieben-, achtmal die nämlichen Memoriale vorlegen 
mußten, „und nicht blos für die Sachen, in denen er 
ſein Wort gegeben” hatte, ſondern auch in denen, die 
er heißes Verlangen trug, abzumachen, mit einer fo 
befonderen Gabe der Bergeplichfeit war er ausgeftattet 
worden: der gute Herr flatterte wie ein Schmetterling 
und feiner Memorie war durchaus nicht zu trauen.” 

Fürſt Portia farb im Jahre 1665. Das Heft 
der Regierung gelangte nun an den Fürſten Jo— 
hann Weihard von Auerfperg, der ſchon frü= 
her Brineipalminifter unter Ferdinand IM. und zeither 
der Zweite im Rathe Leopold's geweſen war. Bei 
ihm ftand er nicht fehr in Gnaden, Leopold hatte we— 
nig Neigung zu ihm, weil er ihn als Prinz vernacdh- 
lafftgt hatte. Die junge Kaiferin, die ſpaniſche Mar- 
garethe Thereje, mit der fich Leopold am 12. Der. 
1666, jechsundgwanzigjährig, vermählte, war ebenfal3 
gegen ihn; Auerfperg neigte auf Seite Frankreichs: er 
ließ den Kaifer ruhig zujehen, daß dieſe Macht ihr 
Devolutionsrecht auf die fpanifchen Niederlande 1667 
mit Gewalt der Waffen ausführte und 1668 im Frie- 
den von Aachen Lille, Tournay und das ſüdliche Flan— 
dern mwegriß. Demohngeachtet blieb Auerfperg Chef des 

3% 
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Geheimen Rathe vier. Jahre, bis zum Jahre 1669, mo 
endlih Fürft Lobkowitz, der nah Portia's Tode 
die Oberhofmeifterftelle erhalten hatte, des Kaijers Ohr 
und Herz bejaß und lange jehon damit umgegangen: 
war, ihn zu entfernen, feinen Sturz berbeiführte. 
Aueriverg hatte jeine Gemahlin, eine Gräfin Lojen- 
jftein, verloren und erjuchte deshalb Leopold, ihn zum 
Gardinal vorzuſchlagen. Lobkowitz hintertrieb es, dem 
Fürſtabt von Fulda, MarfgrafenBernhard Gu— 
ftay von Baden- Durlach), ward die Faiferliche 
Empfehlung ertheilt. Darauf ließ ſich Auerjperg, nach— 
dem er mit Lobkowitz hart Öffentlich zufammengefommen 
war, mit dem frangöfiichen Gefandten Mr. de Gre- 
monville ein, der ihm die SIntercejfion Lud— 
mig’3 XIV. zufagte. Aber Papſt Clemens IX. 
ſandte Ludwig's Schreiben an den Kaijer nah, Wien, 
Lobkowitz ward es nun leicht, Leopold zu: überreden, 
meshalb zeither Auerſperg's Nathichläge dahin gegan- 
gen feien, ſich Spaniens nicht zu jehr anzunehmen. 
Es wurde ihm. der Prozeß gemacht, er wurde zum 
Tode verurtheilt. Leopold begnadigte ihn zwar, lieg 
ihm, aber durch, den Hoffanzler Ho.dher andeuten, bin= 
nen vierundzmwanzig Stunden den Hof zu, verlafjen und 
fi} auf feine Güter zu. begeben. Dies geihah 1670 
und 1677 ftarb Auerfperg zu Geijenberg, in, Krain, 
zweiundſechszig Jahre alt. 

Fürft Wenzel Eujeb von Lobkowitz folgte 
ibm. Die Lobfomwige, aus Böhmen: ſtammend, waren 
ein, altes Dynaftengefchleht Böhmens. Die reiche und 
begüterte Linie derſelben aber, die der Haſſenſteine, 
bekannte jich. zur Reformation und wurde in das Un— 
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glück der Böhmen mit hineingezogen. Der Fürft gehörte 
der zweiten Popel'ſchen Linie an und viefe zählte zu 
den Gefchlechtern, die im dreißigjährigen Kriege gleich 
den mähriſchen Liechtenſteinen umd den italienischen 
Samilien Gallas, Piccolomini und Colloredo 
durch Ferdinand HM. erſt aufgefommen waren. 
Verdinand NM. Hatte Zdenko Adalbert Lobko— 
wig, feinen Geheimen Rath und oberften Kanzler in 
Böhmen, für die in der böhmifchen Unruhe bemiejene 
Treue an Deftreich und der Eatholifchen Yeligion im 
Sahre 1624 in den KReichsfürftenftand erhoben. Gr 
ftarb 1628 und war der Vater Wenzel Euſeb's. Die 
Mutter war die heroifche Polyrena Bernftein, 
welche „mit großem Valor und Beſtandhaftigkeit“ die 
Märtyrer Slawata und Martini geſchützt Hatte. 

Fürst Wenzel Eufeb Lobkowitz, geboren 1608, 
trat in den Hof-, Staats- und Militairdienft zugleich 
ein, er ward Kämmerer, Hofkriegsrath und Oberiter 
und Oberfeldzeugmeifter: als folcher hielt er jchon 1640, 
zweiunddreißigjährig, an Kaiſers Statt den böhmijchen 
Landtag unter Verdinand IM. Darauf ‚ward er 
Oberhofmarſchall veffelben. 1646 erwarb er zu der 
von den reichen ausgeftorbenen Smircz icky's ſtammen— 
den Herrſchaft Naudnig an der Elbe in Böhmen 
no von Ferdinand IM. um die Scheinfumme von 
S0,000 Thalern das früher Wallenftein’fihe Fürs 
ſtenthum Sagan in Schlefien, das, nachdem es in 
den jchlefifchen Kriegen preußifch geworden war, erft 
1756 an die Familie Biron-Curland um den 
Kaufpreis von einer Million Gulden überging, worauf 
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die herzogliche Würde, wie bei den Auerfpergen, 
auf Raudnitz trangferirt ward — nur die Liechten- 
fteine blieben mit Jägerndorf noch zum Theil unter 
preußifcher Hoheit. 

Vermählt war Lobkowitz in zweiter Ehe jeit 1653 
mit einer Schwefter des Pfalzgrafen Ehriftian 
Auguft von Sulzbach, der fi 1655 convertirte 
und der der Ahnherr des legten Kurfürften von Pfalz— 
Baiern, Earl Theodor, war, ver 1799 dem jegt 
in Baiern regierenden Haufe die Herrjchaft überlieh. 

Lobfowig war zulegt unter Ferdinand IH. 
Feldmarſchall und ſeit 1650 Soffriegsrath spräſident gewe— 
ſen, dann ſeit 1665 unter Leopold ſein Oberhof— 
meiſter nach Portia's Tode geworden. Nach dem 
Sturze Auerſperg's 1670 erhielt er auch im Ge— 
heimen Rathe die erfte Stelle. Die Oberjthofmeiftercharge 
behielt er bei, und ftand jo, wie Bortia, Traut- 
mannsdorf und Auerfperg unter Ferdinand IL, 
zugleih an der Spiße von Sof und Staat. 

Er war ein jehr reicher Herr. Man fchäste ihn 
nach den Frankfurter Relationen zum Jahre 1674 
(wo er geftürzt ward) auf zwölf Millionen Golves, 
die Landeshauptmannsftelle in Schlefien, die ihm Leo— 
poLld gegeben, war eine Charge von 200,000 Thalern.” 

Neben ihm fungirten in den Oberhofchargen: 

Johann Mar, Graf von tamberg, ald Ober- 
fammerberr — er war ein Liebling Leopold's 
und folgte jpäter vem Fürften Lobkowitz in der 

DOberhofmeiftermürde. 

Oberhofmarſchall war: der Schwiegerjohn 
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Lamberg's: Heinrih Wilhelm, Graf von 
Starhemberg. 

DOberftallmeifter: Gundader, Graf von 
Dietrihftein, ein Brudersenfel des berühmten 
Adam Dietrichftein. 

Dberjägermeifter: Johann Weickard Mi- 
hael, Graf von Sinzendorf, eim Sohn 
ded unten zu erwähnenden Hoffanzlerd Johann 
Joachim, und auch ein Liebling des Kaifers. 

DOberfalfenmeifter: ein GrafvonAuerſperg. 

Dberpoftmeifter: ein Graf Paar. 

Gapitain der Leibgarde der Hatſchiere: 
Markgraf Leopold WilhelmvonBaden, 
ein Oheim des großen Ludwig von Baden. 

Gapitain der Leibgarde der Trabanten: 
Franz Auguft, Graf von Walpdftein, ein 
Enfel des von dem Friedländer zum Erben 
ernannten Mar Waldftein: er ward nachher 
Oberhofmarſchall und Großbaillif des Malthefer- 
Ordens von Böhmen und ftarb 1694. 

Oberhofmeiſter der regierenden Kaiferin, 
der ſpaniſchen Therefe, ward 1666 Fer— 
dinand, Fürſt von Dietrichftein, der die— 
jelbe Function auch fpäter bei der tyrolifchen 
Glaudia vertrat und noch fpater Lambergen 
als Oberhofmeifter des Kaifers folgte. 

Dberhofmeifterin der Kaiferin: eine Grä— 
fin Erill. 

Endlich Oberhofmeifter der Kaiſerin Mut— 
ter Eleonore Gonzaga von Mantua: 
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Fürſt Hannibal Gonzaga, zugleich Feld— 

marfchall, jeit 1665 Lobkowitzens Nachfolger als 

Hoffriegsrathöprafident, in welchem Poſten ihm 

nach feinem Iode 1665 Montecuculi folgte. 

Lobkowitz war eim ftattlicher, ungemein pracht- 
liebender Mann, von den angenehmften und gefällig- 
ften Formen und Manieren, immer fröhlich, immer 
generös, immer freigebig. Er war der Vorläufer, der 
vor Kaunib heiging. Wie Kaunig, wollte er eine 
Alltanz mit Frankreich — daſſelbe politifche Syitem, 
das Kaunitz wirklich zur Ausführung brachte, juchte Lob— 
kowitz ſchon hundert Jahre von ihm in Deftreich durchzu— 
führen. Wirklich Fam im Jahre 1671 ein geheimes 
Bündniß mit Frankreich zu Stande. Dagegen wirfte 
aber die ganze fpezififch ſpaniſch-öſtreichiſche Partei, vie 
Generale, Monteceuculi an ver Spitze. Lobkowitz 
wollte franzöfifher Sprache und Sitte in Deftreich 
Eingang und Vebergewicht verfchaffen. Gr meinte und 
meinte jehr richtig: „da man nicht wijje mit den gro= 
Ben Feldherren Ludwig's XV. Krieg zu führen, jo 
folle man mwenigftens verftehen, Frieden mit ihnen zu 
halten.” Gerade dajjelbe meinte damals auch der be= 
rühmte Leibnitz. Im feiner Schrift: „„Deutfchgefinnte 
Allianz” ftellte er die Behauptung auf: „Gerade da= 
durch jei Branfreih am Beſten zurüdzuhalten, daß die 
Linder am Rheinſtrom, die Frankreich am Nächiten 
jeien, Breundfchaft mit ihm hielten.‘ Es war das 
befanntlih der Grundgedanke der rheinischen Allianz, 
des Rheinbunds des ſiebzehnten Jahrhunderts, den der 
ftaatsfluge Kurfürft von Mainz Johann Phi- 
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lipp aus dem Haufe Schönborn damals ftiftete, 
bei dem Leibnig in Dienjten fih befand, che er nach 
Hannover fih begab. Sehr richtig erkannte diefer in 
allen Wiljenfchaften und auch in der Politik ungemein 
Iharffinnige Mann im Gegentheil jdie Gefahr ſchon 
damals, die von Rußland her drohe. Mit vem 
richtigften politifchen Blicke legte er in dem berühmten 
Gutachten, das er nah Abdankung des legten Polen— 
königs aus dem Haufe der Wafa 1668 unter dem 
verfterften Ramen Georgius Ulicofius Litthuanus ver= 
öffentlichte, ven Warnefinger auf diefen wichtigen Punkt, 
der noch heut zu Tage der gefährlichfte ift für Deftreich. 

Lobkowitz' Temperamente und Geifte war der ſpa— 
niſche Sochmuth und die jpanifche Unterdrüdfung und 
Berfiniterung in gleichem Maaße zuwider. Er iliebte 
das Vergnügen und war ein Meifter vefjelben, mie 
Wien noch feinen gejehen hatte. Leider aber war er 
auch Sclave der Roſenfeſſeln, die ef fich anlegte: vie 
Srauen und die Gelomäkler jollen aller feiner Geheim— 
niffe Meifter geweſen fein. Lobkowitz befaß weder Tu— 
gend noch Größe, aber er befap Milde des Charakters 
und einen Geſchmack, der weit über alle feine Lands— 
leute emporragte. Seine heitre, unbefangne Laune trug 
ungemein" dazu bei, feinen perfünlichen Umgang Außerft 
angenehm zu machen, dem Kater, der, jo ernit und 
gravitätifch er ſelbſt war, vor allen luftige Leute und lu— 
ftige Minifter um fich liebte, war er täglich und ftündlich 
unentbehrlich. Er beſaß eine außergewöhnliche körper— 
liche und geiftige Lebhaftigkeit, überftrömenden Wis, 
bons mots in Fülle. An der Stelle einer entichiede- 
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nen Arbeitsliebe ftand ihm ein glücklicher Intriguengeift 
zu Gebote, womit er „die Affairen‘ zu pouffiren ver— 
ftand. Alles, was ihm vorfam, wußte er lächerlich 
zu machen, alle andere jchäßte er gering. Selbſt den Kaifer 
gab er gegen den frangöfifchen Gefandten, den Marquis 
von Öremonville in jeiner allerdings big zur höch— 
ften Unvorfichtigfeit gehenden Freimüthigkeit Preis, in= 
dem er ihm jagte: „Der Kaifer ift nicht, wie Ihr 
König, der Alles jeldft thut, fondern eine Statue, Die 
man trägt, wohin man will und dann nach Belieben 
anders wieder richtet. Dieſe Rückſichtsloſigkeit war 
e8, die den gefcheiten Samuel Buffendorf über 
ihn das Urtheil fällen läßt, daß in jeinem Außerli= 
chen Verhalten etwas gemejen jei, „das fich wenig vom 
Wahnfinn unterſchied“ (aliquid ab insania parum 
abiens).‘ 

So lange die erite Gemahlin Leopolds, die jpa= 
nijche Therese, lebte, war Lobkowitz allmächtig. 
Als dieſe aber 1673 geftorben war und Leopold nach 
Berlauf eines halben Jahres, am 15. October 1673, 
die tyrolifhe Prinzeſſin Claudia geheiratbet 
hatte, erjtand ihm am dieſer eine höchſt geführliche 
Veindin. Die neue Kaijerin war eine Dame höchft 
lebhaften Geiftes, die auf ihren Gemahl einen unge= 
mein großen Einfluß gewann, den fte fofort, nachdem 
fie Kaiferin geworden war, auf eine alle Welt über- 
rajchende Weife geltend machte. Die Zeitgenofjen be= 
ſchreiben ſie als eine Heldin und Dame von 
großem Verftand, vieler Sprachen fundig, andäch— 
tig im Gebet, freigebig und mitleivig gegen die Armen 
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und im Reden über alle Maaßen freundlich, 
„geftalt ein folches das Geftcht ſchon genugfam anzeigt.“ 
Sie wäre, hätte der Tod fie nicht jchon nach kaum 
zweiundeinhalbjähriger Ehe mit zweiundzwanzig Jahren 
weggerafft, der größten Dinge fähig gemwefen. Gie 
war Lobkowitz perfünlich abgeneigt worden wegen eines 
über ihr Portrait gefüllten Urtheils bei des Kaifers 
Brautwahl. Lobkowitz hatte den Borzug der Prin— 
zeflin Eleonore von Pfalz-Neuburg gegeben, 
derjelben Prinzejfin, die Xeopold nachher in dritter 
Ehe nahm. Auerſperg, Lobkowitz' alter Beind, 
Hatte die Kaiferin Claudia von diefem Urtheil un= 
terrichtet. Es jollte Lobkowitz des Kaifers leife Zwei— 
fel über Claudia's ſtrenge Jungfräulichkeit, die er nur 
im allerengften Vertrauen gegen feinen 2eibarzt hinge— 
worfen hatte, unbejcheiven ausgetragen, er jollte na= 
mentlich von Claudia's Jugendliebe zu dem Grafen 
derraris in Innsbruck verfingliche Reden geführt 
haben. 

Die neue Feindin, die fih Lobkowitz gemacht 
hatte, verband fich ſofort mit den alten, die er von 
längfter Zeit her hatte, ven Jeſuiten. Gegen die Väter 
der Compagnie Jeſu waren alle Wibespfeile des Fürften 
gerichtet gweſen, er hatte keine der Blößen, die dieſer mäch— 
tige Orden oder einzelne Mitglieder ſich gaben, geſchont. 
Durch ganz neue Mittel, durch Spottſchriften nicht 
nur, ſondern auch durch Spottbilder hatte er alle 
Zeufeleien, die die Patres trieben, als Projelytenmacher, 
Hofintriguanten, Heirathskuppler, Erbjchaftsfchleicher ꝛc. 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Sp hatte er durch 
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ein Spottbild vdarftellen laſſen, wie die Sefuiten ver 
inmeröftreichifchen Provinz, die mit ihren Erbanfprüchen 
auf die Herrſchaft Niegersburg in Unterfteiermarf ge— 
gen die rechtmäßigen Erben, die Burgftall, aufgetre 
ten waren, es verfucht hatten, dieſe hohe Veſte in der 
Nacht durch Ueberrumpelung einzunehmen, wie aber 
bei diejer Ueberrumpelung das anrückende Sejuitenheer 
von einem entjchlofjenen Verwalter, der den beftoche- 
nen Thorwart halbtodt gepeiticht und fürchterlich brül— 
lend ans Ihor gebunden hatte, durch dieſes Gebrüfl 
und ein paar blinde Salven in die Lächerlichite Flucht 
gejagt worden ſei — indem jeder im Sejuitenheere ſei— 
nen Cameraden in der Dunkelheit der Nacht für ſei⸗ 
nen Feind gehalten hatte. 

Leopold's Schatz war beſtändig erſchöpft, die Trup— 
pen plünderten aus Mangel an Sold oft die eigenen 
Provinzen. Doch den Jeſuiten gab der Kaiſer immer— 
fort mit beiden Händen. Lobkowitz hintertrieb mehrere 
ſolcher thörichten Schenkungen und hatte ſogar den Muth, 
eine der bedeutendſten derſelben dadurch zu nichte zu 
machen, daß er die darüber bereits ausgefertigte Ur— 
kunde zerriß: ſie betraf nichts weniger als die Schen— 
fung der ganzen wichtigen Grafſchaft Glatz in Schle— 
fien und die Verpfändung von Grätz, der Muptſtadt 
von der Steiermarf. Als die Sefuiten zu Lobkowitz 
kamen und das Pergament abholen mwollten, zeigte er 
ihnen ein Crucifix und deutete ihnen die Infchriftsbuch- 
ftaben I. NR J. vergeftalt: „Jam Nihil Reportabunt 
Jesuitae.‘“ Sogar das von Lobkowitz Öffentlich nieder— 
gelegte und öffentlich abgelefene Teftament zeugte von 
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der beißenden Laune, womit er die jpanifchen Priefter 
zu geißeln liebte. Daſſelbe hatte einen ganz de=- umd 
mwehmüthigen,  reuezerfnirichten Gingang. Darauf 
Yegirte er den patribus societatis Jesu zum Zeichen 
feiner gegen felbe jederzeit gehegten Liebe und zu einiger 
Ergötzlichkeit 52,000 — bier ging dad Blatt, das 
abgelefen ward, zu Ende. AS der Vorlefer es um— 
fhlug, fand er: „Bretternägel zu einem neuen Ban.“ 

Ueber das Pfaffentreiben am Hofe Leopold's giebt 
ein Geſandtſchaftsbericht Aufſchluß, den im Jahre 1675 
der ſchwediſche Geſandte in Wien, der Geheime Rath 
und Kanzler Eſais von Puffendorf, Bruder des 
berühmten Samuel von Puffendorf, an ſeinen 
Hof erſtattete. Es heißt darin, daß namentlich der 
Beichtvater des Kaiſers, der Jeſuiten pater Mül— 
ler „ein gar ſchlechter Mann und bloßer Schulfuchs, 
der überall von Affairen nichts verſtehe“ geweſen fei. 
Lobkowitz' vertrautefter Freund jei der Kapuziner-Guar- 
dian Bater Emmerih Sinelli, eim geborner Un= 
gar, der Dadurch auch: beim Kaijer einen großen Stand 
gehabt habe, geweſen: er ward 1680 Bijchof von Wien, 
1652: Geheimer Gonferenzrath und farb 1685. Der, 
wie wiederholt erwähnt, höchſt einflußreichen verwitt- 
weten Mierin Eleonore Gonzaga Beichtoater 
Pater Montecueuli habe das ſpaniſche Intereſſe 
vertreten und mit ibm Bater Richard, Beichtvater 
des; Schwagers des Kaifers, des Herzogs Carl 
von Lothringen. Auch hätten die Sejuiten fich ges 
halten: an nen Hofkanzler Hocher und an den Geh. 
Sporetair Abele (zwei Männer, auf die ich zurücffomme). 
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Lobkowitz, der prachtliebende, freigebige, be= 
redte, immer fröhliche Minifter war jehr beim Volke 
beliebt, es liebten ihn fogar die immer malcontenten 
Ungarn. Dem Hofe leiftete er den größten Dienft, in= 
dem es ihm gelang, 1670 die ſ. g. große Verſchwörung 
derfelben unter Weffeleny und Zriny und Na— 
dafty zu entdecken, auf die ich zurückkomme. Nichts- 
deftoweniger aber mandelte er wie ein Nachtwandler 
am Rande eines jähen Abgrunds. Das Unglük brach 
plöglich über ihn herein. Am 17. Octbr. 1674 — gerade 
ein Jahr nach der Hochzeit des Kaijers, als der Fürft 
eben früh zehn Uhr zu feiner gewöhnlichen Audienz und 
Arbeitöftunde zum Kaifer fahren wollte, ward er von 
dem Gapitain der Hatfchiergarde, General Fürft Pio, 
in feinem Balafte verhaftet. Pio Fündigte ihm noch 
auf der Straße an, er habe dazu Befehl des Kaifers. 
Lobkowitz ſah fich ohne alles Weitere aller feiner Aemter 
und Würden entjeßt. Seiner fehr natürlichen höch— 
ften Beftürzung und feinen noch natürlicheren Tragen, 
woher ihm jolche Behandlung widerfahre, ward mit 
dem gemefjenen Faiferlichen Verbote begegnet, bei Le— 
benäftrafe nach der Urjache diefer außerordentlichen 
Behandlung nicht zu fragen. Noh am Abend vor 
diefem orientalifchen Morgen war Lobfowis Mter al- 
Ien Zeichen der Gunft zu Hofe geweien. Leopold hatte 
aber ſchon am 13. October die vier Geheimen Käthe, 
die Fürſten Montecuculi und Schwarzen= 
berg und die Grafen Lamberg und Sinzen- 
dorf, dazu den Hofkanzler Socher und den Geheimen 
Secretair Abele als eine Unterfuchungscommiffton des 
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Betragens des Fürften niedergejegt. Aus dem Tage- 
buch, das der Fürft Schwarzenberg über die Un— 
terfuchung führte und das fih nah Graf Mailath 
noch im Schwarzenbergichen Archive zu Wien befin- 
det, waren die Verbrechen, die man zur Sprache brachte: 
„Dftenbarung von Geheimnifjen, bewirkte Trennung 
der Fürften vom Kaifer, Zunichtemachung gefaßter kai— 
ferlicher Bejchlüffe — und zwar zu „Erhebung Frank— 
reich und Serabjegung des Kaiferd.” Bereits am 
14. October erließ der Kaifer ein Sandbillet an die 
Commiſſion, worin er feinen Willen ausdrückte, die 
Sache binnen zwei Tagen abgemacht zu jehen und 
folgende drei Anfragen (lateinijch, wie gewöhnlich da= 
mals noch) ftelte: „Soll die Art und Weife, wie man 
fie mit Aueriperg beobachtet hat, hier wieder ein= 
gehalten werden? — oder Derweifung auf Raud— 
nitz? — oder foll er fich auf eignen Antrieb zurück— 
ziehn?“ Am 16. October, in der Nacht, wo Lobko— 
wis zum letzten Mal bei Hofe war — die Sigung 
verzog fich bis zum frühen Morgen — entſchied fich 
die Commiſſion zu folgendem Beichluß: „Durch den 
H. Kanzler (Hoher), wenn er diefe Laft auf fich neh— 
men will, ift Lobfowig mündlich zu intimiren und 
durch Decxet aufzugeben, daß er fich zu Saufe aufs 
und aller Correſpondenz enthalte, feinen feiner Diener 
entlafie oder verfchieke, Fein Geld weiter ausgebe, jon= 
dern die Schlüffel zum Schatz abliefere — da er vom 
Amt entlaffen jei, cum verbo: entlafjen.‘ 

Die Sache machte ungeheures Auffehen nicht nur 
in Deutfchland, ſondern an allen europäifchen Höfen. 
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Die Eniferliche Ordre, die Hocher Lobkowitz 
zuftellte, lautete: ,„„&8 wird dem Lobkowitz auferlegt, 
nachdem er feiner Ehren und Würden entlafjen, 
innerhalb drei Tagen fih vom Hofe und aus der Stadt 
zu. machen, zu Raudnig in Böhmen auf feinem Gute 
als ein Erulant fich aufzuhalten und von da fich nicht 
wieder megzubegeben noch mit einem Menjchen Briefe 
zu wechjeln. Die Urfache deſſen jolle ex nicht begehren 
zu willen: würde er fich aber ungehorfam bezeigen, 
fo folle er gar feines Lebens und aller feiner Güter 
verluftig gehen. Lobkowitz begab fich jofort, nachdem 
er dieſe Ordre empfangen, zu feinem Vertrauten, dem 
PB. Emmerich Sinelli und aß mit ihm ganz allein 
zu Mittag. Nach Verlauf der drei Iage ward er in 
aller Frühe im einer offnen Kalejche von drei Com— 
pagnien Dragonern umgeben, über die Donaubrüde, 
dem gaffenden Volke zur Schau, aus Wien geführt 
und auf fein Schloß Naudnis in Böhmen gebracht. 
Graf Martinig, der Oberftburggraf, erhielt ges 
meffenen Befehl, Veranftaltung zu treffen, ihm ‚hier 
genau bewachen zu laſſen und feinen Brief, Fein Ge— 
fprach und Fein Buch zuzulaffen. Nicht Tange darauf 
aber war er vergefien. Den Fürften verließ jeine 
Jovialität felbft inmitten des reißenden Glückswechſels 
nicht, er ließ fih in Raudnitz einen Saal halb in 
Fürſtenpracht, halb als armfelige Hütte zurichten; in 
der einen Hälfte that er, was feinem vorigen glänzen 
den Glücke, in der andern, was feinem tiefen Falle 
zufam, alle Wände jchrieb er voll mit Licherlichen und 
frandalojen Anecdoten aus dem Leben feiner Gegner. 
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Am 22. April 1677 ſtarb er, in demſelben Jahre mit 
Auerſperg, 69 Jahre alt, nachdem er nach dem Tode, 
der Kaiferin Claudia 1676 noch einige Gnadenbe— 
zeugungen de3 Kaiferd und die Verficherung, daß er 
nichts Strafmürdiges begangen, zu jeinem Troſte em= 
pfangen hatte. Vergebens hatte man jeine beiden ge— 
heimen Seeretaire, ſowohl den deutſchen, als den ver: 
ſchmitzten italieniſchen Mattioli, einen Florentiner, 
(Mailath nennt ihn Perri) eingezogen, um von 
ihnen ein Geſtändniß über des Fürſten Verbindung mit 
Frankreich und über von daher empfangenes Geld zu 
erhalten. Mattioli floh nachher aus den Kaſematten 
von Raab nach Frankreich und ward einer der thätig- 
fien Emifjaire Lu dwig's XIV. bei der hohen Signoria 
Denedigd und bei der hohen Pforte. Lobkowitz' Ge- 
mahlin, die Prinzeſſin von Sulzbach, überlebte ihn 
noch fünf Jahre: fie farb 1682 zu Nürnberg. 

In demjelben Jahre 1674, wo Lobkowitz geſtürzt 
wurde, kam nun auch, am Wiener Hofe die ſpaniſche 
Partei und mit ihr die Jefuiten wieder ans Ruder. 
Der erſte Krieg Deftreichs mit Frankreich war gegen 
Lobkowſitz' Willen bereit? ausgebrochen. 

Seit dem Sturze des Fürften Lobfomwis hat 
e8 in Deftreich achtzig Jahre lang bis auf Kaunitz 
nicht wieder ein Premierminifter zur unumſchränkten 
Macht bringen Fünnen. Und noch weniger ward der 
Premierminifterpoften wieder mit dem Oberhofneifter- 
poften eumulirt, wie dies unter Lobkowitz und feinen 
drei Vorgängern Auerſperg, Bortia um Traut— 
mannsdori der Fall gemweien war. Die großen 
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Adelsfamilien theilten von jegt an die Macht unter— 
einander und mit einigen bürgerlichen Uctenmännern, 
Emporkömmlingen und Gonvertiten. 

Schon kurze Zeit vor Entfernung des Bürften 
Auerſperg 1670 hatte Kaifer Leopold, nach dem Vor— 
gang Ferdinand's II. bei der zweiten Abjegung 
Mallenftein’d, einen fogenannten Conferenzrath 
nievergefegt. Er beſtand aus einigen wenigen vertrau= 
teften Perfonen, mit denen die geheimften Staatsſachen 
berathen und beſchloſſen wurden. Die Conferenzräthe 
Leopold's waren! Fürſt Lobkowitz — an defien 
Stelle nachher Montecueuli trat, ala Hofkriegsraths— 
präftvent und Generalijfimus der Armee, ferner Graf 
Singendorf, Kammerpräfident, Graf Lamberg, 
Nachfolger des Bürften Lobfowig in der Oberfthofs 
meifterjtelle, Fürft Schwarzenberg, ald Reichshof— 
rathöpräfident und endlich der Hofkanzler Hocher. 
Später zog man noch zu den Oberfthofmeifter der 
KRaiferin, Fürſt Terdinand Dietrichftein, der 
nach Lamberg's Tode der des Kaijerd ward und 1699 
ftarb, und den böhmifchen Kanzler Graf Noftig- 
Jheine (1647 in den Orafenftand erhoben und 
+ 1653). 

Der erfte Mann am Wiener Hofe nach Lobkowitz' 
Sturze war der Italiener Graf Raimund Montes 
euculi, der erfte Sieger wieder über die Türfen, den 
Kaifer Leopold 1672 in den Reichöfürftenftand erho— 
ben hatte. Montecuculi, geboren 1605, flammte aus 
Modena; fein Better Ernft Montecuculi, der 
als Eaiferlicher Generalfelozeugmeifter im preißigjährigen 
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Kriege 1633 bei Wisloch gefangen genommen worden 
und darauf in Colmar geftorben war, hatte ihn nach 
Deutfchland berufen. Raimund Montecueuli hatte 
darauf unter dem Feldmarfchal Fürften Hannibal 
Gonzaga den Dienft des Kaijers fortgejegt. Schon 
in Stalien hatte er vortreffliche Studien gemacht und 
er feßte fie fort, als ihn die Schweden unter Baner 
zwei Jahre lang in Stettin gefangen hielten. Gr er— 
hielt nach des Fürften Ottavio Piccolomini Tode 
1656 deſſen Euiraffterregiment, ſtieg 1664 zum Gene= 
nalfeldoinarfchall und Gouverneur von Raab, er ward, 
wie fpater Eugen, Generaliffimus der Faiferlichen Armeen 
und wie dieſer auch 1668 Hofkriegsrathspräſident, in 
diefem Sabre erhielt er auch das golone Vlies. Wie 
der italienifche Tourift Abbe Pacichelli berichtet, 
genoß er eine jährliche Cinnahme von 60,000 Gulden 
und jeder Feldzug, fest der Abbe Hinzu, Fonnte ihm 
100,000 Thaler einbringen. Die Türfen jchlug er, 
unterftüßt durch ein Hülfscorps Ludwig's XIV., 1664 
bei S. Gotthard aufs Haupt und damit ging zuerft, 
feit 200 Jahren, feit den Tagen des großen Ungarn= 
königs Matthias Corvinus, den chriftlichen Waf- 
fen wieder eine Morgenröthe auf. Es Fam, darauf 
der zwanzigjährige Frieden zu Vasvar zu Stande, 
deffen Ende, das die Türfen mit dem großen Zug auf 
Mien bezeichneten, Montecueuli nicht mehr erlebte: er 
ftarb zu Linz, wohin er den Kaifer wegen der Peſt 
begleitet Hatte, am 16. October 1680, in der Stadt, 
wo er, ehe er fie zum legtenmal erreichte, ſchon zwei— 
mal in Gefahr des Todes geftanden hatte, einmal wäre 
4 * 
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er beinahe ertrunfen und ein anderesmal beim Ein— 
reiten ins Schloß an des Kaiferd Seite von einem 
fallenden Holze beinahe erfchlagen worden. 
Montecuculi war ein durch und durch negativer, 
unverträglicher, immer tadelnder und manlender, Höchft 
intriguanter, leicht vor nichts zurückſchreckender Cha- 
rafter, aber ein ſcharfblickender, geordneter Kopf und 
ein ſo vorfichtiger und umfichtiger, ſtets an fich hal— 
tender, zaudernder General, daß man ihn „Gentum 
oculi“ zu nennen pflegte, ein Meifter ver Märfche und 
Lager. Grundgelehrt, Hat er auch als Schriftfteller 
durch feine memorie della guerra fich berühmt ge= 
macht, in denen er herbe Klagen über feine Beinde 
Gonzaga und Portia, namentlich über Portia 
führt, ohne ihn bei Namen zu nennen. Monteruculi 
war von Natur nicht groß und mager, Teint und 
Ausdruck ganz italienifch, das Feuer feiner ſchwarzen 
Augen war durch Feinheit und Bedachtſamkeit gedämpft. 
Seine Lebensart war ſehr mäßig, er war eben ſo Feind 
lärmender Ergötzlichkeiten, als der Etikette. Sein Tem- 
perament war entjchieden melancholifch. Im Alter Titt 
er an Hämorrhoidal-Beſchwerden heftig. Montermeufi 
war „ein Flug italienifch Haupt,‘ nicht blos Kriegsheld 
und Kriegsverftandiger, fondern auch ein großer Theo— 
log, Philoſoph, Naturverftändiger und Jurift, alfo ein 
recht univerfeller Staatsmann. Pacichelli, der den 
großen Landsmann, als er fih in Wien aufbielt, oft 
jab, um mit ihm in feiner Bibliothef zu discuriren 
und zu argumentiven, berichtet, der Generalifftmus habe 
immer das große Werk des P. Gonet, Brofeffor zu 
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Bordeaux, über die Theologie unter den Händen ges 
habt. Die myſtiſch-theologiſchen Schriften des berühm— 
ten Engländers Robert Fludd, Arzts und Gold— 
und Roſenkreuzers, konnte er von Wort zu Wort aus— 
wendig herfagen. Er war Präſident im Collegium der 
Naturforfcher. Er hatte eine jo ausgezeichnete Redner— 
gabe, daß er ohne alle Vorbereitung die längften und 
durchdachteften Reden halten konnte über einen beliebi= 
gen Gegenftand, wobei ihm fein bewundernswürdiges 
Gedächtniß zu Hülfe kam. Er machte Verſe: mehrere 
Sonnette find noch von ihm erhalten. Er beſaß in 
Wien eine umfängliche Bibliothek, jammelte eine Galerie, 
die zugleich feine Hauskapelle war und hatte bei feinem 
Balafte in der Nähe des Augarten (Der alten Favorite) 
einen ſchönen Garten. Seine Gemahlin ward 1658 
die zwanzigjährige ſchöne Schwefter des Fürſten von 
Dietrihftein, Oberhofmeifters der Kaijerin, mit 
der er funfzig Jahre alt fich vermählte und die ihm 
einen Sohn und drei Töchter gebar. Der Sohn ward 
Geheimer Rath, Feldmarſchall und Eapitän der Satjchier- 
garde. Von den Töchtern berichtet Paeichelli, fie jeien Die 
lebhafteſten und bizarrften am ganzen Wiener Hofe gewe- 
jen; die eine ward die Stammmutter der noch jest blü— 
benden Fürften von Roſenberg, nachdem fie zuvor 
mit einem Grafen Ungnad von Weiffenwolf 
und dem Sohne des durch die Ferdinandeischen Annalen 
berühmt gewordenen Grafen Khevenhüller, Ober 
jägermeifter Leopold's, verheirathet gemwejen war; die 
beiden andern Töchter wurden mit einem. Örafen 
Khiejel von Gottſchee und einem Grafen 
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Berka, kaiſerlichem Minifter in Venedig, vermäßlt. 
Die Fürftin Monteeueuli ftarb ſchon 1676, zwei Jahre 
vor dem Fürften an den Kinvderblattern. 

Der erfte Mann nach Monterueuli im Rathe des 
Kaiferd war Graf Georg Ludwig von Sinzen- 
dorf, zweiundzwanzig Jahre lang höchft einflußreicher 
Hoffammerpräfident, der Vater des ſpäter unter dem 
legten babsburgiichen Kaifer jo berühmt gewordenen 
Premiers, des „Apicius des Kaiſerhofes,“ wie ihn 
Friedrich der Große nannte. Die Sinzendorf — 
ein 1822 mit dem erſten und legten noch 1803 creirten 
Fürſten Brofper ausgeftorbenes Gejchlecht, demſelben 
Proſper, deſſen glückliche Phantafte ihm den Gedanken 
eingab, aus Dankbarkeit gegen Deftreich die vierzig 
Fuß hohe Büfte des Kaifers Franz auf einen hoben 
Berg in Dejtreich hinzuftellen, von wo er jeine Staaten 
überblicken jollte und mit deſſen Schwefter das Erbe 
an die 1826 zu Ducas erhobenen mailändifchen Ser- 
billoni’s berühmt dur die Villa am Comer See 
mit dent Aleranderzug von Thormwaldfen, überging 
— gehören zum alten Öftreichifchen Adel, wurden aber 
erft 1610 in den öſtreichiſchen Herrenſtand aufgenom- 
men und 1611 gegraft, jedenfalls im der Perſon eines 
Convertiten, obwohl das Gejchleht noch bis zum weft- 
phälifchen Frieden Tutherifch blieb. Ihr Stammhaus 
gleichen Namens liegt in Deftreich ob der Enns. Wohl 
zu unterjcheiden find fie von dem auch zu Anfang die— 
ſes Jahrhunderts ausgeftorbenen, weit länger eifrig 
proteftantiichen Gefchlechte der Zinzendorfe um 
PBottendorfe, denen der berühmte Stifter der Herrn 
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hutergemeinde angehörte. Schon feit des erfien Ru- 
dolf von Habsburg Zeiten waren fie in Deftreich 
jeßhaft, aber erft feit de8 zweiten Rudolf Zeiten 
profperirten fie im Staatsdienft: ein Johann Sin— 
zendorf war Neichshofratb und Joachim, fein 
Bruder, Gefandter an die Pforte, der fich als folcher 
einen Namen machte: er flarb 1594. Das Gejchlecht 
fam, da es, wie die meiften Öftreichifchen Adelsgeſchlech— 
ter, proteftantifch geworden war, in den Stürmen des 
dreißigjährigen Kriegs unter Ferdinand 1. herunter. 
Joachim's Enkel, Johann Joachim, der fich unter 
Verdinand Il. convertirte, brachte es wieder 
zu Gnaden und zwar zu hohen Gnaden: er war am 
Hofe Ferdinand's IM. ſehr wohl gelitten, ward Käm— 
merer, Geheimer Rath und Oberfter Kanzler, in wel— 
chem Amte ihm nach feinem Tode 1665 Hocher 
folgte. Seine Gemahlin war eine Tochter des erjten 
Gonvertiten aus dem Gefchlehte Althann, melder 
alle feine Kinder Michael und Maria nannte, der 
Hofkanzler that desgleichen, von feinen drei Michael's 
ward der eine, Johann Weickard Michael, Ober- 
jägermeifter, ein Spezial Leopold's. 

Graf Georg Ludwig Sinzendorf, der Hofkammer— 
prafident, gehörte der jüngeren Linie des Haufes an, 
der Kanzler der älteren. Jener machte feine Bahn 
durch dieſen feinen Vetter und befonders als Schweiter- 
john des berühmteften der Minifter der beiden Ferdi— 
nande, des Grafen Mar Trautmannspdorf, wel- 
cher den weſtphäliſchen Frieden abſchloß. Er begann 
feine Raufbahn als Kämmerer bei Berdinand IM. 
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und ala Hoffammerrath; er ward jodann Geheimer 
Rath und Oberhofmeifter der dritten Gemahlin Ferdi— 
nand’3 IM., Ber fplendiven, galantn Eleonore von 
Mantıra,. und Hoffammerviceprafident. Im Jahre 
1653 erhob ihn der Kurfürft von der Pfalz, der 
Erzichasmeifter des Reichs, um fich einen Fuß am 
Faiferlichen Hofe zu machen, zum Reichserbfchagmeifter. 
In demfelben Jahre 1653 convertirte fich Sinzen— 
dorf. Mit Leopold's Negierungsantritt 1657 ward 
er Hoffammerpräftdent. 1666 übertrug ihm Leopold 
auch noch die Regierung des heimgefallenen Tyrol. 

Als Sinzendorf feinen Hoffammerpräfidentenpoften 
antrat, hatte er — er war ein Gadet feiner Familie 
— ein Vermögen von etwa 20,000 Thalern; nach— 
gehends wuchs es fo hoch an, daß er einen einzigen 
Perlenſchmuck für feine Gemahlin mit 60,000 Thalern 
bezahlt Haben fol. Dieſe Gemahlin war denn freilich 
auch eine geborne Herzogin und aus einem alten, wenn 
auch durch die vielen Theilungen fehr herabgefommenen, 
armen Gejchlechte: Dorothea Elifabeth von Sol- 
fein-Sonderburg-Wiefenburg, der Vater be- 
ſaß die kleine Herrjchaft Wiefenburg an der Mulde 
bei Zwickau in Sachſen. Dorothea Elifabeth trat zum 
Fatholifchen Glauben über und heirathete 1661, ſechs— 
zehnjährig, in zweiter Ehe den Kammerprafidenten ; 
die erfte Frau deſſelben war eine Proteftantin, eine 
Jörger gemefen. 

Sinzendorf, durch deſſen Hände alle Staatsein- 
nahmen gingen, genoß nach althergebrachter Verfaffung, 
deren jchon unter Ferdinand II, gedacht worden ift, 
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das PBrivilegium, über die Staatsausgaben feine Rech— 
nung Segen zu dürfen. „Es haben, jagt Eſaias 
von Buffendorf in feinem fihon angezogenen Ge— 
jandtfchaftsberichte, Die öſtreichiſchen Herren ſchon yon 
langer Hand her ihren Herren weis gemacht, daß fie 
fih nicht um die SKammerfachen befümmern dürften, 
jondern jelbige Sorgen, als die ihrer Würde und 
Grandeur unanftändig, dabei auch fehr ver- 
drieslih und ſchwer wären, denenjenigen, ſo 
darüber beftellt, allerdings und abjolut überlaffen und 
alſo in diefem Stüde nur mit fremdem Auge jehen 
müßten.‘ Gedeckt durch dieſes exceptionellfte aller Pri— 
vilegien arbeitete Singendorf für die Fatferliche Kammer 
und für fih. Er kaufte Güter auf Güter, Herrſchaf— 
ten auf Serrfchaften auf: eine diefer Serrfchaften, Die 
Grafjchaft Neuburg am Inn in Deftreich, nach welcher 
die jüngere Linie des Hauſes fich Die Neuburgifche 
nannte, Faufte der Kammerprafivent von dem Alt- 
grafen Salm und nad feinem Sturze erſtand fie 
Graf Eollalto mit 400,000 Gulden. Hier in der 
Graffchaft Neuburg trieb Sinzendorf, wie der berühmte 
abentheuerliche Chemiker Becher, auf welchen ich zu⸗ 
rückkomme, in ſeiner „weiſen Narrheit“ erzählt, ganz 
beſondere Praktiken, unter andern Falſchmünzerei. Er 
kaufie gute bairiſche Groſchen zu Tauſenden auf und 
ließ fie im ſchlechte Fünfzehner ummünzen. Vergebens 
beſchwerten ſich die Baiern, Sinzendorf ließ ſich nicht 
ſtören und falſchmünzte fort. Ja, der Kammerpräſident 
ging in ſeiner Frechheit ſo weit, daß er vor das 
ſchlmime Münzhaus zu Neuburg, gleichſam um ihm 


58 


einen religidfen Schuß zu verleihen, die fteinerne Mut— 
tergottesbildſäule ſetzen ließ, welche ehedem, ehe fie fie 
mit einer metallnen vertaufchten, die Jejuiten vor ih» 
rem Profeßhauſe in Wien ftehen hatten. In Neuburg 
ging Singendorf mit einem gemiffen Müller von 
Lindau in Compagnie mit einer leonifchen Gold- und 
Silberdrahtmanufartur. Er trieb auch bei dieſem Ge— 
jchäft den Betrug jo arg, daß Müller austrat und in 
Wien Anzeige machen wollte. Singendorf Tieß ihn 
auffangen, gefangen fegen, ihm alle Papiere abnehmen 
und endlich drang er ihm einen Schwur ab, daß er 
ſchweigen wolle. Müller ging darauf an den Hof des 
Erzbiſchofs von Salzburg, auch von da vertrieb ihn 
Sinzendorf. Endlich begab er ſich an den Hof des 
Kurfürſten von Baiern und ſtellte ſich unter deſſen 
Schutz: hier ſtarb er und übergab Becher'n noch kurz 
vor ſeinem Ende eine Deduction, die er zum Druck be— 
fördern ſollte, unter dem Titel: „Neuburgiſcher gewalt- 
thätiger Verlauf, welcher göttlichen und allen menſch— 
lichen Rechten zuwider beſchehen vom Monat März 
1661 bis Monat November 1677.“ 

Eben ſo wie mit dieſer leoniſchen Fabrik zu Neu— 
burg ging Sinzendorf mit den Seidenmanufacturen in 
Wien zu Werke. Becher erzählt, daß, jobald er die 
damals am Faiferlichen Hofe eingerichteten Seidencom- 
pagnien angegeben habe, er von der Direction derſel— 
ben verſtoßen worden und dieſe zwei Kaufleuten Ber— 
thalotti und Mittermayer überlaffen worden jet: 
„die nahmen von Manufakturen, was ihnen nüglic 
war, in ihre Gärten vor ſich und was ſchädlich war, 
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dirigirten fie für die Compagnie. Der Kammerprajt- 
dent fifchte auch in dieſem trüben Wafjer und nahm 
vor etliche taufend Thaler Seiden daraus vor feine 
Strumpf-Manufactur, worüber er dad Privilegium 
Monopolii vor fich allein hatte; hingegen protegirte er 
die Directores, daß fie der Compagnie feine Rechnung 
thun durften und die Glieder der Compagnie mußten 
ven Präſidenten refpertiren, denn fie dependirten von 
ihm und waren mehrentheil$ SKammerräthe, ale 
Schwarzenhorn und Andre.” 

In die Soffammerverwaltung Sinzendorf's fat 
der wichtige Sandelövertrag mit den Holländern vom 
Sabre 1672 über den ungarifchen und dftreichifchen 
Weinhandel, eine neue Zollordnung von demſelben 
Sahre und die „lang unter der Hand gewejene Poli— 
zeiordnung nach jedes Standes Tracht." Vom 26. 
März 1672, dem Tage, wo fie erging, bis zum 21. 
Juni waren ſchon neunundvreifig Pönfälle vorgefom- 
men und mehrere aufgezeichnet. Auf alle Weife machte 
Singendorf Geld für die Kammer — die e8 allerdings 
hoch nöthig brauchte, da 1673 der erfte Krieg mit 
Frankreich ausbrach — und nebenbei für fich. 
Namentlich mit den Juden, den ſchon zu Fer— 
dinand's I. Zeiten Hochbegünftigten Geldbejchaffern 
Oeſtreichs, jcheint er viel Vertraulichkeit gepflogen zu 
‚ haben. Aus politifchen und religiöfen Gründen — 

auf deren Entwicklung ich bei der Darftellung der ge= 
fammten Sudenverhältnifje unter dem legten Habsbur— 
ger zurüdfommen werde — mar damals über Diefe 
Menfchenclaffe ein großer Sturm hbereingebrochen, ſie 
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waren im Sahre 1670 aus Wien ausgefchafft worden. 
Schon aber zwei Jahre darauf ließ der Soffammer- 
präfident die böhmiſchen, mährischen und ſchleſiſchen 
Suden durch offenes Patent auf die Kremſer Märkte 
wieder zu. Und zum Jahre 1675 berichten die Frank— 
furter Relationen: „In mittler Zeit haben fich einige 
fehr reiche Juden von Amfterdam zu Wien eingefunden, 
welche fich einige Tage in des 9. Cammer-Präfiventen 
Garten ganz heimlich aufgehalten. Wie damalen die 
Rede gegangen, wollten fie beit 3. K. Maj. Anfuchung 
thun, ob ihr Gejchlecht wieder anhero gelafien werden 
möchte, vafür wollten jie gehn Regimenter zu 
Pferd und Fuß werben, auch ſolche auf eine 
gewiffe Zeit unterhalten.“ 

Kaifer Leopold jah und hörte von allen Betrüge- 
reien feines Kammerpräfidenten nichts. Sinzendorf 
ftand fort und fort in höchften Gnaden bei ihm. „Am 
Beft des h. Johannis des Täufers,“ berichten die 
Sranffurter Relationen und aus ihnen das Theatrum 
Europaeum zum Sabre 1672, „haben fich beide Kay- 
ferlihe Majeftäten mit der ganzen Hof-Statt in dero 
Geheimen Raths, Kämmerer und Hofkammer-Präſi— 
denten Herrn Georg Ludwig Grafen von Gingendorf 
Garten am Tabor, um denfelben zu befichtigen, erhoben, 
wojelbft Sie auf dem jchönen großen Saale, melcher 
von unterfchiedlichen, ungemeinen und £unftreichen Ge— 
mälden behangen war, anfänglich mit einer vortreffli= 
hen Collation tractirt und zugleich mit einer anſehn— 
lichen Tafel-Mufte von vierundzwanzig Violinen bedient 
wurden. Nachgehbends verfügten Sie fich in ein be= 
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fonderes Gabinet, fo ebenmäßig mit allerhand künſtli— 
chen Bildern, auch allerhand Eoftbaren Tapeten gezieret 
war, in melchem Sie gleichfalld mit einer annehmlichen 
Vocal- und Lauten-Muſic beluftiget worden. Veber 
diefes fpasierten Sie in den Garten und bejahen jol- 
hen durchaus, da fich dann die Trompeten und Pau— 
fen fo lang, hören ließen, bis fich beyde Kayferliche 
Majeftäten wieder zu Wagen gefegt, welche mit allem 
Vergnügen Abends gegen neun Uhr zu dero Reſidenz 
wieder angelangt.‘ 

Die Sachen gingen jo im großen Train fort big 
zum Sahre 1679, dem Jahre des Nymwegner Friedens. 
Diefer Frieden, der befanntlih troß Brandenburgs, 
des treuen Allürten, Proteſt gefchloffen wurde — Bran— 
denburg Tieß der Kaiferhof hier zum erften Male ge— 
radezu treulos im Stiche — ward nur deshalb fo 
übereilt abgefchlojien, damit die Herren in Wien wie- 
der Geld frei befamen. Das zeigte fich Deutlich, als 
die Armee unmittelbar nach dem Abſchluß des Friedens 
jo flarf redueirt wurde, daß, wie die Tranffurter Re— 
lationen fih ausdrücken, „viele Kriegsmohlverftändige 
 Montecuenlin.f. mw.) fih darüber zum Höchflen 
vermundern müfjen.” Die alten wohlgedienten Sol— 
daten wurden abgedanft und die Conſequenzen waren 
draſtiſch: es drohte Krieg mit den Türken, mit Bran— 
denburg wegen der Anfprüche auf die fehlefiichen Für— 
ftenthümer und Pranfreich reunirte fofort im Jahre 
1630, ein Jahr nach dem jchlimmen Frieden, dag 
ganze Elſaß, ja 1681 nahm es fogar Straßburg, den 
Schlüffel zu Süddeutſchland, weg. Die Unzufrieden- 
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heit, die zu laut ward, brachte Sinzendorf endlich zu 
Fall. 
Das Ungemitter, dem er lange ausgemwichen war, 
jo auffällig er e8 trieb, Fam von Böhmen. Bereits 
im Sabre 1672 war Singendorf, der üftreichijche 
Hoffammerpräfident, nach Graf Wratislav's Tode 
auch böhmifcher Kammerpräfident geworden. Schon 
damals Fam Graf Martinig, Oberftburggraf von 
Prag, in die Wiener Hofburg und beantragte einen 
Reformverfucd der Kammer. Damals war der Böhme 
Lobkowitz ald Premier noch am Ruder. Sinzendorf 
gab Lobfowig fjofort den Anſchlag ein, wie er einen 
alten Anfpruch feiner Bamilie, der fih auf 200,000 
Gulden belief, baar ausgezahlt befommen könne. Dies 
gefchah; die Kammer zahlte das Geld an den Fürften. 
Damit war dem Reformverfuche begegnet; Graf Mar— 
tiniß ging, an demfelben verzweifelnd, von Wien wie- 
der nach Böhmen. Im Jahre des Nymmegner Frie— 
dens befand fich der Kaiferhof wegen der in Wien 
ausgebrochenen Peſt in Prag; Sinzendorf hielt fich 
mit dem Kaifer daſelbſt auf. Plötzlich erfolgte bier 
feine Sufperfion. Es murde ihm, wie die Relationen 
fagen, „zu feiner Außerften Beftürzung und Alteration‘‘ 
— er hatte fih auf das alte Herkommen der Nichte 
rechnungsablage der Hofkammer gefteift — ein Judi- 
cium delegatum unter Borfig des böhmifchen Kanz- 
lers, Grafen Noftig, nievergefeßt und der Prozeß 
gemacht. Das Urtel, welches am 19. Juni 1680 
erging und am 9. Det. früh neun Uhr in des Gra— 
fen Noftit Behaufung — „nachdem das Volk 
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in großer Maſſe eingelafjen war” — publi— 
zirt wurde, lautete auf ewiges Gefängniß und Con— 
fifeation feiner fammtlichen Güter. 

Erweislich hatte Sinzendorf die Faiferliche Kammer 
um nichtwenigeralg nahe zwanzig Tonnen Goldes 
betrogen. Unter den Berbrechen, die genannt wurden, 
fommen Meineid, Diebftahl und Betrug vor. 
Die Verwendung feiner fürftlihen Gemahlin brachte 
es aber durch einen dreimaligen Fußfall vor dem Kaifer 
dahin, daß ihm einige feiner Güter zurücgegeben wur— 
den, damit er ſtandesmäßig auf einem feiner 
Schlöffer zurückgezogen leben könne. Und wie die 
Frankfurter Relationen und das Theatrum Europaeum 
berichten, wußte er fich, ehe noch ein Jahr nad) fei= 
ner DBerurtheilung vergangen war, im September 1681 
ein Eaiferliches Absolutorium zu verfchaffen, Fraft deſ— 
fen er von allen ferneren Anfprüchen der Kammer 
entledigt und gänzlich losgeſprochen wurde. 
1,940000 Gulden wurden ihm erlaffen und 
ihm erlaubt, wo es ihm beliebe in den Eaiferlichen 
Erblanden, ja ſelbſt in der Reſidenz, noch zu Teben. 
Hier ftarb er bereits am 14. December 1681, eines 
Sonntags früh acht Uhr, fast jechsundfechzig Jahre 
alt, „vorher mit allen gewöhnlichen Geremonien ver- 
jehen, fol in feinem Teſtament feiner hinterlaffenen 
fürftlichen Gemahlin 400,000, feinen Kindern aber 
jedem (er binterlieg einen Sohn und zwei Töchter) 
100,000 Gulden hinterlafien haben.” 

Das einzige Monument, dad von feiner Kammer 
verwaltung, welche fo viel verthat, blieb, war die große 
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Mollenzeugfabrik zu Linz vom Jahre 1672, die unter 
Garl VI. und Maria Therefia noch blühte. 

Sein Nachfolger war der unten zu ermähnende 
Abele, welcher fein Amt damit anfing, daß er ein 
£aiferliches Deeret präfentirte, das ſämmtliche alte 
Hoffammerräthe entließ und auch unter dem 
Kanzleiperfonale eine Anzahl abjegte: der ganze Schwarm 
der Räthe, Buchhalter, Seeretaire, Kanzeliften u. |. w. 
hatte mit dem Chef betrogen und beftoblen. Nach 
Graf Mailath's Zeugniß giebt ein gleichzeitiges 
Berzeichniß der Defraudationen Der untergeordneten 
Beamten vie Summe derielben an: über eine Mil- 
lion Gulden. 

An der Spite des Hofftants ftand als Oberhof- 
meifter nach Lobkowitz' Abjchied Johann Maris 
milian, Graf von Lamberg. Er ſtammte aus 
einem alten öftreichifchen Gefchlechte, Da8 nach der Sage 
den böſen Drachen erfchlug und den Rieſen Pegam 
überwand und früher Ritteräberg geheißen haben 
foll, bis einer, der lahm war, den Namen Lamberg 
erhielt; ſein Glück machte es erft durch Habsburg. 
1524 wurde e8 unter die Herren Niederdftreichd auf- 
genommen. Der Oberhofmeifter war ein Urenkel Cas— 
pars von Lamberg und der Margarethe Lang 
von Wellenburg, von dem Geſchlecht, aus dem 
die Geliebte Maximilian's J. war: dieſer Caspar war 
1554 von Ferdinand I. in den Freiherrenſtand er— 
hoben worden. Der Großvater war Sigismund, 
der Geheimer Rath Rudolf's H. war; der Vater 
Georg Sigismund, dreier Kaifer, Rudolf's Il., 
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Matthias’ und Ferdinand's HM. Geheimer Rath 
und Kämmerer und Oberbhofmeifter ver Gemahlin des 
Kaiſers Matthias; er war 1632 geftorben. Der 
Oberhofmeifter Johann Mar Lamberg war ge 
boren .1603 undznachdem er Studien und Reifen voll- 
endet, von Ferdinand DI. zum Kammerherrn ernannt 
worden. Als folcher begleitete er Ferdinand M. 
auf dem Feldzug von 1634 und mwohnte der Schlacht 
bei Nördlingen bei. 1636 ward er in den Reichsgra— 
fenftand erhoben. Es unterzeichnete als kaiſerlicher 
PBlenipotentiar 1645 den Osnabrücker Frieden und trat 
dann 1650 bei Erzherzog Leopold als Oberhofmeifter 
ein. 1651 ging er nah Mantua, um für Ferdi— 
njand Il. jeine dritte Gemahlin, die ſplendide, galante 
Eleonore zu werben. Er ging dann fieben Jahre 
lang als Botjchafter nach Spanien und erhielt hier das 
goldne Vlies. 1661 ward er Oberfimmerer, ging dann 
nochmals als Gefandter nach Madrid und ſchloß 1665 
die Vermählung Kaifer Leopold's mit der Infantin 
Margarethe Therefe. Endlich ward er 1675 
Nachfolger von Lobkowitz: Chef des Hofs, dem er 
ala Oberfthofmeifter und DOberfifämmerer 
vorſtand. Er war in allen geheimen Angelegenheiten 
der Vertrauteſte des Kaifers, nichtsvejtoweniger aber der 
Beftechung zugänglich. „Graf Lamberg,“ ſchreibt einmal 
der franzöfifche Geſandte Gremonpville in Wien an 
feinen Dlinifter Lionne, „it, unter uns gelangt, ganz 
ver Mann, ein großes Präſent anzunehmen, wenn er 
überzeugt ift, daß es verſchwiegen bleibt.” Nach dem 
Zeugniß des Grafen von Chavagnar, eines am 
Deftreid. IV. 5 
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Wiener Hofe damals wohlbetrauten Franzoſen, war er 
„ein jo verfchlagener Hofmann, daß er feines Gleichen 
fuchte, aber von bornirtem Geiſt.“ Gr ftarb 1692. 
Sein Enfel war der erite Fürft von Lamberg, ver 
wieder der Günftling Joſeph's I. war. 

Bier Jahre jchon vor Lobfowis’ Abgang vom 
Hofe, im Jahre 1670, war der Geheime Rath Graf 
Sohbann Adolf von Schwarzenberg als Reichs— 
hofrathspräfident eingetreten. Gr war der Sohn jenes 
Grafen Adam Schwarzenberg, der als branden- 
burgifcher Minifter dem Kaifer im dreißigjährigen Kriege 
fo große Dienfte geleitet hatte. SIohann Adolf Schwar- 
zenberg war durch die Freigebigfeit Erzherzog Leo— 
pold Wilhelm’ — des Bruders Kaifer Ferdi— 
nand's II., der jo viele Kirchenwürden bekleidete, 
Gouverneur der Niederlande und Vormund Leopold's 
war — während dieſer Vormundfchaft einer der reich- 
ften Gavaliere am öftreichifchen Hofe geworden, der 
Erzherzog hatte ihm namentlih aus den böhmifchen 
Krondomainen die große und durch ihre berühmten 
Fiſchteiche ungemein einträglihe Shwanbergifche 
Herrihaft Wittingau bei Budweis im ſüdlichen Böh— 
men verliehen; er bat hier feinen Faiferlihen Seren 
Leopold jpäter, im Jahre 1680, als derſelbe von Prag, 
nachdem die Peft von Wien gewichen, dahin wieder 
zurückfehrte, „mit Löſung der Stüde bewillfommt und 
nicht allein 3. Kaif. Maj., ſondern auch Die ganze Hof— 
ftatt frei gehalten und herrlich tractiret,“ wie die Frank— 
furter Relationen e8 berühmen. Er war feit 1644 mit 
einer Gräfin Starhemberg vermählt und ſchon feit 
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1646 des Erzherzogs Oberhofmeifter geweien. Nach 
dem Tode Kaifer Ferdinand's II. hatte Schwarzenberg 
Leopold Wilhelm gerathen, fich mit feinem Neffen Leo— 
pold zugleih um die Kaifermürde zu bewerben, er hatte 
ihm auch gerathen, das Gouvernement der Niederlande 
aufzugeben — deshalb war er weder bei Leopold, noch 
bei den Spaniern beliebt. Dennoch aber behauptete 
er einen großen Stand am Hofe. Auerjperg und 
Lobkowitz fielen, er behauptete fih, zwar nicht in 
der erften Stelle, wie dieſe, aber er behauptete fich 
in Glanz und ganz anderd, ald der unwürdige Gin- 
zendorf es trieb. Er war ein öftreichifcher Arifto- 
erat von ächteftem Korn und Schlag, Leopold mußte 
ihn refpeetiven. Leopold erhob ihn fogar 1671 in den 
Neichsfürftenftand. Schwarzenberg machte eing der 
größten Häuſer in Wien, war aber ein fo guter Wirth, 
daß er alle Jahre regelmäßig von feinen Einfünften 
noch zurücklegte, damit Faufte er eine Menge Serrfchaf- 
ten an, namentlich in Böhmen, woher feine Familie 
urfprünglich ſtammte: fie hieß eigentlih Czernahora 
‚und hatte ſich erft in den Huſſitenkriegen nach Fran— 
fen, wo fie die Graffchaft Schwarzenberg durch Kauf 
an jich gebracht hatte, gewendet. Fürft Sohann Adolf 
Schwarzenberg war ein Herr von trefflihem Außeren 
Anfehen und von guter Beredtfamfeit, auch ein heroi— 
ſcher Herr. Als jo viele Gavaliere Wien im Peſt— 
jahre 1679 verliegen, wich er nicht und traf gute An= 
falten für das Volk. Aber er war ein fehr fchwieri= 
ger Gefhaftsmann: Puffendorf fagt, daß man ihn 
nur „den perpleren Doctor und ewigen Zweifler“ ge= 
5* 
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nannt habe (doctorem perplexiatum et dubitatorem 
perpetuum). Er ftarb im Jahre 1683 kurz vor der 
Türfenbelagerung, achtundfechzig Jahre alt, in Laxen— 
burg bei einem Bejuche des Beichtwaters der Kaiferin 
PB. Sautter plötzlich — er hatte eben vorher noch 
einer Geheimen-Raths-Sigung beigemohnt. 

Nächit dieſen Adelsherren erlangte in der erften 
Hälfte der Regierung Leopold's nody ein aus der 
Advocatenreihe emporgefommener Varvenu, ein bürger- 
licher Actenmann überwiegendes Anſehn: der erfte Hof— 
kanzler Johann Baul Baron Hoher. Er ward 
eines der frechiten Gewaltwerfzeuge für den Hofabſolu— 
tismus, welcher, zuerft im Dreißigjährigen Kriege durch 
die Militairherrfchaft großgezogen, wejentlih durch 
Hocher mittelft der Gejesherrichaft im Style der by- 
zantinifchen Hofpubliziſtik befeftigt worden ift. 

Johann Paul Hoher war der Sohn eines Pan— 
Ddeftenprofeffors zu Freiburg im Breisgau und hatte 
hier mit neunzehn Jahren gerade feine juridifchen Stu— 
dien abfolvirt, al8 Herzog Bernhard von Wei- 
mar 1635 mit dem Schwedenheer auf das Elſaß los— 
309. Hocher ward nach Innsbruck geſchickt, der Haupt— 
ftadt der öftreichifchen Negenten von Schwäbifch = Deit- 
zeih, wie Tyrols; ein Freund feines Vaters brachte 
ihn zu dem damals berühmteften Advocaten auf dem 
reichen Handels- und Meßplatz Bozen in Weljchtyrol, 
Drächſſel. Diefer und Hocher veruneinigten fich aber 
bald, vergriffen fich ſogar thatlich an einander. Die 
Vrozeſſe, die fie mit einander führten, machten Hocher's 
Derichlagenheit befannt, bald hielt jedermann, deſſen 
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Sache Hocher fih annahm, dieſe für unfehlbar gewon— 
nen, der gefürchtete Fiscus oder die Kammerprocura= 
tur unterlag wiederholt in berühmt gewordenen Pro— 
zeffen. Die Regierung ward aufmerffan und zog ihr 
jest an ſich: Socher ward 1652, jechsunddreißigjährig 
und ein bloßer bürgerlicher Advocat, Regierungsrath, 
1653 ſogar tyrolifcher Regiments-Vicekanzler, gab je= 
doch die Stelle felbft wieder auf, um deſto ungeftörter 
wichtige Gefchäfte zu betreiben, worunter die Erwerbung 
der Coadjutorei der beiden Hochflifter Trient und Briren 
für den Erzherzog Sigismund Franz, Bilchof von 
Augsburg und die Beilegung von Streitigfeiten zwi— 
fhen Tyrol und den beiden Bisthümern die hauptſäch— 
lichten waren. Der vorlegte in Tyrol regierende Erz= 
herzog Ferdinand Carl, Bruder von Sigis— 
mund Franz, dem Bijchof von’ Augsburg, der Kai— 
fer Leopold, deffen Oheim Leopold Wilhelm riffen 
fih alle um Hocher und nahmen ihn fogar in ihre 
Dienfte mit der Erlaubniß, zeitweife auch den Andern 
dienen zu fünnen. 1660 wurde Hocher geadelt, 1663 
Keichshofrath und erzherzoglich öſtreichiſcher Gomittal= 
und Directorialgefandter auf dem Reichſtag zu Regens— 
burg. 1665 ftarb mit dem vergifteten Sigmund. 
Franz der Seitenzweig Tyrol aus. Er fiel an Kai— 
jer Leopold: bei der Erbhuldigung in Innsbruf wurde 
Hocher von ihm zum öftreichifchen DVicefanzler ernannt 
und vertrat fogar die Stelle des Frank in Wien geblie= 
benen Grafen Johann Joachim Sinzendorf, 
als oberſter Kanzler. In demſelben Jahre noch er— 
hob ihn der Kaiſer wirklich in dieſe Stelle des unter— 
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deß verftorbenen Sinzendorf. Hocher aber lehnte fie 
feierlich ab, aus dem verftellt demüthigen Grunde, daß 
er ein neugebarfener Adeliger und Feinesfalla zum hohen 
Adel, dem diefe Stelle anflebe, gehörig, er übrigens 
auch deshalb jchwer mit fremden FZürften und Mini- 
jtern verfehren würde, auch in den auswärtigen Ge— 
ſchäften völlig unbewandert ſei. — Endlich ließ fich 
der jchlaue Mann erbitten, ein Probejahr zu machen 
und trat, zum Freiherrn erhoben, am Neujahrstag 
1667 jeinen Bolten an, auf dem er ſich, nachdem er 
1669 auch noch Geheimer Rath geworden, über ſechs— 
zehn Jahre lang als eben jo dienftmwilliges, als freches 
Merfzeug des Hofabfolutismus, treu den Jeſuiten und 
folglih auch den Spaniern ergeben, bezeigt hat. Die 
Spanier waren die eigentlichen Herren in Wien. „Der 
jpanifche Gefandte Marquis de los Balbeſos und 
jeder Gejandte des Fatholifchen Königs, jagt der ita= 
lieniſche Tourift Abbe Pacichelli, genießt vie Ehre 
jedweder Confidenz mit dem römifchen Kaifer: er wird, 
wie zum Spiele, jo zum Rathe gezogen.” „Der ſpa— 
niſche Minifter, jagt gleichmäßig der ſchwediſche Ge— 
fandte Buffendorf, ift jo mächtig am Wiener Hofe, 
dag ſich alle Minifter nach ihm richten müflen, ala 
welcher ſie theils Durch Penſionen, theils durch 
ihre eigene Inclination zu den ſpaniſchen Rathſchlägen, 
theils auch durch Furcht dermaßen im Zaume hält, 
daß ſich keiner rühren darf, abſonderlich da ſie das 
Exempel des Fürſten Lobkowitz vor Augen haben und 
ſich billig an ſeinem Unglücke ſpiegeln.“ — Hocher 
war es vorzüglich, der den Fürſten Lobkowitz ſtürzte 
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mit Hülfe der ihm aus Tyrol her unbegrenzt vertrauen 
den Kaiferin Claudia. Das angeblih in Lobkowitz' 
Papieren aufgefundene Wigwort: „Claudia claudebat, 
sed non claudebat ubique! Si bene claudisset, 
Claudia virgo fuisset“! — war wahrſcheinlich aus 
Hocer’3 Fabrik. 

PBuffendorf entwirft von Docher folgendes Bild: 
„Baron Hocher ift ein grundgelehrter und fehr eloquen= 
ter Mann, ein Juris Consultus, wie er denn zu 
Bozen einen Advocaten Anfangs agirt, nachgehends 
aber bei vem NRegensburgifchen Eonvent publicum Im- 
perii statum und die ihm anflebende Schwachheit wohl 
erlernt. Von fremder Botentaten Intereffe und Force 
hat er bei Untretung feiner Charge wenig gewußt, 
habe auch bei meiner Anweſenheit am Sof deutlich 
merken fünnen, daß er ſich nach und nach, abjonder- 
fih Durch die Converfation mit jo vielerhand fremden 
Miniftern, informirt und fehr gebefiert. Iſt zugleich 
vir laboriosissimus und yon dem man mit Wahrheit 
jagen fann, daß obngeachtet jeiner Öfteren Incommo= 
dität von der Gicht, er fein ander Divertiffement als 
in der Arbeit und in den Affairen jucht, hat darne— 
ben eine unerhörte Geduld und weiß alle feine Worte 
auf die Goldwaage zu legen, auch die Antworten der— 
geftalt einzurichten, daß er niemals ohne Schlupfwin= 
fel fein wird. Gr hat das Glüf, dag man ihn aller- 
dings unintereffirt halt und Habe ich auch nichts anders 
finden können, als daß er den Kaifer in Auctorität und 
grandeur zu jegen trachtet, ohne auf die Freiheit Der 
deutfchen Stände viel zu refleetiren, als deren foiblesse 
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ihm mehr als zu wohl befannt. — Iſt über das pu- 
rus putus Jesuita und nebſt dem geheimen Gecretair 
Adele fjelbigem Orden und consequenter Hispanis 
allerdings addietissimus, dannenhero ift er ein großer 
Verfolger der Proteftanten, wird auch feinem Herrn 
allezeit nur Consilia ad absolutam monarchiam spec- 
tantia fuppeditiren.” 

‚„Meberall, fagt Hormayr, erjcheint bei Hocher 
ein Meer von Kenntniffen, ein jcharfblickender Sinn, 
aber überall der Inftinet ver Gewalt und die Wilfführ 
— der felbft den Ultramontanen tiberbietende wilde 
Abfolutift — ein Gurial aus dem bas empire, 
ein byzantiniſcher Hofpublizift, einer der Rechtsge— 
fehrten, vor denen Hugo Grotius, der unjterb- 
liche, warnt: „qui juris privatı finibus se inelu- 
dunt et vix ullum habent usum, qui nostri sit 
argumenti, scholasticam subtilitatem cum legum 
et canonum cognitione conjunxerunt, tante perni- 
ciosores, sin a contraversiis etiam populorum atque 
regum non abstineant.“ Bon einem Volke hatte 
Hocher die Idee einer Schaf oder Schweinheerve, die 
man erbt, wieder vererbt, zerftüct, verkauft, vertaufcht. 
Dumm fein Anderer und dumm maden An— 
derer — um als der allein Kluge, oder doch 
als der Ginäugige unterden Blindenim Trü— 
ben zu fifhen, fhien auch ihm die Haupt— 
ftantsaufgabe. Am fluchwürdigften wirkte Hocher 
in den Gefihäften Ungarns, das er in Blut zu erſäu— 
fen und fich deshalb felbft mit den Türfen zu verbin- 
den trachtete. Auf Hocher geht das Wort Spitt= 
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ler’: „Wehe dem Angedenfen des damaligen dftrei= 
chifchen Hofkanzlers, ver jeinem fchwachen Herrn zu 
einer fortdauernden, unmenfchlichen Strenge rieth! Ge— 
wiß nur er mit feinem tyrannifchen Plane war der wahre 
Saupturheber der großen Revolution, die Emerich 
Tököly anfing. Denn weder die franzöſiſchen Emiſ— 
ſarien, noch Fürſt Apaffy von Siebenbürgen, noch 
Tököly ſelbſt Hatten ausrichten können, was fie voll— 
bracht, wenn nur einigermaaßen menſchlich regiert wor— 
den wäre.“ 

Hocher, dieſer „hartgeſottene“ Miniſter, ſtarb 
nach zurückgelegtem ſechsundſechszigſten Jahre zu Wien 
am 1. März 1683, vierundeinhalb Monat vor der 
türfifchen Belagerung, dem Zenith feines ververblichen 
Thuns. Er hinterließ das für jene Zeit und für feine 
Herkunft und Stellung kaum glaubliche Vermögen von 
mehr als einer Million, aber feinen männlichen 
Erben. 

ie fein Vorgänger, der Gardinal Ridhe- 
fieu, ein politifches Teſtament hinterließ, hinterließ 
auch Kocher eines — das wie das Nichelieu’fche feine 
achte Grundlage hat, aber mit jpäteren Zuſätzen von 
Sörger, Kinsfy, Mansfeld und befonders 
Rummel, der unter Joſeph I. lebte, verbrämt wurde. 
Das Original des Hocher'ſchen Teftaments ijt im ſchwül— 
ftigen Sefuitenfüchenlatein geichrieben; vie Häberlin 
gaben es im vorigen Jahrhundert deutfch mit den Ver— 
brämungen heraus. Beſonders berühmt find „dieſes 
blutgierigen, abfolutiftifchen Gurialiften brüllende 
Gutachten” gegen die fchon vom großen Kurfürften 
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auf die Bahn gebrachte Königswürde für Preußen, 
überhaupt gegen die Sucht der alten Fürſtenhäuſer, 
Kurfürſten und der Kurfürſten, Könige zu werden, ge— 
gen die Einführung und Parification Rußlands im 
europäiſchen Staatsrecht. 

Mit Hocher war ein Haupturheber der Blutſcenen 
in Ungarn, das endlich die Türken vor Wien brachte, 
der oben in Puffendorf's Bericht erwähnte Hofſecretair 
bei der öftreichifchen Hofkanzlei, Chriftoph Abele. 
Adele gehörte einer Yamilie an, die aus dem Breig- 
gau, woher Hocher ebenfalls war, flammte: fie war 
fhon von Garl V. 1547 geadelt worden. Der Vater 
war Soffammerferretair und auch der Sohn parve— 
nirte in der Kanzlei. Abele ward nah Sinzendorf's 
Full 1651 deſſen Nachfolger als Hofkammerpräſident. 
Er trat diefen Bolten ab an Graf Wolfgang An— 
dreas Urfin von Rofenberg, den Urgroßvater 
des erſten Fürften, der 1695 farb, er trat ab beim 
Ausbruch des Kriegs mit den Türken im März 1653, 
zu der Zeit, als Kocher ſtarb. Er wurde noch haupt— 
jächlich gegen die ungarifchen Malcontenten bei den 
Pönen verwandt, die nad) der abgefchlagenen Türfen= 
belagerung verhängt wurden. 1634 erhob ihn zur Beloh— 
nung Leopold zum Grafen von Hacking und Li— 
lienberg. Er ftarb 1685, fiebenundfechzig Jahre alt 
und hinterließ nur eine Tochter, die ind Klofter ging. 
Sein Erbe war fein Neffe. Schon als Soffeeretair, 
jagt der Abbe Pacichelli, bejaß der Abele ‚ein Ein— 
fommen von 50,000 Gulden und erwarb fich die ſchön— 
ften Befigungen. So berichten die Franffurter Relationen 
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zum Juni 1651 dem Jahre, wo er am 26. April 
Hoffammerpräfident ward: „Herr Hofkammer-Präſident 
von Abele begab fih auf fein anfehnliches Luſthaus 
zu Nußdorf, allmo er eine ftattliche Gaſterei gehalten und 
die dazu eingeladenen Cavaliere in zwei fchönen zube= 
reiteten Schiffen die Donau auf- und abführen laſſen.“ 
Dem Kaifer war Abele wie Lobkowitz megen feiner 
luftigen Einfälle bejonders lieb. 

Um die Galerie der Räthe Kaifer Leopold's zu 
vervollftäindigen, füge ich noch die ſechs Männer bei, 
die in der lebten Periode der Regierung vefjelben 
überwiegendes Anjehn genojjen: die beiden SHoffanzler 
Strattmann und Bucelini, von Denen erfterer 
die Hanndverifche neunte Kur verſchaffte, Kinsky, 
der böhmifche oberfte Kanzler, der in gewiſſem Sinne 
in der legten Zeit der Premierminifter war, ein eifrig 
Fatholifch gefinnter Herr, der hauptfächlich zur Wahl 
des Gonvertiien Auguft auf ven polnifchen Thron 
wirfte, Harrach, ver beſonders bei der wichtigen 
Ipanifchen Suceefftonsangelegenheit gebraucht wurde, 
Jörger, ein Gonvertit aus dem ehemals eif- 
rigften proteftantifchen Herrengeſchlechte Oeſterreichs 
und endli ein Sefuit, der Pater Wolff, der 
das Hauptwerkzeug zu dem unpolitifchen Schritt war, 
die Königswürde Preußens anzuerkennen. 

Theodorus Alethäus Heinrich, Grafvon 
Strattmann war ein muntrer Rheinländer, er 
ſtammte aus einer unberühmten Familie in Cleve, machte 
fih aber durch feine Verdienſte am Wiener Hofe Bahn. 
Er ftieg bis zum Geheimen Rath. Im Jahre 1683 
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ward er nach Hocher's Tod Obrifter Hoffanzler und 
von Leopold in demfelben Jahre, dem großen Gnaden- 
jahre, das fo viele Adelserhebungen gejehen hat — 
das Jahr der Belagerung Wiens durch die Türfen, 
ein jo wichtiges Jahr für die Adelsehren, wie in 
Preußen das Jahr 1756 — in den Grafenftand erhoben 
und mit der Herrichaft Beurbach begnadigt. Won die— 
fer Zeit an bis zu feinem Tode wurde Strattmann 
das Drafel am Hofe, Leopold's Mund und Auge im 
Gabinet, denn er wußte felbjt in den ſchwierigſten Fäl— 
len immer Rath zu fjchaffen, wenn auch nur einen 
Pahiativrath. Alle Arbeiten gingen ihm leicht durch 
die Hände und Jedermann hatte gern mit ihm in Ge— 
jhaften und im gewöhnlichen Leben zu thun. Wegen 
feiner angenehmen gejellichaftlichen Gaben war er das 
Vergnügen und die Wonne des ganzen faiferlichen 
Haufes. Durch feine Hand gingen die wichtigften 
Staats- und Reichsgeſchäfte; er war es, der unter 
andern mit Kinsfy den Frieden zu Nymmegen jchloß 
1679, und die große Allianz mit den Seemächten 1689, 
und der Hannover die neunte Kurwürde verjchaffte 
1692. Das Jahr darauf farb er. Er hinterließ vier 
Söhne, von denen einer, Deinrich Johann Franz, 
den Frieden zu Nyswi 1697 abjchloß, mit denen 
aber das Gefchlecht ſchon 1726 wieder erlofch, und drei 
Töchter, von denen eine, Eleonore, 1692 an den 
ungarifchen Grafen Adam Batthiany vermäßlt, 
die Herzensfreundin des berühmten Eugen war. Die 
Batthiany erbten den Namen Strattmann. 
Strattmann's Nachfolger ala oberfter Hoffanzler 
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war Baron Julius Friedrich Bucelini. Gr 
ericheint im Gtat von 1678 unter den niederöfterreichi- 
jehen Negimentsräthen auf der dritten Nathöftelle zwi— 
fehen den Grafen Mollart und Heuffenftein: 
die Familie fol, wiewohl der Name italienifch lautet, 
aus Flandern herftammen, unter die neuen Gefchlech- 
ter des niederdftreichifchen Ritterſtands ward fie 1636 
aufgenommen und 1652 in die neuen Gefchlechter des 
niederöftreichifchen SHerrenftandg. Bon Bucelini er- 
zählt der jüngere Mofer eine merkwürdige Gefchichte, 
wie er emporfam. „Bucelini hatte bei den Geheimen 
Gonferenzen, die der Kaifer mit feinen vertrauten Mi- 
niftern hielt, im Vorzimmer zu warten. Einſt traf 
fich's, Daß über ein wichtiges zu jchliegendes Bünd- 
niß in Gegenwart des Kaiferd die geheime Berath- 
fchlagung gepflogen wurde, an der nur zwei Minifter 
Antheil Hatten. Nach einer lange gedauerten Conferenz 
war der Schluß wirklich gefaßt. Der im Borzimmer 
wartende Burelini hatte aus dem allgemeinen Lauf des 
politifchen Geſtirns gejchlofien, daß dieſe Frage im der 
Beratbung ftehen müſſe und aus der langen Dauer der 
Sikung: daß nun wohl ein wirklicher Schluß gefaßt 
worden jein möchte. Durch Abwiegung politischer 
Gründe und Gegengründe hatte er, wenn die Sachen 
in der Ordnung gingen, das Nefultat hei fich heraus— 
gebracht. Als ihn der Kaifer nach geendigter Confe— 
renz allein zu fih ins Gabinet rufen ließ, redete er 
den Monarchen mit einem Glückwünſchungscompliment 
über die jchöne Entichliegung an, die Ihro Majeftät 
dieſen Morgen gefaßt hatten. Der Kaifer, jo fich des 


78 


engen Geheimniſſes unter drei Perſonen bewußt war, 
wollte durchaus wiſſen, welcher von den zwei Mini— 
ſtern ihm ſolches entdeckt habe. Bucelini konnte keinen 
nennen und geſtand endlich: daß er ſich ſelbſt dieſes 
ſo zuſammengedacht habe. Der von dem Verſtand des 
Mannes entzückte Monarch ſagte ihm darauf: „Wenn 
du ſo viel kannſt, ſo mußt du nicht vor der Thür 
draußen, ſondern drinnen ſein“, zog ihn in den geheim— 
ſten Geſchäften von nun an mit bei, machte ihn end— 
lich zum Staats-Kanzler und befand ſich wohl dabei.“ 
Das Bündniß, das Bucelini errathen, war wahr— 
ſcheinlich das ſo ungemein wichtige Haager Bündniß 
gegen Frankreich vom Jahre der Belagerung Wiens 
durch die Türken 1683, nachdem Ludwig XIV. Straß- 
burg mweggenommen hatte. In demfelben Jahre 1633 
noch ward die Yamilie Bucelini von Leopold in den 
Grafenftand erhoben. Der Hoffanzler Graf Bucelini 
war ein gutmüthiger, friedlicher, harmlofer Dann, 
der die Dinge gehen ließ, wie fie gingen. Er ftarb 
im Sabre 1712 im SPrivatitand, nach Leopold's Tode 
hatte er jeine Stelle niedergelegt. Er hinterließ nur 
zwei Töchter, von denen eine den Großvater des nach— 
berigen Staatsfanzlers Cobenzl heirathete. 
Eineneben fo großen Stand als dieje beiden öſtreichi— 
chen Soffanzler hatte bei Hofe ein böhmiſcher Herr, der 
böhmifche oberfte Kanzler Graf Franz Ulrich Kins— 
fy, ein Brudersenfel des mit Wallenftein ermordeten 
Wilhelm Kinsky. Gr befaß nicht gewöhnliche 
Anlagen, ſprach und ſchrieb mit Wertigkeit die in den 
Geſchäften nöthigen Hauptiprachen, hatte eine unges 


19 


meine Gabe der Menfchenfenntnig, dagegen ging ihm 
die ganz ab, die Herzen der Menichen zu gewinnen. 
Sr war in gewiffem Sinne der Premierminifter, Leo— 
pold achtete ihn über Alles hoch, weil er überzeugt 
war, daß er fich auf feine Redlichkeit ganz verlaffen 
fonnte. Aber Strattmann liebte er und deshalb be— 
Fam diefer doch zuweilen den Vorzug. Beide Minifter 
waren deshalb, obgleich fie unter andern zufammen 
1679 den Nymweger Frieden abzuſchließen hatten, ein= 
ander entgegen und fingen erjt kurz vor ihrem Ende 
an fich zu trauen. Während Strattmann heiter, be— 
weglich und leicht in den Gejchäften war, war Kinsky 
tieffinnend, ernfthaft, gründlich und wollte auch alle 
Gejchäfte aus dem Grunde gehoben wiſſen. Kinsky 
war ein tiefgelehrter Herr, ftetS voller Gedanken und 
oft jo zerfireut, dag man erzählte, er habe einft im 
Faiferlichen Vorzimmer drei Hüte auf einander gefeßt 
und doch immer noch nach dem jeinigen verlangt. 
Kinsky war ein energifcher Herr, der den Krieg mit 
Frankreich — den anderen Herren entgegen, die Geld 
erfparen wollten — aufs Nachdrücklichſte zu führen 
drängte. Er ſchloß 1679 den Frieden zu Nymwegen 
mit Sranfreich, ſetzte fich aber dem Abfchluffe des Rys— 
wicker Friedens 1697 hartnädig entgegen. „Sch wage 
zu ſchwören,“ jchreibt der englifche Gefandtfchaftsfeere- 
tair Mr. Prior in einer Depefche aus dem Haag vom 
17. September 1697 an den Gefandten in Wien Lord 
Lexington, „obgleich ich fürchte, Sie können Ge— 
fahr laufen als Rebell an der augustissima casa ge= 
pfahlt zu werden, Sie werden froh fein, wenn ich Ihnen 
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den Friedensvertrag unterzeichnet ſchicken kann — denn 
Graf Kaunig (der djterreichifche Friedenscongreßge— 
fandte) und feine Brüder venfen an feinen Frieden, 
als wenn fie mit Gewalt Dazu gezwungen werden ꝛc. 
Diniren Sie nicht mit Kin (Kinsfy) und räumen Sie 
jo jehnell, ala Sie fünnen, das Ve!’ Kinsfy war 
ein eifrig Fatholifcher Herr und dabei vollfommen un= 
beftechlich. Gr jchlug das Gefchenf, das ibm der pro= 
tejtantifche preußische Hof; jür Verwilligung der Königs 
würde Durch den Grafen Dohna bieten ließ, aus, 
befürderte Dagegen eifrig die Wahl des ka— 
tholijch gewordenen Kurfürften von Sadı 
jen zum König von Bolen. Er war der Ein- 
zige am Hofe, der zu des Kaiferd Dienft Spione an 
den europäifchen Höfen hielt, er erfuhr dadurch das 
Geheimfte, was in den Gabineten vorging. Er jtarb 
1699 gerade am Hochzeitötage des römischen Königs 
Joſeph I. am 24. Februar, gerade als der fpanifche 
Erbfolgefrieg in Ausficht ftand: Leopold gedachte in 
diefer ernten Zeit wiederholt mit größter Hochachtung 
des treuen Dieners. 

Zu dieſen treuen, unbeftechlichen Dienern gehörten 
auh Harrach und Jörger. Graf Ferdinand 
Bonaventura Harrach ward Hauptfächlich in 
der ſpaniſchen Suceejfionsfacdye gebraucht und ich komme 
da auf ihn zurüd. Nah Kinsky's Tod hatte er 
die Hauptleitung der auswärtigen Gefchäfte. 

Johann Quintin, Graf von Jörger war 
ein Enkel Helmhard Jörger's von Serrnals, des 
dereinfligen Hauptvorfechters der Proteftanten unter 
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Verdinand U. Er trat kurz nach dem weſtphäliſchen 
Srieden wieder zum katholiſchen Ölauben, ward 
1659 gegraft und jlarb als Geheimer Staatd= und 
Conferenzrath, Statthalter in Niederöftreih zu Wien, 
Kanımerherr und Nitter des goldnen Vließes, im To— 
desjahr Leopold's 1705, 80 Jahre alt. Sein Schwie— 
gerſohn war Ernſt Rüdiger Starhemberg, der 
Vertheidiger Wiens in der Türkenbelagerung 1683. 
Am Hofe nannte man ihn wegen ſeiner Rechtſchaffen— 
heit nur „den Redlichen,“ er ſoll ziemlich arm geſtor— 
ben ſein. Er wurde Hiſtoriograph Leopold's. Aber 
wider defien Willen. Die acht Bände Memoiren, die 
Jörger nah) dem DBorbild der Khevenhüller'ſchen 
Annalen der Zeiten der Ferdinande über die Gefchäfte, 
welche zu Leopold's Zeit im £aiferlichen Geheimen Rathe 
vorgefommen, drucken lafien wollte, mußte er, als der 
Kaifer ſah, daß alle Geheimnifje der Zeit darin ſtan— 
den, unterdrüden, nur die £aiferliche Bibliothek behielt 
noch Exemplare. Graf Mailath Hat das Manu— 
feript theilmeife benußt. Jörger's Gefchlecht ıft 1772 

erloſchen. 
Endlich iſt noch als ein ſehr einflußreicher Mann 
in Leopold's letzter Regierungsperiode zu nennen: der 
Jeſuitenpater Wolff. Er war ein geborner Baron 
son Lüdingshauſen, ein Weftphale von Geburt, 
Wirklicher Geheimer Rath und zu vielfachen geheimen 
diplomatischen Sendungen im Krieg und Frieden ges 
braucht. „Diele heiligen Männer“, Tchreibt einmal von 
Wolff der engliſche Gefandte Lord Lerington in Wien 
unterm 30. Juni 1696 an jeine Negierung, „müſſen 

Deftreih. V. 
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ihre Finger in allen Sachen haben.” Dem Kaijer 
war er, wie Lobkowitz, Strattmann und Abele, 
wegen feines angenehmen Umgangs werth und theuer. 
Gr war der Sauptratbgeber nebft dem Prinzen 
Eugen zum Beginn des jpanifchen Grbfolgefriegs, er 
war es auch, der Preußen die Königswürde 
verfchaffte. Im Interefie feines Ordens fuchte er 
nicht nur dem neuen preußifchen König, jondern auch 
dem ruflifchen Zaar Peter dem Großen, als die 
fer zu Befuh nah Wien Fam, fich zu verbinden. 


Sehr richtig ift, was Faßmann in den Todten- 
geiprächen feinen Leopoldum an ven Ludovicum 
XIV. jagen last: „Niemals habe ich jonderliche Tenta= 
tion bei mir verfpüret ꝛc., Jemanden, wer es auch fei, 
Tort zu thun. Wer aber vermeinet, dennoch Urfache 
zu haben, fich über mich zu befchmweren, der kann ver- 
fichert fein, daß mir die Schuld Feinesmegs heizumeffen, 
fondern einigen meinen Ministris, auf welche ich 
mich ſehr verlajjen.‘ 


3. Hofluftbarfeiten unter Leopold. Heberficht ver gefammten an dem 
faiferlichen Hofe vuorgefommenen Hof= und Staatsgefhäfte im Laufe 
des Sahres 1665. Graf Leslie’? große Ambaffade nach Conftantinopel. 


Zu Anfang jeiner Regierung, in den Jahren, mo 
er noch unverheirathet war, bis zum Jahre 1666 und 
noch unter der erjten fpanifchen und der zmeiten tyro= 
lifchen Gemahlin Margaretha und Claudia mohnte 
Keopold öfters den Sofluftbarfeiten namentlich im Car— 
meval bei, Schlittenfahrten — wiewohl er dabei 
incognito zu erfcheinen pflege — Wirthſchaften 
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und Balletten. So heißt es in den Frankfurter 
Relationen zum Jahre 1665: 

„In denjelbigen Tagen wurden wegen herannahen- 
der Taftnacht- Zeit und gefallenen Schnees unter den 
Hof-Cavalieren unterſchiedliche Schlittenfahrten, 
Wirthſchaften und Balletten angeſtellt. Der— 
gleichen Dienſtags am 27. Januar dies bei Sr. hoch— 
gräfl. Exc. H. Hofmarſchall Grafen Heinrich 
Wilhelm von Starhemberg ꝛc. vorgangen und 
haben 30 Cavaliere die fürnehmſten Damen und Fräu— 
lein, welche alle mit Paruquen, Caſqueten, Feder— 
büſchen und mit franzöſiſchen reich verbrämten Röcken, 
gleich den Manns-Perſonen angethan geweſen, in Schlit- 
ten geführt. Denen folgends eine Eoftbare Mahlzeit 
und Ballet gehalten worden. Sonnabends den 31. 
Nachmittag um 3 Uhr ging abermals eine anfehnliche 
Schlittenfahrt in lauter Mafqueraden vor, fo in 18 
Schlitten beitander, da Ihre Kaiſ. Maj. felbften, mie- 
wohl „unkandbar“ mitgefahren. Dero Livree und 
Kleidung, wie auch gefampter Cavaliere durchgehends 
grün gewefen, nach Tracht und Manier der Schweizer, 
mit filbernen, reich verfegten Gallaunen umd damit Die 
ausgemachten ſchweizeriſchen Kleidern; weiters mit klei— 
nen jhmwarzjamminen mit weißen Federn aufhabenden 
Baretlein. Bei jedem” Schlitten waren vier Reitende 
und zwei Perfonen zu Buß, neben anfangs vorherge- 
henden und zu ‚Ende folgenden Schlitten — deren 
jeder mit ſechs weißen Pferden befpannt, — darauf 
Trompeten und Heerpaufen erfchollen. Nach vollende- 
ter Schlittenfahrt ward in Ihrer Maj. der ver- 
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wittweten Kaiſerin Logiment eine Wirth— 
ſchaft angeſtellt, wobei aber keine andere, als die 
Hofdamen und Cavaliere, jo Ihrer Kaif. Maj. im 
Sihlittenfahren aufgewartet, ſich befunden. Bei wel— 
cher Ergötzlichkeit die ältere kaiſ. Prinzeſſin (Eleonore, 
damals 11 Jahre alt, fpätere Königin von Polen 
und nachher Gemahlin Carl's von Kothringen) 
eine Spanierin, die jüngere aber Maria Anna, 
10 Sabre alt, fpätere Kurfürfiin vom Pfalz-Neus 
burg) eine Nieverländerin repräfentirte. Der Fürſt 
von Portia war durchs Loos Wirth, deſſen Fürftin 
aber Wirthin worden, find auch hiebei alle Damen in 
gleicher Maſcarata und Farbe, wie die Gavaliere an— 
geffeivet gewefen und hat die Freude bis um 1 Uhr 
nach Mitternacht gewähret.“ 

‚Am Faftnachtsvienftag, 17. Tebruar, hat Ihre 
fürftl. Durhl. von Portia, Kaif. Obrifter Hof— 
meifter, jeinen Geift aufgeben und die Schuld der 
Natur bezahlen müſſen.“ Portia war ſchon zu Ans 
fang des Jahrs ſchwer „am Halsweh und Podagra“ 
erkrankt und hatte fehon ehe er den Wirth bei der 
Kaiferin Mutter machte, die Sterbefaframente erhalten, 
fich aber wieder in etwas damals erholt. 

„Gleich des folgenven Tags, am Afchermittmochen, 
endete ſich auch bei Hof die Faſtnacht und zwar mit 
einer Comödia und einen Aufzug der Kaif. Edel— 
fnaben, von ungefähr 24 Majquerirten zu Pferd wohl 
ausftaffirt, fambt 42 Trompetern und einem Heerpau— 
fer, welche durch die fürnehmften Straßen der Stadt 
zweimal gezogen.“ 
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„Darauf aljo fort Donnerſtags die jonderbare 
Andacht in den Kirchen wieder angefangen.‘ 

Ich laſſe auf dieſe Faſchingsluſtbarkeiten die Lifte 
folgen der vornehmften übrigen Hof- und Staatsvor— 
fallenheiten in dem daran ſehr reichen Jahre 1665. 
Es war das Jahr, in welchem die beiden einfluß-. 
reihften Männer der Regierung Leopold’, 
Fürſt Lobfomwig Oberfthofmeiiter und Hocher Hof— 
kanzler wurde, in welchem Leopold feine erfte. Heirath mit 
der ſpaniſchen Infantin unterhandelte, in welchem Graf 
2eslie, der feit der Eger Mordnacht von Stufe zu 
Stufe geftiegene Generalfebmarfhall und Geheime 
Path, jeine famoſe Ambafjade nach Eonftantinopel that, 
die dem nach Montecuculi's Siege bei ©. Gotthard 
1664 gejchlojlenen Frieden folgte und in welchem end— 
lich und nun zum legtenmal die Monarchie mieder ver— 
einigt wurde, indem nach Abfterben des in Innsbruck 
regierenden Seitenzweigs, Tyrol und Vorderöſtreich an 
Leopold wieder heimfielen. Die Lifte, die ich nach 
Anleitung der in die Frankfurter Relationen überges 
gangenen, zum Theil in jehr nervojer Sprache abger 
faßten Wiener Hofberichte gebe, gewährt einen ſehr ine 
terefjanten Einbli in das gefammte Getriebe der zwi— 
ſchen großen Staatsgefchäften, religiöſen Uebungen und 
Privatergöglichfeiten mannichfach getheilten, im ihrer 
Art jehr reichen Welt des Wiener Hofs. 

Sonntag den 22. Tebr.: Aufbruch eines Eourierd 
nah Madrid mir Prajenten für Die Eaiferliche Braut 
und dem goldnen Vlies des geftorbenen Fürſten 
Portia, das Leslie verfprochen morben. 


36 


Montag den 23. Febr. ward die erledigte Ober- 
hofmeifterftele Bortia’3 dem Fürften Lobkowitz 
aufgetragen, welcher den darauf folgenden Tag durch 
‚den Obriften Kämmerer Grafen Lamberg in der Rit— 
terftube vorgeftellt wurde. — Gleichzeitig find auf Be— 
gehr des Grafen Leslie, der aus dem Kai. Hof- 
Kriegs-Zahlamte ein großes Geld auf Abfchlag 
empfangen, drei vom Großvezier gefchiefte türfifche 
Schneider in ftarfer Zurichtung ver Kleider für die 
Faiferliche Botſchaft begriffen gewefen. Wegen „ohn— 
umbgänglichen Ausgaben bei vorhabender Abjendung 
nach Gonftantinopel und dazu gehörigen Unkoften, dann 
zu Ihrer Maj. eigener Hofftatt, zu Bezahlung ver 
Örenz= und in diefem Lande einquartirten Völker, Un— 
terhaltung der Waffergebiu und fonften” hatte Leo— 
pold den 21. Januar an die niederöftreichiichen Land— 
ftände das Anfinnen einer Summe von 450,000 
Gulden geftellt. 

Sreitag den 27. Febr.: Vormittags Vorſtellung 
des Fürſten Don Hannibal Gonzaga an ge 
ſammte Kriegsräthe als Nachfolgers des zum Oberhof: 
meifter beförderten Fürften Lobkowitz in den Hof— 
friegsrathspräfidentenpoften durch viefen nebft Ablegung 
des gewöhnlichen Eids und Einführung in die Kriegs- 
rathsſtube. 

Am 12. März kam der aus Jaſſy von den Tür— 
fen vertriebene Woiwod der Moldau, Fürft Grego— 
rius Zeifa, incognito an den Hof mit Bitte um 
Verwendung bei der Bforte, „welches man nicht 
allerdings gerne gefehen.“ 
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Am 27. März: Ankunft der beiden Grafen 
Arundel, Brüder des Herzogs von Norfolk aus 
England, um Graf Xeslie bei der Gefandtichaft nach 
Gonftantinopel zu begleiten. Nah und nach fanden 
fich mehrere auslandifche Cavaliere ein, Franzoſen und 
Italiener, um der Ambaſſade ſich ebenfalls anzujchliegen, 
und zum Theil, um von Gonftantinopel nach Jeruſa— 
lem zu gehen. „War Graf Leslie entfchlojjen, dieſe 
Ambaſſade vergeftalt anfehnlich einzurichten, Daß der— 
gleichen hiebevor nie gejehen worden jein ſolle. Liegen 
S. Ere. eine große Standarte oder Fahne von Silber 
und Gold geftickt, zurichten, Willens, damit feinen Ein— 
zug in Conftantinopel zu halten, wiewohl einige 
Staatöverftändige zweifelten, ob der Türfijche 
Kaifer jolches zulaffen werde.‘ *) 


Den 4. April am h. DOfterabend wurden die nach 
Eonftantinopel bejtimmten „ſehr künſtlichen, hoch— 
koſtbaren und überaus herrlichen Präſente, 
für den Großſultan, die Großſultanin und 
etliche hohe Miniſter in Conſtantinopel be— 
ſt immt,“ nach Wien gebracht. Sie kamen aus Augs— 
burg, dem von Alters her berühmten Sauptplaß für 
getriebene Silberarbeiten. Die Präſente beitanden in 
einem großen Spiegel mit filbernem Buß und Rah— 
men, „mit durchgrabener jehr Fünftlicher Arbeit,’ zwei 
mannshohen Springbrunnen mit filbernen Röhren, der— 





*) Es gefhah, was bei Kuffftein unter Ferdinand IT. 
gefhehen war: der Bericht, der unten folgen wird, lautet 
ganz fo traurig wie damals. 
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gleichen Blumenbüjcheln und Leuchtern, einem mannsho— 
ben filbernen „Käſtlein mit Geldfach, Schreibzeug und 
anderen Fachwerk”, zwölf mannshohen und vier halb jo 
großen Leuchtern, jene „daß man fie bei Gaftungen hinter 
der Gäfte Rüden mit Lichtern beſtecken könne, dieſe auf 
den Tifch zu ſetzen,“ 24 großen Reisichalen, 24 großen 
Schüſſeln, 5 großen Waſſerkrügen, 3 großen Gieß— 
kannen und Waſchbecken, 2 Blumenkrügen, 8 Flacons 
zu wohlriechendem Waſſer, 3 ſilbernen Tiſchen, davon 
einer 1, Centner ſchwer und 2 Schreibfäften — 
„alles pur lauter Silber und zum Theil vergoldet.“ — 
Zu dieſen Augsburger kunſtreichen Silberarbeiten ſoll— 
ten noch ſpaniſche und italieniſche Sachen kommen. 
Nachgeſchickt wurden dem Grafen noch nach Ofen, als 
er ſchon abgereiſt war, „etliche 60 koſtbare Uhren und 
mehr andere Galanterien.“ 

Am 14. April: Exequien für Kaiſer Ferdi— 
nand Il. in der Hofkapelle. 

Um 15. April 10 Uhr DBormittags: Auffahrt 
des Biſchofs von Olmüs bei Hofe, der nach geen= 
digtem Geheimen Rathe die Zehen empfing. 

Am 19. April Nachmittags verfprachen Ihre Kaif. 
Maj. in der SHoffapelle einen Juden bei der 
Taufe. 

Am 20. April: Schaufpiel mit luftigen Bal- 
letten. 

Am 23. April: Abgang des Kaijers zur „Rai— 
gerbaitz“ nach Larenburg. 

Am 29. April: Rückkunft des Gourierd aus 
Madrid mit dem „gülden Bellus‘ für Graf Leslie. 
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Um 5. Mai: Rückkunft des Kaifers von Laxen— 
burg nad) Wien. 

Am 7. Mai beurlaubte fh 5. Graf Leslie 
„mit jeinem ganzen Begleite, wie er an dem türfifchen 
Hofe zu erjcheinen Fürhabens iſt“ bei I. Kaiſ. Maj. 
und der verwittweten Kaiferin „mit allerunterthänigftem 
Handkuß.“ Der Auszug geihah aus S. Erc. Wohn- 
behauſung, „ſo das Dietrihfteinifche Haus,‘ über 
die Schottenfreiung nach der Burg. Voran ritten: 

1) Zwei Sattelfnechte. { 

2) Zwei Eouriere und zwei Quartiermeifter. Folgten: 

3) Der Stallmeifter des Botſchafters, Nittmeifter 
Ernſt von Wolffen in pfirfichblüthefarbenem Gold— 
ſtück mit hochrothem Kaftan. 

4) Acht Handpferde mit ihren Reitfnechten, eben— 
falls in goldfarbnen Röden mit goldnen Blumen durch— 
wirft und rothen Kaftanen. 

5) Zwölf Pagen zu Pferd in langen (türfifchen) 
Leibröcden von geblümtem Goldſtück mit rothfcharlach- 
nen Kaftanen und Gürteln und Säbeln von gutem 
Silber. 

6) Acht Trompeter in gleichen golvfarbatlajinen 
Röcken und rothen Kaftanen mit filbernen Trom— 
peten und ein Pauker. 

7) Der Hofmeifter des Botſchafters, wieder in 
Goldſtück-Rock und Kaftan von rothem Sammet. 

3) Ein Trupp Offiziere mit der erwähnten be— 
denklichen Standarte mit dem kaiſerlichen Doppeladler 
auf der einen und einem rothen Kreuz (dem jpäter 
unfichtbaren Wappen Ungarns) auf der andern Geite. 
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9) Zwölf Laquaien mit „türkiſchen Haken, gleich 
einem Halbmond.“ Darauf folgt: 

10) Der kaiſerliche Dolmetſch H. Wachin und 
der Geſandtſchaftsſecretair, wieder in Goldſtückröcken 
und rothſammtnen Kaftanen. Nun kam die Haupt— 
perſon: 

11) „Ihre hochgräfl. Ere. der kaiſerliche Bot— 
ſchafter auf einem mit einem Reiherbuſch von Gold und 
Silber über die Maaßen wohlausgezierten Schimmel.“ 
Er war bekleidet mit einem weißſilbernen Stück und 
langen Rock, ſo auswendig auch von ſilbernem Stück 
und darauf ſehr hoch eingewirkten güldenen Blumen, 
inwendig aber mit koſtbarem Zobel gefüttert. Auf ſei— 
nem Turban ſteckte ein Reiherbuſch, eingefaßt in einer 
. in God mit Diamanten verſehenen goldnen Roſe, 
die mit vielen andern föftlichen Kleinodien behangt war. 

12) Vor und neben dem 9. Botjchafter traten 
zu beiden Seiten in gleicher koſtbarer Livree, rothen 
langen Röcken, vierundzwanzig Sellebardirer und zwölf 
Huiſſiers. Folgten: 

13) Zwanzig Geſandtſchaftscavaliere, alle in Röcken 
von Gold- und Silberſtück mit hochroth und blau— 
ſammtnen Kaftanen in ſechs Gliedern, als: 

1) Graf Johann von Herberſtein, Graf 
Stierheim (? Stierum), wieder mit einer bedenk— 
lihen Standarte in weiß Silber geftickt, auf der einen 
Seite den Doppeladler, auf der andern ein Frauenbild, 
und der englifhe Graf Arundel, ver Xeltere. 

2) Marfgraf von Durazzo, ein Genueſe, 
der damals für jeine Nepublit Handelöfreiheit im tür— 
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fiihen Neiche erwirfte, Markgraf Pecori (%) um 
Baron Fünffirchen aus einer alten öftreichifchen 
Familie, welcher ſpäter unterwegs noch vor Belgrad 
in einem Duell mit Baron Red etliche Wunden em— 
pfangen „ſo ihm aber der Faiferliche Sof fehr übel 
gefallen laſſen.“ 

3) Graf Arundel, der Jüngere, der fran— 
zöftiihe Marquis vonCGhateauvieux und Baron 
Bienendorf. 

4) Die Barone von Day, von Red um 
Coronini. 

5) Baron de Fui (ein anderer Franzos) und 
die Herren von Kornfeil, aus einer Schweizerfamis- 
lie, die 1705 gegraft ward, der junge Mann ftarb auf 
der Reife plößlich noch vor Adrianopel — und Kaſtner. 

6) Die Herren von Zangen, Vincenz Mar— 
eino und Hauptmann Comell (ein Engländer). Darauf 
noch Herr von Sardegg und Wagenmeifter 
Den Beichluß des Zugs machten: 

14) Des Botjchafters rothſammtne Sänfte mit 
Maulthieren mit Eöftlichen Sätteln und Federbüſchen. 

15) Der Leibwagen, „ſo jehr prächtig anzufes 
ben, maaßen jelbiger jampt den fechs Pferden über 
zehntaufend Reichsthaler gekoſtet“ und dann 
endlich noch: 

16) Zwei jechsipännige Garoffen. 

Den prächtigen Leibwagen fchenfte Leslie vem Sultan 
nebit vier englifchen Doggen, „wofür man fich, heißt 
es in dem Berichte, unſererſeits einer guten Vergel— 
tung verſehen, ift aber blöslich bei Präſentir- und 


92 


Berehrung eines ſchönen Gafftans verblieben und jonft 
weiter nichts erfolget.‘ 

Am 16. Mai: Audienz eines am 14. mit vier- 
zig Pferden angelangten Gejandten des Fürften 
von Siebenbürgen Apaffy in Larenburg beim 
Kaifer — er brachte große Gejchenfe, beftehend in einem 
reichgeichirrten Pferd, einem golvbeichlagenen Pallaſch, 
filbernen Kühlkeſſeln, Rauchfäfjern, Schalen, Schreib- 
fäften u. j. mw. für ven Kaifer und für den Obrift- 
bofmeifter, Obriftfimmerer und Kriegsrarhsprafidenten 
jedem ein Pferd jammt Föftlichen ſeidnen Teppichen. 
Sein Begehren war, daß in die Inftruftion des kai— 
ferlichen Gefandten gefegt werden möge, Siebenbürgen 
Faiferlicher und turfifcher Seits beim alten Herkommen 
und der Religionsfreiheit zu belajjen. 

Am 25. Mai, Pfingftmontag zwifchen zwei und 
drei Uhr Nachmittag: Aufbruch des Grafen Wal— 
ther von Leslie nach Conftantinopel. Gr fuhr ab 
mit dreißig großen und vier Fleinen roth und weiß an— 
geftrichenen Schiffen mit theils gelb und ſchwarzen, 
theils weiß und roth taffinen Bahnen gezieret. Zuerſt 
fuhren die kaiſerlichen Commifjaire mit einer anſehn— 
lichen Summe zu Auslöſung der gefangenen Chriften 
— folgten die Couriere — dann des Botjchafters 
Leibſchiff mit der Gefandtjchaftsfanzlei und dem Le— 
gationsfanzler Dr. Metzger, er ftarb auf der Rückreiſe 
in Belgrad — das Cavalierjchiff mit den ausländiſchen 
Gavalieren und dem Beichtwater — das Präfent für 
den Sultan — die andern Gavalierfchiffe — die Offi— 
giere, Doctoren, Apotheker, Küche und Keller — end— 
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fich die Pferde- und Wagenfchiffe. Auch einen Maler 
hatte Graf Leslie bei fih, er befam aber jchon Hin 
Dfen ein hisiged Fieber, an dem weiterhin noch Viele 
von dem Gefandtichaftsperjonale erlagen, und fprang 
in die Donau. Der Botfchafter ward mit acht ſechs— 
ſpännigen Garofjen von feinen Freunden bis zur Do- 
nau begleitet und „von Den in unglaublicher Menge 
auf den Brüden, Bafteien und an beiden Ufern des 
Fluſſes ftehenden Zuſchauern mit entblößtem Haupt 
aller Orten Abjchied angenommen.’ Gr blieb die erfte 
Nacht im grünen Lufihaus am Ende des Prater, am 
26. bewirthete ihn der niederöftreichifche Landmarſchall 
Graf Traun auf feinem Schloß zu Petronell, am 
27. der Primas- Erzbifchof zu Preßburg in feinem 
Garten zu Nacht, am 28. erreichte er Comorn. Sonn— 
abend, den 30. Mai, fand die Ausmwechslung mit dem 
türfifchen Botschafter Mahomed Paſcha auf freiem 
Telve zwei Meilen von Comorn Statt. Hier fanden 
drei Säulen von Holz, bei deren mittlerer fich beide 
Geſandte aufjtellten, ver Faiferliche mit der rechten, 
der türfifche mit der linken Sand die Säule hal— 
tend, legten fie die Begrüßung und Complimente zu= 
gleich gegeneinander ab. Der türfifche Botfchafter z0g 
nun auf Comorn, Graf Leslie nach Gran und weiter 
nach Belgrad, von wo die Reiſe nach Conſtantinopel 
zu Land ging. Der Sultan ließ auf der Reife täg— 
lich 150 Reichsthaler an Geld, ein Rind, drei Schöpfe 
oder Sammel, drei Zimmer, vier Gänfe und fünf 
Hühner zum Unterhalt ver Faijerlichen Gejandtichaft 
verabfolgen. - 
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Am 26. Mai, Pfingftvienitag: Gintreffen eines 
moscowitifchen Gefandten in Wien von Zaar 
Alerei, Vater Peter's des Großen, mit Bitte, 
den Frieden mit Bolen zu vermitteln. Er ging im Juni 
nach Berlin. 

Am 8. Juni: Einholung des türfifchen Botichaf- 
terg zu Simmering, eine halbe Meile vor Wien, wo 
er unter einem Zelte zu Mittag fpeifte, durch den Ge— 
heimen Nath und Obriſthofmarſchall Örafen 
Starhemberg. — Alle Großbotichafter, und außer 
der Pforte fchieften Spanien, der Papſt, Vene— 
dig und Schweden ſolche an den Wiener Hof, wur— 
den fo eine halbe Meile außerhalb der Stadt eingeholt 
und es ſchickten Dabei die Faiferlichen Minifter und 
die andern Gefandten ihre Kutjchen zu dreißig, vierzig 
und funfzig entgegen. Außer dem Oberhofmarſchall 
ward der türfifche Gefandte, der nicht fuhr, jondern 
ritt, eingeholt vom Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Wien und vier Compagnien zu Pferde, die die Hof- 
bedienten, die Hofbefreiten (Hofhandwerker), Die beſon— 
vers ftattlich herausftaffirten Kaufe und Handelsleute, 
die Offiziere der (Waaren-)Niederlage und die Fleiſch— 
hader und Roßhändler bildeten. Die nieveröftreichiiche 
Adelfchaft war zu dem Einzug, „mit einem ſchönen 
Aufzug beizuwohnen,“ ebenfalld nad Wien berufen 
worden. Der Einzug gefhah durch das Kärnthner 
Thor, über Kohlmarkt, Graben zum rothen Thurm 
hinaus — die Bürgerfchaft fand von Thor zu Thor 
im Gewehr — über die Schlagbrüde in Das verord- 
nete Onartier, das golpne Lamm. PBünf Häufer 
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waren für den Botjchafter prächtig möblirt und an der 
Donau eine große Küche aufgefchlagen worden. Der 
Gomitat des Botfchafters beftand ohngeführ aus dreis 
hundert Berfonen, darunter zwei Compagnien Sanit= 
fcharen und GSpahi in Banzern, fie führten vier 
Standarten mit dem Nopfchweif (welche man aljo in 
Wien zuließ). Vor ihnen fpielten, „ihrem Gebrauch 
nach,“ auf: Schalmeyer, Trommelſchläger mit groß 
und kleinen Trommeln, ſechs Trompeter mit auf be— 
ſondere Form gemachten Trompeten und zwei klingende 
Cymbeln von Meſſing, „welches denn einen ſelt— 
ſamen Ton gab und wunderlich anzuhören 
war.“ Siebzig Bagagewagen waren im Zuge, elf 
ſchwer beladene Maulthiere, die für den Kaiſer zum 
Geſchenk beſtimmten ſtattlichen Pferde und ſieben Leib— 
pferde des Botſchafters, ein Trupp Agas und türkiſcher 
Edelleute, achtzig Pagen und viele Lakaien, auch zwei 
UNlemas folgten. Verabfolgt ward dem Botſchafter zum 
Unterhalt (bis auf den Bericht von Leslie) dreihun— 
dert Gulden, fünfundzwanzig Schafe, auf hundertund— 
achtzig Pferde Futter und Holz, jo viel nöthig. 
Am 9. Juni: Der Geburtstag des Kaiſers. 
Feierliches Hochamt. Kaiſ. Maj. zu Ehren ließ die 
verwittwete Kaiſerin eine luſtige (italieniſche) Comö⸗— 
die „die von der Erzräuberin Circe“ präſentiren. 
Am 18. Juni, 11 Uhr Mittags: Audienz des 
türkiſchen Geſandten und Ueberreichung der Ge— 
ſchenke. Der Kaiſer hatte dem Botſchafter zwei ſechs— 
ſpännige Kutſchen und neun Landkutſchen für die Ge— 
ſchenke vor ſeine Wohnung geſchickt, nachdem er ihm 
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die Stunde der Audienz anſagen laffen, die Begleitung 
des Obriftwachtmeifters der Stadt Wien hatte ver Gefandte 
deprecirt. Im der einen Eaiferlichen Kutjche fuhr Ma- 
homed Paſcha mit dem Eaiferlichen Oberdolmetſch, 
in der andern fein Sohn, fein Sofmeifter Huſſein 
Aga und andere vornehme Türken. Neben diejen zwei 
faiferlichen Kutfchen ſchritten des Botſchafters Diener, 
mit mit dem Halbmond bejegten Hafen bewaffnet, voraus 
yitten gegen dreißig Türken, die die Präfente für den 
Kaifer vor fih auf den Pferden trugen und in den 
Händen den Friedensbrief des Sultans hielten, in Gold— 
ſtück ſauber eingewickelt, und den Turban des Botſchaf— 
tars mit weißem, von Gold und Silber geſtickten Flor. 
Ganz zuvorderſt fuhren die neun Landkutſchen mit den 
ſechs großen türkiſchen und perſiſchen Teppichen, die für 
den Kaiſer zum Geſchenk beſtimmt waren, inſonderheit mit 
dem großen Zelte, das ein Hauptgeſchenk bildete 
— ver Kaifer ließ es vier Tage nach der Audienz im 
Prater auffchlagen. Es war von anjehnlicher Größe, 
von Atlas verfchiedener Farbe, mit Roſetten in Gold, 
Silber und Seide geftiekt, Dergeftali, daß es wer, 
„als wenn man ineinemXofengarten ſäße;“ 
vierundſechszig Perſonen hatten dreihundert Tage lang 
daran gearbeitet, e8 ward auf 30,000- Gulden von 
den Türken geſchätzt. Die übrigen Gefchenfe waren 
zmölf türfifche, gold- und filberdurchwirkte Kaftane, ein 
groß Stück Ambra, fünf arabifche Pferde, Befchäler, 
zwei davon mit köſtlichen voelfteinbejegen Sätteln und 
Zeug, endlich das vornehmſte Stück eine von Geld 
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und überaus großen Diamanten und andern Edelſtei— 
nen bejegte Roſe mit einem Reiherbuſch. 

Der Botjchafter ward, mie gewöhnlich beim Ein- 
tritt in die Burg, an der erften Stiege vom Ober— 
bofmarjchall Grafen Starhemberg, vor der 
Nitterftube vom Obrifthbofmeifter Fürften Lob— 
fowig und beim @ingang des erften Vorgemachs 
in der Ritterftube vom Obriftfämmerer Grafen 
Lamberg empfangen: diefer begleitete ihn zum Kai— 
fer. Hier neigte der Gefandte dreimal tief vor ihm 
das Haupt und übergab jein Ereditiv und die Friedens 
Ratifientiongurfunde. Der Dolmetfch des Botjchafters, 
Nini, ftellte das Gefandtfchaftsperfonal vor und über- 
reichte die Präfente, „an denen ſämmtlich Ihre Kail. 
Mai. ein gnädiges Wohlgefallen getragen und obmohl 
fich derjelben Werth nicht fo Hoch, als der 
faiferlihen beläuft, jo verfpüret man doch bei 
Hof allerdings damit zufrieden zu fein und verlautet, 
daß dergleichen hohes Regaliren mit Feiner türfifchen 
Gefandtichaft niemals vorhero überbracht worden, 
woraus man denn das DBerlangen der Pforte, mit 
Ihr Kaif. Maj. beftandigen Frieden und gute Nach- 
barjchaft zu erhalten, vermerken könne.“ 

An den folgenden Tage, dem 19. Juni, über- 
machte der türfifche Botfchafter durch feinen Sofmeifter 
Geschenke an die £aiferlichen Minifter, ‚‚Bferde und andre 
Regalien, auch wurden die verwittwete Kaiferin, deren 
vornehmfte Damen und Bediente, die Fürftin Die- 
trihftein (Gemahlin des nachherigen Oberhofmeifters 
der Kaiferin) und die Gräfin Leslie (ebenfalls eine 
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geborne Fürftin Dietrichftein) mit allerhand Cu— 
riofttäten vegalirt.” An demjelben Tage hatte der Bot- 
fchafter Audienz beim Hoffriegsrathäpräfidenten Für— 
ften Gonzaga. 

Am 27. Juni früh: Wallfahrt des Kaifers 
nach Marienzell in Steiermark zufolge eined beim 
Türfenfrieg gethanen Gelübdes. Ein „jehr be— 
rühmter italienifher Sternguder” hatte dem 
Kaifer acht Tage vorher Unglück gewiß prophezeit und 
daß er bald zurüdffehren werde. Schon am zweiten 
Tage der Walfahrtsreife in Tuln traf Leopold wirk— 
{ih ein Courier von Innsbruck mit der Todesnachricht 
des Lebten vom Tyroler Seitenzweige, Erzherzog 
Sigismund Franz Dieſer Sigismund Yranz, 
ein geliebter Herr, mit deſſen Tod Tyrol und Vorder— 
öftreich an den Kaiſer zurückfielen, Hatte fich eben erſt 
am 13. Suni 1665, fünfunddreißigjährig, mit einer 
Sulzbachiſchen Prinzefjin (einer Nichte der Ge— 
mahlin des Premiers Lobfomig) vermählt, er farb 
ganz unvermuthet zwölf Tage darauf „und wie fich, 
fchreibt Sormayr, ſpäter erſt ſchaudervoll 
kund gab, durch Giftmiſcherei eines Italie— 
ners.“ „Worüber Kaiſ. Maj. zum heftigſten er— 
ſchrocken, langten am 29., ein halb zwölf Uhr Mittags 
wieder in der Burg ganz ftil an, begaben ſich alfobald 
zur Tafel und legten nach dem Ejjen in ſchwarz Tuch) 
die Klage an. (Bei den Hoftrauern — Kammertrauern 
— wurde auch die £aiferliche Antichambre mit ſchwarzem 
Tuch bekleidet.) Darauf Sie unbekannter Weiſe in 
einer Kutjche mit dem Oberftallmeifter Grafen Die- 
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trichftein und Trabantenhauptmann Grafen Walz 
fenftein zur vermittweten Kaiferin in die Favorita 
gefahren und bis gegen Abend verblieben.‘ *) 

Am 2. Juli: Abfertigung Dreier Couriere mit 
der Notification des Ablebens des Erzherzogs nach 
Münden und Sulzbach — nach Polen an den kaiſer— 
lichen Neftdenten dort — und nah Mantua, Florenz 
und Nom. Gin vierter ging am 4. Juli nad) Spanien. 

Am 3. Juli: Abfertigung des Reichshofraths 
Grafen Carl Wallenftein (fpätern Oberſtkäm— 
merer8) zur Condolenz an die Tyroler Landftände und 
Huldigungseinnahme nach Innsbruck. 

Am 10. Juli: Ubreife Graf! Ferdinand 
Bonaventura Harrach's auf der Poft nach Spa— 
nien mit Präſenten für die Infantin. 

Am 12. Suli, Sonntag: Geburtstag der 
ſpaniſchen Infantin. Der Kaifer fpeifte bei jeis 
ner Stiefmutter in der Favorite und ward zu Ehren 
der Faiferlichen Braut ein Kopfrennen gehalten (geſchah 
mit Lanzen, Degen und Biftolen). 

Am 14. Juli, Abends: Ankunft eines türfifchen 
Schiffes mit Neis, Limonien, Meth, Honig, Zuder 
und andern türfifchen Victualien und Spezereien für 
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*) Nach diefem Todesfall fand das ganze Haus Deft 
reich über zwei Jahre lang nur auf Kaifer Leopold's zwei 
Augen: er verheirathete fi 1666, der 1667 geborne Krons 
prinz farb ſchon 1668 wieder, der zweite Prinz in der Ge— 
burt 1670; erſt 1678 ward Sofeph I. und 1685 Earl VI, 
geboren. 
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den Botichafter — „Darauf man zwei Stücke geführet 
und deren ein bei der Schlagbrüde, wiewohl ſol— 
ches hoch verboten, losgebrannt.“ Der Botjchaf- 
ter deprecirte nach Empfang diefer Waaren die mweitern 
Paturallieferungen des Kaiferd und bat ſich baares 
Geld dafür neben feinem täglichen Deputat von (auf Les— 
fie Bericht nun gewährten) 150 Reichsthalern (anftatt 
der früheren 300 Gulden) aus. 

Am 15. Suli: Audienz des franzöſiſchen Re— 
fidenten in Wien, Mr. de Gremonville, beim 
Kaijer wegen erblicher Ueberlafjung der der Königin 
von Polen verpfändeten Fürftenthümer Oppeln und 
Katibor in Schlefien — der Kaifer lehnte das Gejuch 
ab. Gremonville war damald, wo Lobkowitz am 
Ruder war, mwohlangefehen in Wien: Sonntage den 
5. Sept. 1666 gab er unter andern der vermwittmweten 
Kaiferin und den beiden Schweftern des Kaifers zu 
Schönbrunn „einen Ballet, der fich zweiundzwanzig 
Mal verändert‘ und das Jahr darauf, am 26. Sept. 
1667, ein anderweites Ballet in der Pavorite, der 
neuen Kaiferin, der fpanifchen Infantin. 

Am 18. Juli Vormittags ritt der türfifche Bot- 
fchafter mit feinem Sohn ungefähr mit ſechszig Pfer- 
den in den Prater, den Eaiferlichen Thiergarten, „allwo 
ihm von den GSeinigen allerhand Spaß gemacht wor— 
den. . 

Am 5.—7. Auguft: Dreitägige Exequien 
für den verftorbenen Erzherzog von Tyrol. 

„Eben in venfeligben Tagen hat das Fürftl. und 
adelige Frauenzimmer von dem türfifchen Botjchafter, 
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der Türken im Gebet habenden Geremonien zuzufehen, 
Grlaubniß begehrt. Denen er geantwortet: fobald er 
würde die Abenpmahlzeit vollendet haben, würde er 
jolche Geremonien mit vollendetem Gebet halten lafſen. 
Darauf fie ihn glimpflich fragen laſſen, wie fie und 
ihre Trachten (Kleider) ihm gefallen hatten? Da er 
vermeldet, er wäre viel zu wenig, ihre Schönheit, Tu— 
genden und Zierde genugfam zu preifen. Gleichwohl 
hat er an einer jeden, was irgends an ihr Schönes 
geweien, ald an einer die rothen Lippen, an der 
andern die Augen, an der dritten den langen runs 
den Hals und fo weiteres gerühmet, benebenft 
der gewürdigten Ehre fich bedankt, welches er auch ge= 
gen feinen großmächtigften Kaifer befter Maaßen zu preis 
ſen wiſſen würde.‘ 

Am 11. Auguſt früh „haben Kaiſ. Maj. wegen 
eingenommenen Schreckens unterſchiedliche Vomitus ge— 
habt.“ Er war am Abend vorher nach der Favorite 
gefahren, um von der Kaiſerin wegen der wieder vor— 
zunehmenden Wallfahrtsreiſe nach Marienzell Abſchied 
zu nehmen und bei der Rückfahrt waren die Pferde 
jcheu geworden. Die Neife nach Marienzel ward Nach— 
mittags angetreten, „mit einem geringen Begleit, wobei 
fih der Fürſt von Lobkowitz, Obrifthofmeifter, 
5. Graf von Lamberg, Oberfammerer mit ſechs 
Kammerherren, zwei Kammerdienern, funfzig Hatſchie— 
ren doryphoris (Xanzenträgern zu Pferd), jamt der 
Küchen- und Stullpartei befunden.” Der Kaifer nahm 
unter andern Präfenten nah Marienzell mit ein Kin— 
desbildniß aus lauterm Golde, auf zweitaufend Ducaten 
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werth, bereits von jeinem Vater dahin verlobt, eine 
Monftranz von purem Golde, zwei golone Leuchter 
und ein werthvolles goldgefaßtes Kleinod. 

Am 20. Auguft: Rückkehr von der Zeller Wall- 
fahrt „und weil des 9. Grafen Leslie Kaij. Bot— 
ſchafters Exc. schriftlich zu verfiehen gegeben, daß 
wegenvielfältigen Spendirens ihm das Geld 
fehr aus Sanden gebe, jo hat man ihm mit eig- 
nem Currier von neuem bis in 18,000 Gulden über- 
macht.‘ 

Während des Kaifers Abweſenheit war auf erhal- 
tenen Befehl Graf Peter Zriny, Ban von Eroatien 
(derjelbe, der nachher in die große Confpiration von 
1670, auf die ich zurücdfomme, verwidelt und ent- 
hauptet ward), nach Sof gefommen, dem „als Gene: 
ral der eroatifchen Grenzen der türfifche Botjchafter 
durch Huſſein Aga freundlich zufprechen und zwei 
geftickte Sättel mit Edelſteinen ſamt einem Kaftan ver- 
ehren laſſen.“ 

Ferner hatte Ihre Maj., die verwittwete Kaiferin, 
wegen Ableben des Herzogs von Mantua, ihres 
Bruders, Trauer angezogen und ihre Hofſtatt desglei= 
chen in diejelbe kleiden laſſen. Envlih war am 19. 
Auguft der päpftlihe Nuntius, $. Marchese 
Spinola, zu Waffer vor Wien angelangt und von 
des H. Kardinal Caraffa hinterlaſſenem Kanzler und 
Gavalieren mit vier Kutfchen, wiewohl „verdeckterweiſe“ 
einbegleitet worden. | 

Am 24. Auguft: Ankunft des jungen Fürſten 
Lubomirsfy mit der Poſt aus Polen mit Bericht 
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Gafimir (ver letzte König aus dem ſchwediſchen 
Haufe Wafa, der damals vorhatte, einem franzö— 
fifhen Prinzen die Succeſſion in Polen zu verfchaf- 
fen und gegen den die Polen die Infurrection erhoben, 
derfelbe, der nachher, 1668, rejignirte, weil er mit 
dem verwirrten Polen Nichts mehr zu jchaffen haben 
wollte) ihnen nun an Mannjchaft meit überlegen ge= 
worden fei. Er hielt nochmals um ſchnelle Hülfe an 
Geld und Volk an unter Vorftelung der großen Ge— 
fahr, die den Ffaiferlichen Landen felbft drohe, wenn 
man Föniglicher Seits „die Nepublif ganz aus— 
tilge und jodann alles nad Belieben an— 
ftelle.” Der Kaifer entjchloß ſich, außer der jchon 
vorher in Schleften liegenden Mannjchaft noch zwölf 
Regimenter aus Böhmen, Mähren und Deftreich da— 
bin gehen zu laſſen.“ 


„Damalen find von Innsbruck neben flebenunds 
vierzig der jchönften und beften Reitpferde 600,000 
Neichsthaler in specie nah Hof überbracdht 


“ worden.‘ 


11. September— 15. November: Reifedes Kai- 
ſers nah Innsbruck mit einem Comitat von zwei— 
taufend Perlonen und funfzehnhundert Pferden. Leo— 
pold brach nach bei der Kaiferin Mutter in der Favorite 
eingenommenem Brühmahl auf und Hatte zuvor 
allen anwejenden fremden Botfchaftern und 
Rejidentenandeuten laſſen, daß nit nöthig, 
Ihr Maj. zu folgen, weil Sie nicht über zwei 
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Monate ausbleiben und das Leopoldsfeſt (15. Nov.) 
zu Klofter-Neuburg begeben wollten. 

Am 12. September: Wallfahrtsreije der 
verwittweten Kaiferin ‚mit einer giemlichen Nach 
folge” nad) Marienzell. Zwei Tage nachher wurde 
dem türfifchen Botſchafter die Favorite gezeigt, wo man 
ihm zu Ehren alle Waſſerkünſte jpringen ließ und was 
jonft merfwürdig zeigte. Er erhielt in diefen Tagen 
auf feine DVerpflegungsgelvder aus der Hofkammer, öf— 
terem Begehren nad, 12,000 Gulven. 

Am 20. September: Einzug des Kaiſers in 
Salzburg. Er ward an der Landesgrenze von jeche 
Gompagnien zu Roß und zu Fuß empfangen; der Erz— 
bifchof, ein Graf Thun, ritt mit feinen Gavalieren 
bis auf das Khevenhüller’fche Gut Kammer (an 
dem schönen Atterſee in Deftreich gelegen) entgegen. 
Der Einzug in Salzburg geſchah zwifchen acht und 
neun Uhr Abends unter dreimaliger Löſung der Stücke 
und der Kaifer nahm nach Abfingung des Te deum 
im Dom durch drei mit vielen Windlichtern illuminirte 
Ehrenpforten hindurch feinen Weg in die fürftliche Re— 
ſidenz. „Hat man das Faijerliche Gefolge auf's Beſte 
durchgehende bedient und an vierlei Sorten Weins 
einen Ueberfluß, daß fich zu verwundern gemweien, jehen 
laſſen.“ 

Während des Aufenthalts in Salzburg, der eine 
Woche währte: Beſuch der Luſtſchlöſſer Mirabell 
und Hellbrunn mit Jagd, Fiſcherſtechen, Feuerwerk 
(das über zwei Stunden gewährt, wobei aber einer 
todt und acht ſchwer verwundet worden). Der Erz— 
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bifchof verehrte dem Kaifer an Kleinodien auf funfzig- 
taufend Thaler Werth, das Kapitel und die Landſchaft 
einen jammtgeftictten Beutel mit dreifigtaufend Dufa- 
ten, der allergeringfte Diener in der zweitaufend 
Mann ftarfen Hofftatt des Kaiſers erhielt außer- 
dem vom GErzbifchof einen. Önadenpfennig von einem 
Doppelducaten, die höheren große Goloftüfe und Ket- 
ten, „haben Hochfürſtl. Durchl. an Spefen an Ihr 
nicht3 erwinden lafjen.‘ 

Am 2. October: Empfang des Kaiſers ohn- 
weit Innsbruck durd den Tyroler Geheimen Raths— 
Director Graf Johann Georg von Königäck, 
die Landſtände und viele tyrolifche Cavaliere im Na= 
men der erzfürftlichen Prinzeſſinnen (Claudia, ver 
nachmaligen zweiten Gemahlin Leopold's und ihrer 
Schweſter, die 1669 an den Borken ftarb) mit „zier— 
licher Oration“ und Salvefchiegen aus GStüden und 
Musqueten. Der Kaijer ritt mit ven bei fich haben- 
den Geheimen Räthen und Gavulieren und Innsbrucki— 
fehen Ständen bis ans Stadtthor, wo der Rath die 
Schlüffel überreichte, ging dann unter einem Eöftlichen 
Himmel, durd) das Spalier der Bürgerfchaft in Waffen, 
nach der Soffirche, wo die Glerifei „mit einem an 
dern Simmel” ihn empfing und bis an den Altar 
führte, worauf Te Deum gejungen wurde. Darauf 
erhoben ſich Kaiſ. Maj. in ven erzherzoglichen Balaft 
unter wievderholten Salven. Gegen dreitaufend Mann 
Zandesausichuß, jechsundfechgzig grobe Stüde, Hundert 
Beuermörfer, etliche Carthaunen und etliche hundert 
Doppelhafen waren vorher in die Stadt gezogen und 
beziehentlich aufgeführt und zurecht gemacht worden. 
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- In den folgenden acht Tagen: Ankunft des Prin— 
zen von Lothringen (Carl, des nachherigen 
Schwagers des Kaijers, des Retter von Wien in der 
Zürfenbelagerung 1683) des Fürften von Sulz- 
bach und des Bifhofs von Briren. Erwartet 
wurden der Markgraf von Baden und ver Bi- 
ihof von Strassburg. 

Am 13. October: Der Kaijer befucht das Schloß 
Ambras und befieht die Schaß- und Kunftfammer. 

Am 14. October: Erequien für die einen Mo- 
nat vorher geftorbene verwittwete Kurfürftin von 
Baiern, Öemahlin des großen Mar, Leopold's Tante, 
in der Iefuitenfirche. 

Am 18. October: Sonntags nad) dem Hochamt 
Landtags-Propofition an die Stände durch Jo— 
bann Baul Hocher und Gratulation der Stände, 
die der Kaiſer mündlich beantwortet. 

Am 19. October ließ der Kaifer die Stände an 
fiebenzig Tafeln tractiren und fand fich perfönlich dazu 
ein. Hocher wird zum Geheimen-Raths-Vicefanzler 
erklärt. 

Am 26. October zehn Uhr: Aufbrub von 
Innsbruf und Rückweg über Hall, Schwätz und 
Salzburg. 

Unterdejien waren zu Wien folgende bemerfens= 
werthe Ereignijje vorgefommen: 

Am 19./29. September, als am Feſt Michaelis, 
ward der franzöſiſche Reſident Herr von Öre- 
monville im den Maltheferorden aufgenommen und 
befichtigte des türfifchen Botſchafters Sohn mit zwanzig 
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vornehmen Türken Dom und Thurm zu ©. Stephan — 
vorher hatte der Botfjchafter eine Hafenjagd auf dem 
Marchfeld gehalten. Derjelbe hatte beim Hofkriegs— 
rath wiederholt angehalten, einen Expreſſen nad) Con— 
jtantinopel zu fertigen, mas, weil es ohne Einholung ver 
Erlaubnig des Hofs nicht gejchehen könne, abgelehnt 
wurde; darauf fchiefte der Gejandte Schreiben durch 
einige raigifche (jerbifche) Kaufleute zur Weiterbeför- 
derung an den Bezier zu Ofen. Man fing ſie bei 
Raab auf, fie enthielten angeblich Klagen über gerin- 
ge8 Tractament und über Nichtzulafjung der Correſpon— 
denz mit dent Vezier zu Ofen, Bericht über gegenwär- 
tigen Zuftand des römischen Reichs und daß der Kai- 
fer neben andern riftlichen Potentaten wohl eheſtens 
wieder in Krieg werde verwidelt werden — der Paſcha 
hatte Witterung von den franzöfifchen Plänen erhalten: 
jhon 1667 Grab Ludwig XIV, in die jpanifchen 
Niederlande ein und 1673 Fam es zum Krieg mit 
Oeſtreich — nebft Erinnerung, daß die Pforte nichts 
von ihren Forderungen nachlafjen jolle. „Zweifelt man 
aljo nicht, daß diefe Schreiben, dafern fie zeitlich nach 
dem türfifhen Hof überbracht worden wären, ven 
Tractaten des Herrn Örafen Leslie jehr nachtheilig 
geweſen jein würden.” 

Am 21. September ward zu Wien auf allen 
Plätzen alle öffentliche Muſik wegen Ablebend des 
Königs von Spanien durch Ausruf verboten — kurz 
hernach wurden unterfchiedliche „hochſchätzbare Kunft- 
ſtücke von Gemälden und Sachen‘ in die kaiſerliche 
Kunſtkammer gebracht. 
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Am 15. November, Sonntag gegen Abend: Rück— 
funft des Kaiſers von der Tyroler Reife. 

Am 18. November: Abſchieds-Audienz des 
polnifhhen Gejandten, dem eine golone Kette und 
ein „anfehnliches Schulpferd‘ verehrt worden. 

Am 19. November complimentirte der türkifche 
Botichafter beim Kriegspräfidenten Fürften Gonzaga 
wegen glüdlicher Rückkunft des Kaifers, „bedankte ſich 
benebendö wegen groß empfangener Ehren und der 
Deutjchen gut pflegender Nachbarichaft, beflagte fich aber 
über dverlingarn immerfort verübende Info 
lentien.” Nah empfangener Nachricht von Graf 
Leslie, daß der Sultan alle aefangene Chriften los— 
gegeben, wurden auch alle gefangene Türken ohne 
Ranzion auf freien Fuß geftellt. 

Am 22. November Abends zwifchen vier und 
fünf Uhr: Solenne Einfahrt in Wien des päpft- 
fihden Nuntius Marcheſe Spinola in Beglei- 
tung des kaiſerlichen Oberhofmarſchalls mit neun- 
unddreißig jechsipännigen Kutfchen, wobei „altem Ge— 
brauch nach“ zwei Faiferliche waren. 

Am 24. November: Erfte Audienz des Nuntius 
beim Kaifer und der verw. Kaiferin. 

Am 5. December: Die Kaiferin fährt nach Neu— 
ſtadt, um der Einfleidung ihrer älteften Kammer- 
fräulein Marfgräfin von Grana beizumohnen; 
worauf jeiner Mutter 

am 7. December ver Kaifer folgt. 


Am 10. December: Rückkunft von Neuftadt. 
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Am 12. December: Ein Serretarius des Fürften 
Lubomirsfy, ein Gefandter Ragotzy's und ein 
Abgeordneter der oberungarifchen evangelifchen Gefpann- 
jchaften haben Audienz beim Kaifer. „Damalen ging 
der ganze Hof in der Klage” wegen des Todes des 
Königs von Spanien. 

Am 14., 15. und 16. December: Ereguien für 
denjelben in der Hoffirche, denen der Kaifer alle drei 
Tage beimohnte. ‚Das Castrum doloris war mit 
fchönen überfilberten Bildern, wie denn auch mit allen 
unter ſich Habenden Königreiche und Länder Wappen 
rund um gezieret, wobei des Königs Figur, mitten im 
Gastro mit einem vergoldeten Küraß, Kron und dabei 
ftehendem Sturmhut unter einer großen Kron angelegt 
zu fehen geweſen.“ 

Darauf begab ich der Kaifer nah Wolkers— 
dorf auf die Jagd. Dem Fürften Lubomirsky, 
der fich zu Breslau befand, ward bis zu feinen Par- 
don und Reftitution in vorige Aemter und Güter 
Aufenthalt in ven Faiferlichen Landen vermwilligt. 

Ankunft des englifhen Öefandten Mylord 
Taaffe (Ahnherr ver jebt noch in Wien lebenden 
Grafen, Irländer und Katholif) — „hat fich bis zu fei- 
nem Cinzug alles verfertigt, in der Vorftadt eine Weile 
ftil gehalten.” Seine Audienz fand am 10. Januar 
1666 ftatt, ver Einzug gefchah mit acht Kutfchen und 
einem Gefolg von fünfundgwanzig Berfonen, alle in 
der Trauer. Das Duartier dieſes englifchen Gefandten 
war im weißen Schwan. Kurz nach ihm traf 
auch ein holländiſcher Gefandter ein, um die Fai- 
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ferlichen guten Dienjte zu Vermittlung eines Friedens 
mit dem Friegerifchen Bischof Bernhard von Galen 
anzufprechen, der damals Carl I. von England in 
jeinem Rachefrieg gegen die Generalftaaten Hülfe ge— 
geben hatte. Damals hatte Ludwig den Generalftaaten 
verboten, die franzöfiichen Weine in ihre Provinzen zu 
führen, 1672 jchloß darauf der Kammerpräſident Sin- 
zendorf mit einem nenuangelangten bollänvifchen En- 
voye einen Handelsvertrag wegen des Einkaufs und 
der Abführung ungarifcher und öſtreichiſcher 
Weine ab, „it darüber als ein nachdenklich Werf, 
einige Zeit deliberirt und zu Rath gegangen morden, 
bis man endlich bewilligt, unterdeffen von ſolchen Wei- 
nen eine gewiſſe Anzahl zu einer Prob, ob fich folche 
über die ‚Elbe und See ohne Veränderung bringen 
laffen, abzuführen.‘ Endlich auf diefen Handelsvertrag 
folgte zehn Jahre nach dem Ausbruch des erften Kriegs 
mit Frankreich 1683 das Haager Concert, die Bafts 
der wichtigen Allianz Oeſtreichs mit den Seemächten, 
die fih bis zu Kauniß’ Zeit erhielt. 

Am 23. December „‚conferirten Ihre Kaif. Maj. 
Herrn Dr. Hochern, gemejenem Tyrolifchen Regi— 
ments⸗Kanzlern die Sofkanzlerftelle (Sinzendorf war 
unterdeß am 11. November geftorben) ven fie zugleich 
auch in Freiherrnftand erhoben. Und weil man feiner 
Perſon in Reichs-Sachen, deren er ſonderlich erfahren, 
nöthig haben, und fich alfo unterweilen vom Sof ab— 
weſend befinden möchte, als haben allerhöcdhft gedachte 
Ihre Kaif. Maj. Herrn Grafen von Springen 
fein zum Hof-Vice-Kanzler ernannt, melcher 
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am 24. Dezember früh bei I. Fürftl. Gnaden 
von Lobkowitz den Eid abgelegt.‘ 

Aus dem Königreih Böhmen waren zwei mit 
Geld ſchwer beladne Wagen zu Hof angelangt. 

Zum folgenden Jahre 1666 melden vie Franf- 
furter Relationen von der am 8. März ftattgehabten 
Abjchiedsaudienz des türfifchen Gefandten. 
Er ward zu Hof gebracht mit einer Begleitung von 
über hundert Türken zu Roß und Fuß (vie andern 
hatte der jchlaue Mann entlafjen, ſeitdem er nach Ver— 
bittung der Naturalverpflegung das verglichne Geld- 
quantum zog) und jest auch von einer flarfen Ab— 
theilung der bei der Antrittsaudienz verbetenen Stadt— 
Guardian, darauf Durh den Oberhofmarſchall 
Grafen Starhbemberg, dann den Oberfthof- 
meifter Fürſten Lobkowitz beim Kaifer eingeführt, 
von dem er die Briefe am jeinen Kaifer eingehändigt 
erhielt. Während viefer Abſchiedsaudienz erhob fich 
ein großes Donnerwetter und der Bliß fchlug in ven 
Stephansthurm, wo er vier Bahnen verbrannte. 

Tags darauf war die Abſchiedsaudienz beim 
 Hoffriegsrathöpräfidenten Fürften Gonza- 
ga, mo der Geſandte jein Geſchenk erhielt, eine goldne 
Kette von taufend Ducaten und einiges Silbergefchirr, 
jeine Bedienten aber mit gegen hundertundfünfzig Stück 
Scharlache, englifchem und gemeinem Tuch regalirt 
wurden. Am 12. März Tieß der Gefandte zum ge= 
wiffen Zeichen jeines Aufbruchs zwei Ropfchweifftand- 
arten aufitefen. „Worauf er, Botfchafter, ven 13. 
März Vormittagg um zehn Uhr mit vorhero ge- 
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benden Standarten, vier fliegenden Bahnen, 
unterfchiedliher Trompeten und Pauken 
Schall, desgleichen mit Zimbeln und Schalmeien, 
türfifhem Gebrauch nad beneben einer volfreichen 
Nachfolge, in Begleitung der £aiferlichen Stadt-Guar— 
nifon und dero Herren Obrift-Tieutenanten zu Schiffe 
getreten‘ ꝛc. 

Am 20. März erfolgte die Auswechslung des 
Gefandten mit dem Grafen Leslie, an demſelben 
Orte, wo fie vor zehn Monaten am 30. Mai 1665 
beichehen war. 

„Hat dieſe zehnmonatliche Botjchaft des Grafen 
Leslie, die Präfente dazu gerechnet, gar gern eine 
Million gefoitet.‘ 

Graf Leslie murde durch dieſe Gefandtjchaft 
reich ; directe Gefchenfe vom Großtürken erhielt er zwar 
außer einigen Kaftanen und reichgejehirrten Pfer— 
den nicht; der Großtürke joll aber für jeden Kopf des 
die Gefandtfchaft bildenden Perſonals vier Ducaten 
vom intritt aufs türfifche Gebiet bis zum Wieder- 
austritt — nahe dreihundert Tage lang gezahlt haben, 
was eine erfleeliche Summe abgeworfen bat. Im 
Adrianopel traf Leslie zuerft den Sultan Mahmud IV., 
er mußte da mit feiner ganzen Ambafjade durch die in 
Schlahtordnung aufgeftellte dreißigtaufend Mann ftarfe 
Armee dvejjelben, gleichjam um Parade zu machen, durch— 
paffiren. Bei der erften Audienz beim Sultan wurde 
der Gefandte ‚ganz allein von den Bezieren zum Sultan 
geführt, um ihm den Rockärmel zu Füffen, ven Ca— 
valieren, die nur bei den DVezieren im Diwan nieder— 


113 


figen durften, wurde nur „erlaubt, ven Sultan von 
Weiten eine Reverenz zu machen.” Am 11. Auguft 
fpeifte Leslie mit dreizehn feiner Gavaliere beim Sul— 
tan, aber vor der Tafel hatte er zwei ganze Stunden 
lang die nach dem Brauch der Türken alle DBiertel- 
jahre gejchehende Bezahlung der Armee mit anfehen 
müfjen. Die Bejoldungsgelver lagen in langen großen 
Süden „wie Scheiterhaufen‘ auf einander, jeder Saupt- 
mann nahm jeinen Saf für jeine Compagnie meg. 
Die Säde enthielten zufammen eine Summe von 
fechshunderttaufend Gulden. „Soll joldes blos 
darum geſchehen fein, damit diellnfrigen die 
große und ordentlihe Bezahlung, die die 
Türken ihren Leuten zu thun pflegen, er 
jehen follten.” Nach ver Tafel mußte Leslie wie— 
derum fait eine Stunde zu Pferde halten, bis die im 
Hofe des Seraild aufgeftellten Truppen abmarjchirt 
waren. Leslie mußte darauf dem Großherrn von 
Adrianopel nach Gonftantinopel vorausgehn, „und hatte 
3, heißt e8 weiter in den aus den Depeichen der Ge- 
jandtjchaftsferretaire in die Frankfurter Relationen ge= 
floſſenen Berichten, das Anjehn, als ob dieſer jo präch- 
tige Einzug des Kaiſers in die Stadt Conftantinopel 
darum aljo geichehen, daß die Macht und Pracht 
der Türfen den Unfrigen defto befjer fun= 
Dig werden möchte.‘ Zu feinem nicht geringen 
Eritaunen jah der Mörder Wallenftein’s dieſen Ein— 
zug, „welcher durch die aufs Köſtlichſte ausgezierten 
höchiten Kriegshäupter und die türkiſche Leibgarde und 
den türfifchen Adel bei vierzigtaufend Mann, mit ver 
Defireih. V. 8 
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etliche hundert große und Kleine Stüde ftarfen Artillerie” 
geichah, er jah die taufend Mann ftarfe Leibwache des 
Großtürken mit Küraffen und Streithämmern, er jah 
die taufend Gameele, die ihm folgten, yon denen drei— 
Hundert den faiferlichen Schatz trugen [und vergleichen 
Dinge mehr. } 
Ausgerichtet ward von Leslie, jelbit nach ven 
fehr verblümten Auslafjungen in den für den Kaifer 
beftimmten und natürlich möglichft für ihm fchmeichel- 
haft abgefaßten Depejchen wenig. „Daß der Schluß 
des Friedenswerks fich jo lange verzogen, ift feine 
andere Urfach, als weil fich der türfifche Kaifer bei 
den Dardanellen (um vie Kriegsverfaſſung zur See 
wider die Venetianer (in Candia) zu bejähleunigen) 
aufgehalten. Wegen Abtretung oder Niederreifung 
der verlornen Feſtung Neuhäuſel (fie ging 
im Vasvarer Frieden wie die noch wichtigere Feſtung 
Großwardein verloren) hat zwar: der Herr Graf 
als Botichafter fich höchſtens bemühet, aber nichts 
erhalten können.“ Ich fomme auf dieſen ſchlimm— 
ften Punkt noch einmal weiter unten zurüd. Cine 
orientalifhe Sandelgcompagnie, zu der Leslie 
Berwilligung vom Sultan erwirfte, friftete eine Zeit 
fang ihr ſchwaches Leben und verunglüdte zum Theil 
Häglichft, denn die Wiener Kaufleute ftellten für ihre 
ins türfifche Reich geführten Waaren zu hohe SBreife 
und die Unternehmungen mit dem anjehnlichen zujam= 
mengefchoffenen Gelde wurden von dem Chef, den man 
beitellte, Fuchs, fo übel geführt, daß die Compagnie, 
die ein Aufſatz damaliger Zeit, ven Graf Mailath 
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benutzt hat, fih ausdrückt, „einen Kracher that:“ 
„die großen Herren, um ihr Capital zu retten, 
zogen nun den ganzen Ochfenhandel als Monopol an 
fih; kurz die orientalifche Compagnie verwandelte fich 
in eine Compagnie Ochjenhändler und von 
Eonftantinopel war feine Rede mehr.” Der Krieg von 
1683 machte der Sache vollends ein Ende. Erft nad) 
dem Bafjaromißer Frieden 1718 ward eine neue orien— 
talifche Compagnie gegründet. 

Etwas aber erreichte Leslie, was jpäter doch 
die größten Erfolge Hatte, die Zulafjung der Je— 
juiten im türfifhen Reihe durch Gemaltbrief 
de8 Sultans vom 3. December 1665 — verjelben 
Sefuiten, die fehr weislich ver letzte große türfijche 
Sultan Murad IV., Oheim de8 jest regierenden 
Mahomed IV., dereinft Kuffftein abgejchlagen 
hatte. Die SJejuiten, die damals im fernen 
China Terrain gewannen, faßten nun aud 
im Diwan des Großtürfen Pofto. 

Ein Meifterftüc ift die Faſſung der einen, den 
Einzug in Gonftantinopel enthaltenden Depeche in 
dem Punkte, der der bevenflichfte war, der Bahnen 
entfaltung. In Adrianopel, wo ſchön Wetter war, 
fand dieſelbe nach dem dürren Wortlaut der andern 
ven Einzug in diefer Stadt enthaltenden Depefche nicht 
ftatt. „Den 3. Auguft Nachmittags um drei Uhr biel- 
ten Ihre Excellenz Graf Leslie den Einzug zu Adria— 
nopel, wobei aber deſſen Trompeter und SHeerpaufer 
fih nicht hören laſſen, auch die Standarten in 
etwas zufammengebunden worden, alfo, daß 
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man auf einer Seite das kaiſerliche, nicht aber das 
hungariſche Wappen ſehen können.“ Ausdrücklich war 
noch beigeſetzt: „ſoll dieſes mit andern chriſtlichen Bot— 
fchaftern, jo alle ohne fliegende Fahnen und 
Trompetenſchall einzieben müflen, beobachtet werden.’ 
Bein Einzug in Eonftantinopel regnete e8 und regnete 
gewaltig. Der öftreichiiche Diplomat drückt fih nun 
in der dieſen Einzug bejchreibenden Depejche jo aus: 
„Hat den Unjrigen eben das Unglüf gewollt, daß «8 
jehr ftarf geregnet und fie deshalb die Kleider 
bedefen müſſen, alſo, daß fie den Ginzug, wie 
die Anftalten gemacht worden, nicht halten können. 
Gleichwohl aber haben Ihre Exc. alle beide Standarten 
fliegen (?im Regen) — benebend auch Trompeten und 
Paufen warer hören laſſen, weswegen, ohnerachtet 
des großen Regen, den Unfrigen viele taujend 
Türfen zu Gefallen gegangen.‘ 

Die Eaiferlichen Geſchenke gefielen, fie waren „ſehr 
angenehm” — „ift nicht zu beicdyreiben, mie 
bob jib die Türken verwundert.“ — Am 
meiften ſcheint die öftreichifche Muſik den Muſelmän— 
nern gefallen zu haben, namentlich die von Leslie mit- 
gebrachten Eleinen Bofitive. Biel verkehrte der— 
jelbe mit jeinen Landsmann, dem englijchen Gejandten, 
der ſchon am Ginzugsmorgen in Conftantinopel, am 
7. Septbr. früh vier Uhr, ehe der Vezier ihn in die 
Stadt holte, zu ihm heraus gefommen war, um ihn 
in die Myfterien des Orients einzuweihen und der in 
Galata wohnte, während Leslie jelbft auf der andern 
Seite des Waſſers fein Quartier hatte, Mit dem 
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englifchen Gefandten fuhr Leslie aufs weiße Meer nad 
Afien jpazieren, bejah mit ihm die Sophienfirche u. ſ. w. 

Am 27. März hielt Xeslie jeinen feierlichen 
MWievdereinzug in Wien; es fehlten dabei achtundzwan— 
zig Verfonen, die er auf der Miſſion durch den Tod 
verloren hatte, ‚„‚aber feiner war Mameluck gemorvden oder 
durchgegangen, während dem türfifchen Botjchafter eine 
Menge Leute und unter diefen auch jein Zahlmeifter 
entlaufen waren und fein Seeretair, ein aus Dalma- 
tien geraubter Chriftenfnabe, nebft noch mehr als zwan— 
zig Türken von dem Hofjtaat des Botjchafters zum 
chriftlichen Glauben übergetreten war.’ Leslie flarb 
ein Jahr darauf am 5. März 1667, einundjechzig Jahre 
alt, nach lang ausgeftandener Krankheit am Duartan- 
fieber; er ward in der Schottenfirche begraben, drei 
Tage Hinter einander wurden für ihn Erequien gehal— 
ten. Gr hinterließ mit feiner Gemahlin, der Fürjtin 
von Dietrichfteim‘, Feine Kinder. Sein Erbe war 
fein Bruder Jacob Leslie, der mit einer Fürſtin 
Tiechtenjtein vermählt war. 


4. Hochzeitöfeierlichfeiten bei ver eriten VBermählung Leopold's mit der 
fpanifchen Infantin, 1666. Das große Roßballet im Garneval 1667. 


Auf das an Hof» und Staatövorfallenheiten jo 
reiche Sahr 1665 folgte das Jahr, mo Leopold feine 
erfte Heirath mit der ſpaniſchen Infantin, deren 
Unterhandlung ſchon geraume Zeit gegangen war, voll 
209. Er war damals ſechsundzwanzig Jahre alt, vie 
Infantin Margarethe Thereſe ftand erft im ſechs— 
zehnten. Die Reierlichfeiten hei dieſer Vermählung 
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waren denen ganz ähnlich, Die bei der durch Graf 
Khevenhüller unterhandelten und bejchriebenen Ver— 
mählung von 2eopold’3 DBater Ferdinand IH. mit 
der vierzigjährigen Infantin Maria Anna,. die oben 
mitgetheilt worden find, eingehalten wurden; viejelben 
umftändlichen, bevdächtigen, nach der firengft gravitätiſch 
bemejienen fpanifchen Hofetikette vorgefchriebenen Gere= 
monien fanden Statt, wie fie Carl's V. ftolgfeierlicher 
Sohn, der zweite Don Philipp, firirt hatte, der, 
wie jein Vater, Gebieter der Welt mar — der Welt, 
jo weit fie Spanien gehorchte — und auf die noch 
immer ftreng in Madrid ſowohl, als in Wien, wo 
man Alles aus Spanien nachahmte, gehalten wurde. 
Madrid, mo eben jest der Kette vom jpanifchen Zweige 
des Hauſes Habsburg, der zweite Don Carlos, ver 
Bruder der Braut Leopold's, mit dem die Monarchie 
ausftarb, zur Regierung gefommen war, war damals, 
was nun bald durh Ludwig XIV. Paris werden 
jolte, der Mittel- und Augenpunft für die Mode. 
Die Infantin fam wieder, wie vor dreißig Sahren 
ihre Tante Maria Anna, die die Mutter ihres Bräu— 
tigams geworden war, von Barcellona zu Schiffe nach 
dem Herzogthum Mailand, te flieg in dem von dem 
Markgrafen von Caretto dereinft der Krone Spanien 
verkauften Finale bei Genua an's Land, Freitag, am 
20. Auguft 1666, in Begleitung ihres Oberhofmeifters 
für die Reiſe, des Herzogs von Albuquerque 
und des Cardinals Colonna. Nah Pinale Hatte 
der Wiener Hof ihr ven Sieger von ©. Gotthard, 
den Grafen Montecuculi, entgegengejandt, er em— 
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pfing fie hier nebjt dem Statthalter von Mailand, Don 
Vinzenz Öonzaga, und überreichte vom Kaiſer ein 
Kleinod. DieWeiterreife bis Wien gejchah in größter Ge— 
mächlich£eit, fie dauerte über ein Vierteljahr. „Beim Aufs 
bruch von Final,” berichten die Frankfurter Relationen, 
‚‚präfentirte Ihrer Maj. der Herzog von Savoyen 
einen föftlichen Pelz von Zobeln, bei vorfallender 
Kälte auf der Reife durch das Gebirg fich deſſen zu 
bedienen.” Die Kaiferin reifte über Mailand, wo fie 
am 11. Sept. einfam und wo „männiglich fich über 
die fürtrefflihe Schönheit und -annehmliche Freund— 
Holvfeligkeit dieſer königlichen Infantin nicht ge= 
nugſam verwundern konnte“ und über Breſcia, wo 
die Republif Venedig die Kaiferin durch einen Ertraor- 
dinar-Gejandten beeomplimentiren und zwei Tage föftlich 
tractiren ließ, auf der alten Kaiferftrage, an der Etſch 
hin nach Roveredo. Diefer Ort war zur Auswechs— 
fung beftimmt. Hier empfing die Kaiferin ihr neuer 
Dberjthofmeiiter Fürſt Ferdinand von Dietrid= 
ftein mit der „neuangerichteten Hofſtatt, zu deſſen 
Verpflegung dem Seren Baron von Hohenfeld 
100,000 Heichsthaler mitgegeben worden, jampt ans 
fehnlihen Bräfenten für die jpanifchen Cavaliere.“ 
Am Dienftag den 19. Det. zu Roveredo „hat fih ver 
Herzog von Albuquerque fnieend von Ihro Maj. 
mit Küfjung Dero Sand beurlaubt und jolche Ihr 
Fürftl. Gn. von Dietrihftein anbefohlen, demnach 
auch fich noch felbigen Abend mit der ganzen jpanifchen 
Hofftatt auf das nächſte Dorf zurücbegeben ıc. Sat 
ver junge Herr Graf Lamberg (Sohn des Oberſt— 
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fümmerers, Kämmerer der Kaijerin und als jolcher mit 
nach Roveredo gejchiet) unter andern berichtet, daß bei 
der Ausmwechölung der Herzog von Albuquerque (ges 
wöhnlichem Herkommen nach) der beurlaubten Katfer- 
lichen Braut Silbertafel ald mehrere jilberne Eleine 
Seffel, Tiſche, vierzig Dutzend Schüffeln, fiebenzig 
Dutzend Tellern und all anderes Infelgeräch zu fich genom— 
men.” Der Herzog, als Vicefönig nach Sieilien beſtimmt, 
verlor nachher bei einem Geefturm zwei Kiften „zwi— 
ſchen fieben- in achthundert Pfund Silbers innhabend.“ 
Lamberg überbrachte dem Kaijer von der Kaiferin 
einen Diamantring, an 100,000 Thaler geſchätzt, und 
ein golones Schachipiel mit Diamanten, auf 6000 
Ducaten werth, zu feinem Namenstag am 15. Nov. 

Nach Trivent, wo die Kaiferin am 20. October 
des Nachts bei viel taufend brennenden Lichtern einzog, 
ward vom Wiener Hofe wieder eine Eminenz, der Cars 
dinal von Harrach (Oheim des Grafen Ferdinand 
Harrach, der ald fpanifcher Gejandter nächjt dem 
Obriftfimmerer Lamberg die Unterhandlung bei dem 
Heirathaabichluß geführt hatte), zur Bewillfommnung , 
enigegengeichieft. Die Faijerliche Braut nahm ihren 
Meg über Bogen und das Bufterthal in Tyrol über 
Bruneden, berühmt als dereinjtiges Nachtquartier Kai— 
fer Carl's V. auf der Flucht von Innsbruck vor Kurs 
fürft Mori nah Kärnthen. Hier bewillfommten fle 
zu Villach Graf Weiffenmwolff, in der Steiermarf 
zu Keoben Graf Wallenftein, auf ver öſtreichiſchen 
Grenze zu Värzufchlag der Oberhofmarſchall 
Graf Starhemberg und der Oberftallmeifter 
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Graf Dietrichften. Wieder wie ſein Vater über- 
rajchte die Braut zu Schottwien der Kaiſer Incognito, 
indem er am 26. November in Begleitung des Ober- 
hbofmeifters Fürften Lobkowitz Keim Handkuß 
der Cavaliere fich zu erkennen gab; beim Abſchied 
verehrte ihm die Kaiferin „eine Föftliche Hutſchnur 
ſammt angehenftem Kleinod über zwölftaufend Reichs— 
thaler werth auf dero Poſt- (Reiſe-) Hütlein; weil aber 
jelbiges nicht vecht feft angeheftet gewefen, indem Ihre 
Kaif. Maj. ſehr geeilet und nach Neuftadt wieder zu= 
rücfgeritten, auch nachgehends den Hut abgezogen, als 
ift folches unterwegs verloren, von einem Fleifchhader 
wieder gefunden und Ihrer Kaif. Maj., ald Sie wieder 
zurüf nah Wien fommen, des andern Tags, jedoch 
mit Abgang dreier Steine, überbracht und dadurch Ihre 
Kaiſ. Maj. nicht wenig erfreut worden.” — In Neu 
ftadt empfing die verwittwete Kaiferin Eleonore von 
Mantun ihre neue Schwiegertochter, fuhr dann aber 
ebenfalls wieder zurüf. Auch die Deputation der nie- 
deröftreichifchen Randftände erfchien in Neuſtadt. Am 
29. Novbr. fand der Einzug des fpanifchen Botichaf- 
ters Marcheſe de Malagon in Wien ftatt, der 
ſchon einen Monat vorher incognito eingefommen war 
und Privataudienz gehabt hatte, mit funfzig ſechsſpän— 
nigen Kutjchen, darunter fünf fpanifche, die andern 
der kaiſerlichen Minifter und Gejandten. Es folgte am 
I. Decbr. elf Uhr feine folenne Auffahrt bei Hofe in 
zwei Faiferlichen Kutjchen zur öffentlichen Audienz beim 
Kaifer. Donnerftag den 2. Dechr. Fam die Kaiferin 
nach Eberſtorf, mo fie der Kaifer am 3. Nachmittags 
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„in feinem ganz güldenen Stück angethan‘ bejuchte, 
Abends aber wieder nach Wien zurückkam. Endlich 
Sonntag den 9. Derbr. fuhr er ‚mach gehaltener Tafel 
gegen elf Uhr in Begleitung etlicher und zwanzig ſechs— 
fpännigen Kutfchen voller Gavaliere bis gegen Sim— 
meringen‘ ihr entgegen und traf fie hier um zwei Uhr. 
‚Nach gejchehener Bemillfommnung ward von der zum 
Einzug in Bereitfchaft ftehenden Neiterei dreimal aus 
allen Stüdfen SALVE gejchofien, worauf der wirkliche 
Einzug in die Stadt um drei Uhr genommen, welcher 
mit einem faft unglaublichen und höchſt anjehnlichiten 
Pomp nicht allein der Gavallerie und anderen Reiterei 
föftlicher Aufzüge und prächtigen Kleivungen, jondern 
auch deren von Gold und Silber verbrünten Livreen 
bis Glocke ſechs bei überall angezündeten Fackeln und 
Windlichtern auch in DBereitjchaft ſämmtlicher Bürger- 
ſchaft und Beſatzung gemähret. 

Zu diefem „höchſt anjehnlichiten‘ Einzuge wa— 
ren allerdings in Wien lange ſchon zuvor außeror— 
dentlihe Anftalten von allen Seiten gemacht worden. 
Leopold liebte die Pracht und verfehlte nicht, fich bei 
feierlichen Gelegenheiten als erften Monarchen des Occi— 
dents zu bezeigen, um dem Beherrfcher des Orients, 
dem Großtürfen, möglichit gleich zu fommen. Folgende 
eurieufe Dinge berichten hin und wieder Die Frankfurter 
Relationen: 

„2. Indefjen ward zu Wien auf dem Burg— 
pla& ein großes Gebäu von Ho, thurmhoch in 
der Höhe der Eaiferlihen Burg aufgerichtet, 
worauf Ihrer Kaif. Maj. völlige Statur in einem 
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Triumphmwagen aus der Luft auf die Erven herunter- 
fahren, auch fich ein Schiff hervorthun und von Rä— 
dern hin und wieder getrieben werden folle. (E3 war 
dies die große Mafchine zu dem jogleich zu erwähnenden 
großen Roßballet.) Welche und andere hochkoft- 
bare Solennitäten defto beſſer auszuführen haben die 
Stände der Nieder-Deftereichifchen Lande befchlofjen (ohne 
was die übrigen Erb= Königreihe und Länder thun 
würden) ein Donativ von 100,000 Gulden in 
einer halben Monatzfrift zu erlegen. Eben zu ver 
Zeit 2c. find zu der neuen faif. Hochzeit-Liberei (Li— 
vree) für die Datjchieren hundert Hellebarden und für 
die Trabanten jo viel Obergewehre, alle auf dem Grund 
wohl vergüfdet, jodann mit ſchönem Zierrath ausge- 
graben, verfertigt worden 20. Die Deftreichifchen Land— 
ftände hielten zu dem Einzug dreihbundert Cui— 
rafjiere fertig, mit rothen doppelttaffernen Schärpen, 
rothen und weißen Federbüſchen auf den Gasqueten; 
dreihundert Garabiner- Reiter mit rothen lan= 
gen, von Silber reich verbramten Röcken mit Flü— 
geln (fie erjcheinen jo in dem den Frankfurter Relatio- 
nen beigegebenen jaubern Holzſchnitt des Einzugs) und 
dreihundert Argqguebujier=s Reiter mit rothen 
Mänteln, roth und weißen Sederbüfchen. Zu welchem 
noch jebhshundert ver fürnehmften Sungari=- 
hen Herren nebenft taujend Gavalieren 
fampt deren Bedienten aus denen Kaif. Erblän- 
dern fommen jollen. Ueber das lies der Wienerifche 
Stadtrath einen neuen Himmel zu Ginbegleitung Ihrer 
Maj., jo fih auf tauſend Thlr. beläuft, verfertigen 2r. 
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Und murde am 24. Novbr. angefagt die Häuſer und 
Fenfter mit Lichtern zu zieren ꝛc. auch an den Präpa— 
torien zum @inzug jowohl Sonn- und Veier- als 
Werktagen, jogar bei nächtlicher Weile eifrigft gearbeitet.‘ 

ꝛc. Mittlerweilen war der Kaif. Hof ſehr be— 
ichäftigt, die annahende Kaiferin mit allerhand Curio- 
sitäten zu empfangen. Inſonderheit ward dem Ma- 
giftrat, wie auch der Niederlage und ven hofbefreiten 
Handwerksleuten anbefohlen, daß ein jeder Theil eine 
Ehrenpforte jolle aufrichten laſſen. 

0. Infonderheit war im Werk, einen Roß— 
Ballet von vierzig Pferden unter vier Truppen (in 
dem erwähnten thurmhohen großen SHolzgebaude auf 
dem Burgplas) aufzuführen, deren erjtem Ihre Fürftl. 
Durchl. Herr Pfalzgraf von Sulzbach *), dem 
andern der Prinz von Lothringen, dem dritten Ihre 
Ere. Herr Gen. Lieut. Graf Montecuculi, dem vier- 
ten aber Herr Graf von Dietrichftein Obrifter 
Stallmeifter vorjtehen jollten, wozu gar köſtliche 
Kleider von Gold und Eilber geſtickt, ſowohl für die 
Gavaliere, als deren Diener verfertigt werden jollten. 
Solch vorhabender Roß = Ballet würde fih dem Vor- 
geben nach an Unfoften auf ſechzigtauſend Reichs— 
thaler belaufen. Wären auch Ihre Kaif. Maj. bis— 


*) Philipp, der im fehwedischen Kriegspdienfte früher 
ftand, jest im Faiferlihen, Bruder des 1655 convertirten 
Chriſtian Auguft, Peroteftant: er ftarb 1703 zu Nürn- 
berg als ältefter Faiferlicher Feldmarfchall; er war ein Schwa- 
ger von Lobkowitz und der Oheim der nad) zwölf Tagen 
verwittweten Erzherzogin von Tyrol. 
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hero des beftändigen Fürhabens geweſen, mit denen 
Gavalieren ſelbſt perfünlich in angefteltem Roß-Ballet 
zu reiten, wozu fie ſich denn bereitä zu unterjchiedlichen 
Malen exercirt gehabt. Diemeil aber vabei wegen 
vielen Schießen von den Pferden leichtig= 
lich einiges Unglück vorgehen dürfte, als ijt 
Derofelben olches von Dero Oberhofmeiftern und ans 
dern fürnehmften Bedienten widerrathen worden. 

x. Zur dem obbeveuteten Roß-Ballet wurden 
denen Pferden verfchiedene koſtbare Zierrathen und dar— 
unter jedem Pferd ein hoher, von dem Mund her— 
unter bangender weißer Federbuſch für hundert 
Ducaten verfertigt. 

Ungefähr den 30. Aug. ward zu Wien in der 
Kaiſ. Reitſchule dieſes famoſe Roß-Ballet probirt, 
„iſt auch zum erſtenmal vergnüglich abgangen.“ Es 
folgten auf dieſe erſte Probe faſt fünf Monate durch 
anderweite Proben, da die Luſtbarkeit eine ganz aus— 
bündige werden ſollte. Gewöhnlich wurden in der Woche 
zweimal Probe gehalten und die allendliche wirkliche Ab= 
haltung des Ballets, wobei der Kaifer doch noch troß 
des Raths dagegen mit agirte, geſchah erſt am 24. Ja— 
nuar 1667. 

x. Auch ſollte das Roß-Ballet neben dem dazu 
aufgebauten Tempel, Triumphwagen und andern Zu— 
gehörungen, wie auch die Comödien und deren Theatra 
in Kupfer gebracht werden, zu welchem Ende die künſt— 
lichiten Kupferftecher nach Hofe beſchrieben worden. 

20. Die Eavaliere jtaffirten fich anfehnlich aus, de— 
ven meifte Kleidungen wurden in Sranfreich verfer- 
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tiget und arbeiteten an Ihrer Maj. Hochzeiskleidern 
immerfort vierzehn Seivenftider ꝛc. eins zu Em— 
pfahung der Kaiferin von großen goldnen Spigen, 
andern Tags zum Einzug und Eopulation eins von 
purem Gilber geftidt, dritten Tags ein Kleid von 
lauter Gold, deſſen jeder Knopf von neun Dia= 
manten verjeßt; vierten Iags miederum eins von 
Silber und Gold auf Tuh und das fünfte auf 
ſchwarz Atias geſtickt.“ 

ꝛc. „Sind inmittelſt über die Maaßen koſtbare Ta— 
pezereien zu Auszierung Allerhöchſtgedachter Ihrer 
Maj. Maj. Zimmer aus Niederland angekommen.“ 

ꝛc. Unterdeſſen find an die Kaiſ. Beamten in Hun— 
garn, Böhmen, Ober- und Nieder Deftreich, Tyrol 
und in den Bergftädten (Kremnig, Schemnig u. |. m. 
in Ober-Ungarn) Befehl ergangen, von allerhand köſt— 
fichem Fiſchwerk, Wildpret und Geflügel ges 
gen den 23. und 26. Novbr. ohnfehlbar nach Wien zu 
fiefern, allermaaßen auch ſchon nach Venedig um 
allerhand Confectüren und Italieniſche Wein 
einzufaufen geſchickt worden. 

20. Herrn Obrift = Land = Jäagermeiftern Grafen 
von Urſenbeck ift anbefohlen worden die Anftalt zu 
machen, damit allerhand, jomohl groß und Elein, roth 
und ſchwarzes Wildpret in die Auen an der 
Donau und in den Prater vom Land getrieben werde, 
Ihrer Maj. der Kaiferin bei Dero Ankunft eine Jagd 
zu halten.‘ 

Nach der „Ordnung des Einzugs zu dem hoch— 
anfehnlichften Beilager der Röm. Kaif. Majeftäten 
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Leopoldi des Erften und Margariten, gebor= 
nen ISnfantin in Sifpanien u. j.mw. uf. mw. 
Gejchehen in Dero Kaif. Reſidenz-Stadt Wien Sonn- 
tags :den 5. Dee. Ao. 1666 figurirten dabei 
folgende Berjonen: 


1. Voran ritt der R. K. Maj. Rath und Hof— 
quartiermeifter 9. Johann Gunibert von 
Menzelsburg und 
ſechs kaiſ. NAittmeifter als jeine Adjutanten „Adjuncten 
oder Zugegebene.” Folgten: 


2. Bunfzehnhundert Edelleute zu Pfer— 
de, als: 

1. Drei Compagnien Grenzhufaren des H. Örafen 
Irafeowig (Drasfowih): Nicolaus, 
Schwiegerfohn des ungarifchen Erdjus Nadafty, 
der nach der Zriny'ſchen Verſchwörung mit 
Töksöly zu den Türfen übertrat, aber nachher, 
indem er den Angeber machte, feinen Frieden 
mit dem Kaifer ſchloß, geft. 1687. 

2. Drei Compagnien des H. Örafen Eſterhaſy, 
Paul: „feine zwölf Handpferde waren mit fil- 
bernen Hufeiſen beichlagen, den Schmud 
diefer Pferde ſchätzte man auf über zehntaufend 
Gulden; der Kaifer und die Kaijerin gaben ihm 
gleich nach der Eopulation, noch ehe fie zur Ta— 
fel gingen, Audienz und liegen ihn zum Hand— 
kuß;“ Eſterhazy blieb bei der großen Gonfpira- 
tion von 1670 treu, ward 1681 Palatinus, 
1657 Fürſt und ftarb 1713, fiebenunpfiebzig 
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Jahre alt, ein Vater von fünfundzwanzig Kin- 

dern von’ zwei Gemahlinnen; 

3. "Die Gompagnie Sr. Exc. H. Grafen Nadaſty— 
des reichen ungariſchen Hofrichters und Geheimen 
Raths Franz, deſſen Haupt vier Jahre darauf 
durch den Scharfrichter fiel, 

„jeder in ſeinem Weſen auf das allerkoſtbarſte mit Gold, 
Silber, Edelgeſteinen, koſtbaren Pferden, Harniſchen, 
Decken, Panthern STigerhäuten.“ 

3. Die Compagnie der Bürgerſchaft 
unter Geo. Stapferer. 2 

4. Die Niederlage. (die Kaufleute) mit ven 
Hofbefreiten, die Hr. Triangel ald Rittmeifter 
geführt, alles in Eöftlichem Aufzug. 

5.6. Hr. Sobann Dietmar, NR. K. Mai. 
Rath und Bürgermeifter mit der Compagnie des 
innern und äußern Raths. 

7. Die Löblichen Stände, acht Compag- 
nieen (die oben bejchriebenen mit Flügeln u.ſ. w.). 

8. Zwei Kaif. Cinfpännige (reitendes Hofge- 
finde: es wurden urfprünglich zum Spott jo genannt 
arme Adelige, die bei Hofe erfchienen, aber Feine Knechte 
führten, fondern ihre Pferde jelbft beſorgen mußten); 
fie werden auch als „Unterbereiter” aufgeführt. 

9. „Alle in ver Einbegleitung anweſenden für— 
nehmen Herren, Bagen und Offiziere.” 

10. Zwei Kail. Trompeter. 

11. 12. Pier Sattelfnechte. 

13. Zweiunddreißig Kaif. reichgeihirrte Haud— 
pferde. 
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14. „Abermals zwei Eaiferliche Unterbereiter.‘ 

15. Zwei Kaif. Trompeter und zwei Seerpaufer 
in der neuen Kaiſ. Livree, „ganz vergüldt gebrämten 
Sammetröcken.“ 

16. Die Kaiſ. Edelknaben „auf den ſchön— 
ſten und zum zierlichſten aufgeputzten Tummelpferden, 
auch in prächtigem Aufzug.“ 

17. Ein Edelknabe mit ganz goldgeſticktem Rock 
mit einem „Schevalin“ (Stutte). 

18. Ein Edelknabe in ganz goldnem Küraß. 

19. Die Kaiſ. Kammerherrn, vorneh— 
me Cavaliere und andere vornehme Stan— 
desperſonen. 

20. Die anweſenden Fürſtl. Perſonen 
und Ihrer R. Kaiſ. Maj. Herrn Kammerräthe. 

21. J. Fſtl. Gn. Herr Euſebius Wences— 
laus, Herzog zu Sagan um Fürſt von Lobkowitz, 
J. R. Kaiſ. Maj. Geheimer Rath und Obriſt Hof— 
meiſter. 

22. J. R. Kaif. Maj. Herolde vom Reich 
und Dero Kaiſ. Landen. 

23. Der R. Kaiſ. Maj. Geheimer Rath, Käm— 
merer und Obriſt Marſchall H. Heinrich Wil— 
helm, Graf von Starhemberg, „mit entdecktem 
Haupt und bloßem Schwert in der Hand‘, unmit- 
telbar vor dem Kaifer: ı 

24. „Ihre Röm Kaif. Majeſtät Selb- 
ften unter einem von den Bornehmften der Bürger- 
Ichaft getragenen Baldachin.“ Leopold ericheint auf 
dem erwähnten Holzſchnitt in ſpaniſchem Mantel ımd 

Oeſtreich. V. 


130 


Federhut reitend; nah den dem Holzſchnitte beigegebe— 
nem Gontrefait trug er eine Allongenperüde a la 
Fontange, die zu beiden Geiten des Haupts und 
zu den beiden. zierlichen Brüffler Spigenbufenftreifen 
des Hals-Tuchs a la Van Dyk lang berabwallte, 
dazu trug er Schnurr- und Knebelbart a la 
Henry W. 

25. Dem Kaifer zur Seite reitend: rechts der 
Obriſtkämmerer Graf Lamberg und links der 
Opriftftallmeifter Graf Dietrichftein. 

26. Außerhalb des Baldachins zur Iinfen Seite 
ritt der Trabantenhbauptmann Graf Wal— 
lenftein. 

27. Ihro Kaif. Maj. die Kaiferlide 
Braut „in einem ganz güldenen Wagen, auf das 
aller koſt- und Fünftlichfte gemacht.‘ Er Eoftete ge— 
gen hundertaufend Thaler und war, wie Die 
damaligen Staatöwagen, offen, ſehr lang und mit einem 
einem Baldachin ganz ähnlichen Dache bevedt. Die In— 
füntin fuhr fechsfpännig und faß ganz hinten im Fond; 
ihr mit dem Geficht zugefehrt hinter dem Hohen Kut— 
fcherbod faß ihre oberfte Kammerfrau, Ihre Exc. 
Frau Gräfin von Erill. Neben dem Wagen ritt 
ihr Obriftgofmeifter Fürſt Dietrichitein und 
zwei lange Reihen kaiſerliche Hatjchiere fehritten neben 
dem Wagen und dem langgefpannten Boftzuge ber. 
Diefen Boftzug bildeten wahrfjcheinlich die, wie die Re— 
Iationen berichten, vom Grafen Anton von Ol— 
denburg aus feinem in ganz Europa befannten herr= 
lichen Marftal von 1500 Pferden, von denen er an 
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alle Potentaten verfchenkte, zum Präſent verehrten fech 
Balben mit langen weißen Mähnen. Folgten 
zum Schluß des Zugs: 

25. Die übrigen Kaif. Edelfnaben. 

29. Die Trompeter und SHeerpaufer ver Kaif. 
Leibgarde. 

30. Markgraf Leopold Wilhelm von 
Baden (ver Vater des befannten Feloherrn), die Kaif. 
Keibgarde führend. 

31. Die Kaif. Leibfenften und Tragſeſ— 
fel, in Gold geſtickt. 

Endlich 32. Die Wagen der Fürften, Gehei- 
men Rüthe, Kammerherrn und übrigen Gavaliere „in 
fehr großer Anzahl.” 

Diefer ftattliche Zug währte drei Stunden, ehe er 
ſich Abends ſechs Uhr durch die ilfuminirte Stadt big 
zur Auguftinerfirche fand. „Bei den Wohlehr- 
würdigen Herren P. P. Auguftinern (mofelbften Shre 
Eminenz der 9. Gardinal von Harrach, PBäpftlicher 
Nuntius, zu diefem Act aber befonvers erflärter Ab— 
gefandter, neben denen anmefenden Herren Prälaten 
aufgewartet) fliegen Beide Ihre Kaif. Maj. ab, ver- 
richteten dafelbft in S. Maria Loreita = Gapelle das 
Gebet und verfügten fich nachgehends zum hohen Altar, 
allda Sie, die hiebevor zu Madrid in Spanien mit 
behdrigen Solennitäten vorgangene Copulation durch 
vorhochgedachten 5. Gardinal confirmiren und beftä- 
tigen laſſen. Inzwiſchen wurden auf den Wällen und 
Bafteien die Stücke zum drittenmal losgebrannt und 
nah Endigung bemeldten Aclus Confirmationis ver 

9 % 
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Amdroftanifche Lobgefang Here Gott dich loben wir x. 
vermittelft der Kaif. Bocals und Inftrumental= Mufte 
herzbemweglich abgefungen. Solchen nach haben Ihre 
Kaif. Maj. nebenft Dero nunmehrigen Gemahlin, ver 
verwittweten Kaiferin und den beiden Kaif. Prinzejfin- 
nen um neun Uhr des Abends in dem Kaif. größern 
Saal fich zur Tafel gejegt, daran fie bis gegen Glocke 
Eins verblieben, folgends aber fich allerfeit3 zur Ruhe 
begeben.‘ 

Am darauf folgenden Tage, am 6. Dechr., wohn 
ten Kaijer und Kaiferin zwei Uhr Nachmittags der 
Meffe in der Auguftinerfirche Get und begaben fich dann 
zur Tafel in der Favorite bei der verw. Kaiſerin, 
wo fie bis jechs Uhr verblieben. 

Am 7. Der. Mittag zwölf Uhr: Fahrt nah ©. 
Stephan zum Gottesdienft und Nachmittags auf den 
Hof zu den Jefuiten zur Litanei. 

Am 8. Der. begannen die Hochzeits-So— 
lennitäten mit einem pradtvollen Feuerwerk, 
das eine große mythologiſch-ſymboliſche Darftellung 
begleitete, auf der Baſtei am Graben zunächſt vor ver 
Eaiferlichen Burg abgebrannt wurde, wovon ein Holz- 
fchnitt in den Frankfurter Relationen fich findet und 
worüber ein eigned Programm: „Schriftliche Vorftel- 
lung derer bei hochanſehnlichſtem Kaif. Beilager nach 
und nach unterjchievlih ausgelaffenen Kunft=, Xuft- 
und Preudenfeuer‘ ausgegeben wurde. Die, einzelnen 
Hauptfeenen in dieſer mythologiſch-ſymboliſchen Dar- 
fielung waren folgenee. Man fah auf ver großen 
flachen Ebene, die das Theater für das Feuerwerk war, 
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zwei fechzig Sup hohe Berge, links den Berg Aetna, 
die Wohnung Vulcan's, des Schmidts der Kriegs— 
waffen — rechts ven Berg Barnaffus mit den neun 
Kunftgöttinnen, Musae genannt, die ſämmtlich 
in Reifröden und Allongeperrücen dargeftellt wurden, 
auf des Berges Spite den Pegaſus. Zwiſchen die— 
fen beiden Bergen Aetna und Parnaſſus befanden fich 
die Gerüfte für das Feuerwerk, im Hintergrund ein 
Tempel, darauf der Eaiferliche Adler. 

Act l. Senel. Mercur erjcheint mit ver 
Hochzeitöfadel, um die im Olymp über die Hochzeit 
des römijchen Kaifers enthrannten „Frohlockungsflam— 
men” der Welt anzuzeigen. Der Kaifer zündete aus 
dem Burgfenfter dieſe Hochzeitsfackel an: fünfhundert 
auffteigende Feuer ftellten die allgemeine „Befrohlockung“ 
der ganzen Welt iymbolifch dar. 

Scene 2. Zum Zeichen, daß wirflich die ganze 
Melt frohlockt, werden auf den nächftliegenden Bafteien 
dreißig theils ganze, theils halbe Garthaunen losge— 
brannt, von allen aufgeſtellten Muſikbanden ertönen 
die Trompeten und Pauken. Dieſe dreißig Kanonenſchüfſe 
waren das Zeichen zum Anfang des eigentlichen Feuer— 
werks, das drei Acte und jeder Act drei Scenen hatte. 

Scene 3 (1). Der Berg Aetna entzündet ſich: 
man ſieht die dreifache Hölle des VBulcan mit feinen 
Geſellen, Waffen ſchmiedend. 

Scene 4 (2). Cupido fliegt durch die Luft in 
die Waffenſchmiedehölle, verjagt ihre Bewohner, zer— 
bricht die Waffen und ſchmiedet hierauf den goldnen 
Vermählungsring. Er führt ihn mit ſich durch 
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die Luft in den Himmel, ihn alda in dem „Schaf der 
ewigen Beglüdfung zu verwahren.‘ 

Scene 5 (3). Der „zweiſpitzige“ Berg Parnaſſus 
erfcheint in Freudenflammen: die neun Kunftgöttinnen 
mufleiren, um ihre Beiftimmung zu dem von Cupido 
vorgenommenen Actus zu bezeigen. Darauf entbrennt 
der ganze Berg in Freudenfeuern, Trompeten und Baus 
fen ertönen. Hiermit fchloß der erjte et. 

Act I. Scene 1. Man ficht auf vem Platz 
zwifchen ven beiden Bergen über zwei Portalen auf 
jedem ein Herz mit den Buchftaben L. und M. (Leo- 
poldus und Margareta). Gott Hymen zündet fie in 
hellreinen Flammen an. 

Scene 2. „Roßmenſchen oder Gentauren‘ 
mit brennenden Fackeln fonımen aus dem Berg Aetna, 
Hercules, auf Befehl Jupiter's, befteht fie und 
treibt fie in tapfrer Verfolgung aus dem Felde. 

Scene 3. Man fieht zur Rechten das Erzhaus 
Deftreich (als einen feften Ihurm), zur Linfen das ſpa— 
nifche Gaftell (das Wappen Spaniens). Aus jeder 
diefer beiden großen Thürme fteigen taufend Rafeten 
auf: man flieht über ihnen die Buchſtaben V. A. V. H. 
(Vivat Austria, Vivat Hispania). Auf beiden Seiten 
der Gaftelle werden hundert Böllerſchüſſe losgebrannt. 
Die aud den Böllern gejchoffenen „Luſtkugeln“ laſſen 
fih in der Luft mit etlichen taufend Schlägen hören, 
hierauf fieht man die Buchftaben: V. L. V. M. (vi- 
vat Leopoldus, Vivat Margareta). Trompeten und Pau— 
fen. Schluß des zweiten Arte. 

Act IH. Scene 1. Im Hintergrund des großen 


135 


Plages erfcheint der Tempel des Gotted Hymen mit 
fiebenundgwanzig Säulen und auf dem Dach neunund— 
dreißig Statuen und dreiunddreißig Pyramiden in hell 
brennendem Feuer. Jupiter fchiekt feinen Adler aus 
den Wolfen herab, um auf dem Altar des Tempels 
die Sreudenflammen anzuzünden. 

Scene 2. Der „aus Liebe zu den Seinigen ſich 
ſelbſt verzehrende“ Vogel Phönix erfeheint über dem 
Tempel in Flammen. Wie die Freudenflammen die 
Flammen der unterthänigſten Ergebung der treuge— 
horſamſten Unterthanen auf dem Altar der Vater— 
landsliebe abſpiegeln ſollten, ſo ſollte der in Flam— 
men ſich ſelbſt verzehrende Wundervogel „als ein 
Sinnbild Ihrer Kaiſ. Maj. gegen Dero allerunterthä— 
nigſte Vaſallen und Unterthanen tragenden allergnädig— 
ſten Fürſorge und Neigung“ erſcheinen. 

Schlußſcene 3. Aus ſämmtlichen Säulen, Sta— 
tuen und Pyramiden des Ehetempels ſteigen im Gan— 
zen dreiundſiebenzigtauſend Luſtfeuer in die Höhe, zu— 
letzt dreihundert dreipfündige Raketen. Die Buchſta— 
ben: A. E. I. O. U. (Austria Erit In Omne Ulu- 
mum) verbleiben in der Luft. Zehn große Triumph— 
kugeln werden aus den Böllern geſchoſſen, „deren eine 
die Galiber von zmweihundert, die andern von dreihun— 
dert Pfund Steine hatten, und laſſen fich in ver Luft 
mit etlichen taufend Schlägen und Handgranaten hören. 
Dann jo geben auch dreißig große Nafeten in die 
Luft, deren zehn jede funfzig, die andern zehn jede 
hundert und die legten zehn jede hundertfunfzig Pfund 
an Gewicht halten.” Dreißig Carthauenjchüffe auf den 


136 


nächftliegenden Bafteien bezeichneten das Ende dieſes 
‚„künftlichen und hochfoftbaren Feuerwerks,“ veflen Ser- 
fteller Bartholme Peißker, Kaif. Stüfkhauptmann 
und Zeugwart der Feſtung Glatz auf Anordnung Seren 
Ernften, Grafen von Abensberg und Traun, 
faif. Geh. Raths ale General- Land» md Haus— 
zeugmeifters war. 

Auf die Nacht, wo dieſes Feuerwerk abgebrannt 
murde, folgte: h 

Donnerftag den 9. Dec.: Auffahrt und Vorſtel— 
fung der zu Wien anweſenden ungarifhen Stände 
bei Hofe. Voran fuhr der Erzbifchof von Presburg, 
dann der Palatinus, der berühmt Franz Weſſe— 
leny, der das Jahr darauf ftarb, in einer blau- 
fammtnen mit Gold reich ausgemachten Kutfche und 
ſechs türfifchen Sauptpferden mit Neiherbüfchen. Mit 
ihm fuhren die Grafen Nadaſty (Ungarn's Eröjus), 
Peter Zriny und Adam Forgatſch. Im ver 
dritten Kutjche, Die vem Grafen Nadafty gehörte, jagen 
der Bifchof von Beiprin und die Grafen Efterhafy, 
Draßkowich um Janos (Janos, Peter Zriny 
und Nadaſty fielen durchs Schwert 1670 — ich komme 
ſpäter auf dieſe berühmte ſ. g. Conſpiration der Un— 
garn zurück). Folgten noch eine Menge Edelleute. Bei 
der Audienz führte der Erzbifchof das Wort zur Gra— 
tulation und Devotiondbezeugung. Der Kaifer ant- 
wortete jelbft, die Kaiferin durch ihren Obrifthofmeifter. 

Am 10. Dec.: Abwartung der Beier der Ortave 
des Feſtes des h. Franz Xaver bei den Jejuiten; 
Kaijer und Kaiferin ſpeiſten nachher im Coflegium 
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und wurde wahrend ver Tafel eine Comödie von 
den Jeſuitenſchülern aufgeführt. 

Am 13. Dee: Ballet bei Hofe, 

Am 15. und 16. Dee: Hauptjagd im Pra— 
ter und auf der Donau „von allerhand Wild, fo 
man theild in Tyrol und den Bergftädten mit großer 
Mühe zufammen gefangen und in den Prater gebracht.” 
Elf Uhr am 15. fing diefe Jagd an und dauerte bis 
vier Uhr — des andern Tags von zwei Uhr Nach- 
mittags bis Ginbruch der Nacht. „Sind dabei unter- 
ſchiedliche Thiere, als: Bären, Hirfche, Wildefchweine, 
Wölfe, Füchſe, Gemjen, Steinböfe u. vergl. mehr 
gefället worden. Iſt zu merken, daß ein großer Lauf 
und im der Mitte derfelben für Ihre Maj. Maj. und 
die anweſenden Fürftl. Perſonen ein abſonderlich hoch— 
erbauter Jagdſchirn, für die Damen und Cavaliere 
aber ein ſchönes großes Theatrum aufgerichtet geweſen. 
Wie nun Ihre Kaiſ. Maj. Maj. mit Dero Gefolg 
hinein kommen, hat ſich der Obriſt Jägermeiſter 
Herr Graf Franz Bernhard von Urſenbeck 
(ein bei ſeinem Tode 1672 um ſeiner guten Meriten 
und Qualitäten ſehr betrauerter Herr, ein famoſer 
Schütze, der in allen Schießen die Preiſe gewann), 
ſobald in die Reihe ſambt bei ſich habenden Jägern, 
deren an der Zahl über die achtzig wohl bekleidet, ge— 
ſtellt und das Jagen angeblaſen. Alsdann den Boden, 
worin das rothe Wildpret, eröffnet und mit Ver— 
mwunderung über die fünfhundert Stüd in emer 
Schaar heransgebraht und den Lauf alsbald enger 
gemacht, daß das Wild zum öftern um den Schirm 


berumlaufen müſſen. Da Ihre Majeftäten der Kaijer 
und die Kaiferin etliche Stüde gefället, hernach befoh- 
len, die übrigen auszulaſſen. Als jolches gejchehen, 
hat bemeldter Obrift-Jägermeifter dieſes Jagen in ſchö— 
ner Ordnung abgeblajen und ift mit der völligen Jäge— 
rei vor dem Schirm vorbei paflirt, bat ſich auf der 
andern Geite in Ordnung geftellt und auf neue das 
Schweinjagen angeblajen. Im dieſem find unter- 
ſchiedlichemal bis in ſechszig ſchöne Stück heraus- 
gebracht worden, von denen Ihre Majeſtäten etliche ge— 
ſchoſſen; dem größten Schwein aber haben Ihre Kaiſ. 
Maj. ſelber, nachdem es mit zwei geharniſchten Hun— 
den gehetzt worden, mit einem Spieß den Fang gege— 
ben. Ihre Maj. die Kaiſerin ſelbſt hat ein gar gro— 
ßes Wildſchwein dermaaßen wohl gelegt, daß Knall 
and Ball zugleich gejchehen. Die übrigen haben etliche 
Fürftl. Perſonen und Gavaliere mit Spießen und De— 
gen anlaufen laffen, dabei Ihre Fürftl. Durchl. ver 
Herr Herzog von Xothringen, melcher es Ihren 
3 F. D. D. zu Baden-Durlah und Pfalz: 
Sulzbach mit Gebung des Fangs bevor thun wollen, 
von einem Schwein durch den Stiefel im Schenkel ets 
was verlegt worden. Und weilen die Nacht eingefal- 
Ien, hat man das Jagen abgeblajen. 

Des andern Tags, als den 16. Dec. haben ſich 
Ihre M. M. fumt einem großen Gomitat Nachmit- 
tags um zwei Uhr allda wiederum eingefunden. Darauf 
der Ober-Jägermeiſter aus einem abjonderlichen Boden 
über hundert Füchſe und bei funfzig Hafen 
hervorgebracht: da fich die Gavaliere eine ziemliche Zeit 
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mit vem Fuchsprellen erluftigt. Nah Vollendung 
deffen ift wieder ein Boden eröffnet worden, allwo 
fiebzig Dammhirſche jamt etlihen Gemſen 
berausfommen, von melden Ihre Maj. etliche ge— 
ſchoſſen, die übrigen hat man mit Windhunden gehetzt 
und die Gavaliere folche gefället. Nach vollbrachter 
diefer Jagd find wieder aus einem abjonderlichen Bo— 
den vier große Bären und etlihe Wölfe un 
terfchiedlichemal herausgetrieben und mit Hunden ge= 
hebt worden, da Ihre Kaif. Maj. auch dem großen 
Bären mit einem Spieß den Fang gegeben. Nach jol- 
chem bat man vierundzwanzig Dachſe mit Hun— 
den gebegt und damit, weil es ſchon ſpät ward, die 
Jagd bejchliegen müſſen.“ 

„In nächſtfolgenden Tagen haben J. K. M. ein 
ſchönes Ballet von zehn Cavalieren mit dreimaliger 
Veränderung der Kleider halten laſſen.“ 

Den 20. Dec.: Haupt- und Generalprobe 
des Famojen Roßballets. 

Den 22. Dee.: Comödie bei Hof. Diefe bei 
Hof gejpielten Comddien waren alle italienijch. Uns 
term 24. und 25. April 1667 berichten die Frank— 
furter Relationen aber auch von „einer jpanifchen 
Comödie und Ballet.’ 1682 im Karneval mußte ein- 
mal die große Comödie, die veranftaltet war, wegen 
Unpäßlichfeit von ein paar Gaftraten aufgejchoben 
werden. 

Den 23. Dec.: Nohmalige Haupt- und 
Generalprobe des famojen Roßballete. 

Den 24. Dee.: Ehriftheiligabemd „liegen 
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J. K. M. Dero Gemahlin das erftemal mit Fiſchen 
tractiren, weil fie noch niemalen zuvor vergleichen Fa— 
ftenfpeife nah ſpaniſcher Gewohnheit gefoftet.” 

Den 25. Der.: Gotteödienft zum erften 
Weihnachtsfeiertag. Beide Majeftäten merven 
durch ſämmtliche hohe Hofbediente und Cavaliere in 
die Kirche begleitet. Darauf: dffentlihe Tafel 
in der Ritterftube unter Aufwartung der vornehme 
ſten Minifter und Gavaliere bei Inftrumental= und 
Vocalmuſik. 

„Auch die übrigen Feiertage haben die Majeſtäten 
mit dem Gottesdienſt und allerhand geiſtlichen An— 
dachten zugebracht.“ 

Den 1. Januar 1667: Neujahrstag, Sonn— 
abend: Gottesdienſt bei den Jeſuiten im Profeß— 
hauſe, Mittagseſſen daſelbſt, kurze Comö— 
die und Ballet, von der Jugend daſelbſt dargeſtellt. 

Den 2. Januar, Sonntag: Gottesdienſt. 

Den 3. Januar: Schlittenfahrt. Der Hof fuhr 
„in fünfundzwanzig wunderſchönen Schlitten.‘ Voran 
der Oberſtallmeiſter Dietrichſtein; dann der 
Kaiſer, „die Kaiſerliche Majeſtätin führend“, dann die 
beiden Markgrafen von Culmbach (Baireuth)*) 
und Durlach,**) vie beiden Faiferlichen Prinzeſſin— 


*) Chriftian Ernft, Brudersfohn der verwittweten 
Fürſtin von Eggenberg. 

*) GQuftav Adolf, der früher Soldat war, bei ©. 
Gotthard mit gefochten hatte und fpäter Garbinalfürftabt 
von Fulda unter dem Namen Bernhard Guftav wurde; es 
war der, dem der Kaijer gegen Auerfperg die Empfeh— 
lung gegeben hatte. 
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nen führend, „in überaus Eoftbaren Kleivungen mit Na— 
cara (hochroth) farb, und weiß aufhabenven zierlichen 
Bederbüfchen angethan.‘ Ihnen folgten ſechsundzwan— 
zig Schlitten mit den Geheimen Räthen und andern 
„hoch vornehmen‘ Hofoffizieren, die zum Theil die 
Hofdamen der verwittweten Kaiferin geführt, alle „auf 
deutih, in langen Röden, mit Paruquen und jihö- 
nen Federbüſchen geziert, gekleidet.” Dieſen folgten 
jechsumdvierzig andere vornehme Gavaliere, aber ohne 
drauenzimmer, und den Beichluß machten ſechs ſechs— 
ſpännige Garoffen, „in denen andere fürftlich uud gräf- 
liche Frauenzimmer und Bediente geſeſſen.“ 

Nach Vollendung diejer Schlittenfahrt wurde zu 
Hofe in den Nitterfluben „ein jhöner Ballet gehal- 
ten, dabei jowohl I. M. die Kaiferin felbft, als dero 
geſammtes hochanjehnliches Frauenzimmer, deutſch be— 
kleidet, erſchienen und haben anfänglich J. Kaiſ. Maj. 
mit dero Gemahlin allein, nachfolgends aber beide 
Markgrafen von Brandenburg Gulmbach und Ba- 
den=-Durlach mit den zwei Kaif. Prinzeffinnen, ſo— 
dann folgendg die übrigen Gavaliere mit den Damen 
in dem Tanz-Ballet fich eingelaffen, welches bis Nachts 
um neun Uhr gewähret, jo daß diefem allem I. M. 
die verw. Kaiferin perjönlich zugejehen und inzwijchen 
mit allerhand köſtlichem Confect und fremden herrlichen 
Meinen aufgewartet worden.” 

„ven 9. Jan. haben 3. M. die verw. Kaiſerin 
einen Glückshafen (Xotterie) von Füftlichem Geſchmeide 
und ganz ungemeinen Stürfen eröffnet, woraus I. M. 
die Kaiferin ein Hochichägbares aus einem Stein for- 
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mirtes Käftlein, beide Kaif. Prinzeffinnen aber jede 
einen Zierrath von Diamanten, wie auch andere Das 
men fonften’ ſchätzbare Stücke gehoben.‘ 

Am 8. Ian. murde das famofe Roßballet 
noch einmal probirt, um am 24. Jan. „vollkömmlich“ 
gehalten zu werden, dafern das Wetter nicht zumiver. 
Es traf, um dafjelbe mit anzufehen, noch ein Herzog 
von Holjtein in Wien ein. 

Am 11. San.: Schlittenfahrt, dann Ballet 
bei Hofe. Der Kaifer laßt dem Grafen von Ha— 
nau jeine Schag= und Kunftfammer zeigen, und ihm 
daraus einige anjehnliche Stüde verehren, eine Jaſpis— 
und eine Griftalljchale. 

Am 16. Ian. Sonmag: Luftige Action von 
bäurifhen Aufzügen. 

Am 17. San.: Der ſächſiſche Gefandte legt 
feine Beglükwünfchungscomplimente ab und Pfalz— 
graf Briedrih Ludwig (Better des Königs von 
Schweden aus dem damals regierenden Haufe Zwei— 
brück) erhält die Reichslehn über Zweibrück. Endlich: 

Am 24. Jan.: Wirkliche vollkömmliche 
Abhaltung des Roßballets auf dem Platz vor 
der Burg in dem großen in der Höhe der Burg thurm— 
hoch aufgeführten Holzgebäude, welches errichtet wor— 
den war. Es fand Nachmittags ſtatt — bei der Wie— 
derholung am 31. Jan. — wo aber Vieles weggelaſſen 
wurde — dauerte es von 1—5 Uhr. Dieſes erſte— 
mal ward Seiten des Kaifers felbft mit agirt. Dreißig 
Kanonenfchüffe gaben wieder, wie bei dem Veuerwerf, 
das Zeichen zum Anfang. Die beiden Kaijerinnen in 
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einem und die beiden Prinzefjinnen in einem andern 
Benfter liegend, jahen aus den Zimmern der Kaiferin 
unter einem Baldachin von Goloftüf und auf einem 
über das Fenſter hinaus herabhängenden golonen Tep— 
pich zu. 

Die Action eröffnete Fama, weiß gekleidet, im 
Hintertbeil einer großen Galeere ftehend, mit einer 
Trompete in der Sand. Das Schiff war eine große 
rothe, gang vergolvete türfifche Galeere, bedient von 
Bootöfnechten, roth, mit goldnen Gallonen, wie die 
Türfenfelaven gekleidet, Maften, Tauwerk und Flaggen 
auch roth. Das Schiff war mit vierzig Waffermännern, 
Tritonen umgeben. Es ward darauf eine Inftrumental- 
mufif aufgeführt. Fama hielt eine Nede an die 
Kaiferin. Das Schiff fuhr eine Weile auf Rädern 
auf dem Bla herum, die Räder, weil die Lajt zu 
fehwer war, brachen aber, fo daß bei der Wiederho- 
lung am 31. Januar die Galeere bereit? unbrauch- 
bar war. 

Darauf: Tirompetentufch und nun begann das 
Borfpiel zum Roßballet. Es war eine mytho— 
logiſch-ymboliſche Darftellung, deren Zweck war, den 
Streit der vier Elemente darzuftellen: ‚welches 
diefer Elemente mehr Gerechtigkeit zur Producirung 
der Berlen Habe” — eine Huldigung für die neu= 
vermählte Kaiferin „Margarita. Die vier Ele— 
mente probducirten vier Truppen, Gompagnien oder 
Squadronen, jede derſelben beftand aus einer name 
haften Zahl Perfonen: im Ganzen agirten dabei an 
Die taujend Menfchen. Der Erfinder erhielt vom 
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danfbaren Kaifer „für feine mohlerjonnene Invention‘ 
20,000 Gulden anftatt einer Mühbelohnung, Dazu 
einen Jahrgehalt von 1000 Gulden und über dad Al— 
les ward er noch zum Freiherrn erhoben. 

1. Die erfte Compagnie war die Compagnie 
des Waffers, es führte fie der Pfalzgraf von 
Sulzbach. Die Berfonen der Waſſercompagnie mas 
ren in.blau und Silber gekleidet und hatten Fiſchſchuppen 
und Mufcheln auf ihren Kleidern. 

2. Die zweite Compagnie war die Compag— 
nie der Erde, es führte fie der Oberftallmeifter 
Dietrihftein. Auf ihren Kleivern, grün und Gil- 
ber, führten die Perfonen diefer Erdeompagnie Rofen 
und Blumen. 

3. Die dritte Compagnie, die Luftcompag- 
nie, führte der Herzog von Lothringen umd Die 
Perſonen derſelben hatten Kleider von aurorfarbenen 
Goldſtücken mit Negenbogenfarben. Endlich: 

4. Die vierte Compagnie, die Feuercom- 
pagnie, ſollte Montecweuli führen, wegen feiner 
Unväplichkeit vertrat ein Stellvertreter ihn. Die Per- 
fonen der Feuercompagnie trugen mit Slammen ver— 
zierte Kleider, roth und Silber. 

Zuerft erfihienen die Reiter der blau und Silber 
gekleiveten Wafferfguadron auf dem Plane: hin— 
ter ihnen auf einer großen Mafchine, einem ungeheuern 
Wagen, kam ein colojialer Wallfifch, welcher vom 
Elemente Waffer ein Anjehnliches aus Rachen und 
Iafenlöchern fprügte: er trug den Neptun mit dem 
Dreizack auf feinem Rüden. Die Umgebung, bildeten 
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allerlei Meerwunder,, Beuermerfe in den Händen hal- 
tend, nebft Waflermännern, Tritonen und einem Chor 
von dreißig die Winde darftellenden Perſonen, welche, 
wie Neptun, Dreizade in den Händen hatten. 

Folgten die in grün und Silber gefleiveten Reiter 
der Erdſquadron; hinter ihnen wieder auf einer 
großen Machine, einem ungeheuren Wagen, zwei 
große Elephanten, einen Ihurm auf dem Rüden 
tragend,, darauf die Erde refldirte. Der Wagen war 
einem Garten gleichgeftalt, darin jaß der Gott Ban 
mit feinen Hirten, die große Kolben auf den Achjeln 
trugen, die alle zu Erleuchtung des ungeheuern Holz— 
theaters hinterwärts abbrennen jollten, nebft einem 
Chor mit dergleichen Wundern, wie fie in der Erve 
zu jehen. Noch befand fih auf dem Wagen ein Sän- 
ger, der die Kaiferin eine Zeit lang italieniſch bejang. 

Folgten die in lauter aurorfarbene Goldſtücke ge- 
Eleideten Reiter der Luftſquadron; hinter ihnen 
der Wagen mit der Luft, eben jo gekleidet auf einem 
jehr erſchrecklichen Drachen, umgeben von dreißig 
ganz in Gold gefleiveten Greifen, jo vorwärts ein an- 
gezundetes Feuer trugen, nebft eınem Chor von allerlei 
Vögeln. Ueber dem Wagen war ein Pegenbogen, 
darauf jaß wieder ein Sänger, der die Kaijerin wieder 
italienisch befang. Der Führer der Luftſquadron, Lo— 
thringen, trug „einen langen, mit gelb vermengten 
Rock von Silberſtück, welcher mit großen Spigen treff- 
lich bejegt war.‘ 

Zulegt famen die in roth und Silber gekleiveten 
Neiter der Feuerſquadron mit filbernen Sämmern 

Deftreid. V. 10 


146 


bewaffnet: fie führten eine Mafchine mit einer unge- 
heuern PBeuerflamme, darin ein unvergehrter Sala- 
mander, aus deſſen Rachen das allerannehmlichfte 
Feuerwerf fpielte. Hinter dieſer Squadron Fam der 
Magen de8 Feuer ausjpeienden Aetna, darauf ſaß 
der Gott Vulcan, ebenfalld mit einem filbernen 
Hammer, gekleidet fleifchgelb und jchwarz. Neben ihm 
gingen dreißig große einäugige Niefen mit filbernen 
Hämmern und ein Chor Fleiner nackender Venusfinder. 

„Nachdem nun,” heißt e8 im Programm, das 
die Frankfurter Relationen enthalten, „ein Theil dem 
andern feine Meinung unter die Naſen gerieben, jo Toll 
abermal ein unerhörtes Getön von Trompeten und 
Baufen ſchallen und die Ausforverung gefchehen. Da 
werden nun zu Richtern die allerfünftlichften Argo— 
nauten erwählt werden, der Ehrenberg (melcheu das 
Theater bisher vorgeftellt) fich in ein Schiff verwandeln, 
darin die Arguonauten figen mit einemgülden Vlies 
ueben einer Kaiferfrone, werden fich die Strei— 
tenden einander mit ſolchem Ungeftüme deßwegen an— 
fallen, daß man ſollte vermeinen, es gehe alles in 
taufend Stüdfen. Im währendem Streit erleuchtet fid 
der Himmel, es fleigt eine kleine Wolfe auf; fie ver- 
mehrt fich je länger, je mehr zur Verwunderung »er 
Streitenden.” Man ließ, um diefes Wolfenwunder zu 
bewirken, Leinwand, worauf fie gemalt waren, von 
der Höhe des thurmartigen hölzernen Theater »Gebäu- 
des herunter. 

„Sobald fich die Wolfe zeriheilt hat, wird ficht- 
bar fein: eine große gefternte Kugel, und 
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darauf die Emwigfeit, auf einem Regenbogen, 
als einem Friedenszeichen, ſitzend. Sie ver- 
bietet den Gavalieren zu flreiten, mit Bedeutung, daß 
es nicht Noth jei, den Elementen die zwei Kleinodien des 
Vließes und der Krone abzugemwinnen, da ſolche von 
Ewigfeit her dem Erzhauſe Deftreih vor— 
aus erfehen worden. Die Weltfugel wird fich 
hierauf Öffnen und zu fehen jein der Tempel der 
Gwigfeit und die funfzehn Genien der be— 
reits gelebten römifchen Kaijer auß dem 
Erzhaus auf anſehnlichen Pferden, ſämmtlich 
in Föftlicher Kleidung. Diefe Genien nahen dem Tem— 
yel, gefolgt von dem Wagen der Glorie, in Ge 
ftalt einer Silbermufchel, darin eine große köſt— 
liche Berle liegt und das Contrefait der 
Kaiferin haben wird, darauf ver Genius des 
Kaiſers fit, ala der ſechszehnte vom Haufe Deftreich. 
Diefem Wagen folgen drei andere mit gefangenen In— 
dianern, Tataren und Mohren (Türfen nit). 
Wenn nun endlich die Weltkugel ſich wieder zurückbe— 
geben, werden fich die funfzehn Genii in einander 
fchliegen und darauf das Roß-Ballet beginnen. ” 
Das Roßballet ward, nachdem die Wagen abge= 
fahren waren, ebenfalls in vier Truppen, Compagnien 
oder Schwadronen aufgeführt. Dieje Truppen beftan- 
den jede aus acht Eavalieren, die glieverweife je zwei und 
zwei miteinander ritten, zwijchen jedem Glied Cavaliere 
ritt ein Glied von zmölf Trabanten. Die Cavaliere in 
allen vier Truppen hatten Stiefeln von „filbernem Le— 
der” an, die des Kaiſers allein waren von „goldnem.“ 
10* 
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Die erfte Schwadron führte Lorhringen, ver Führer 
der Rufteompagnie. Die zweite Compagnie, die 
Feuercompagnie, führte flatt Montecuculi, der, 
wie erwähnt, unpaßlih war, jein Stellvertreter. Die 
dritte, vie Waffercompagnie, führte ver Pfalzgraf 
von Sulzbadb. Endlich Fam der Oberftallmeifter 
Dietrihftein mit dem Clement, das er zu verfech- 
ten batte, der Erde. Sie begannen den Streit, 
jeder um fein Element, mit Bijtolen und 
Degen. 

Darauf veränderte fich das Theater wieder in die 
Molfenvderoration: zu alleroberit ließ fich ein Engel 
fieblich fingend hören; das Uebrige ftelter einen Triumph— 
bogen dar. Es traten jegt ſechs Cavaliere mit 
weißen, mit großen filbernen Spigen und Diamanten 
befegten Röcken und mit filbernen Pfeilen in den Hän— 
den auf. Auf fie folgte der Kaiſer, umgeben mit 
vielen in Gold gefleiveten Epelfnaben. Der Kaifer 
war wie jene jech8 Gavaliere feines Comitats befleivdet, 
nur batte er auf dem Kleide größere ‚Spigen und eine 
größere Krone um den Selm. Zwölf eben jo im mei- 
Sen Spitzenkleidern gefleidete Cavaliere folgten Hinter 
dem Kaifer. Dann fam ein Triumphmwagen, von acht 
ſchneeweißen Pferden gezogen; auf ihm jaßen ſieben 
Sänger in ganz mit Edelfteinen bejegten Kleidern. 
Nach einem einmaligen Umzug des Wagens hielten fie 
vor der Kaiſerin ftill und liegen fich auf’3 allerlieblichfte 
hören. 

‚Nach Hinwegführung des Triumphwagens haben 
Ihre Kaiſ. Maj. das Roßballet zu Pferd vollendet, 
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die aufziehenden Parteien jind untereinans 
der geritten” — jo vorfichtig drüden ſich die Re— 
lationen aus, wahrſcheinlich ereignete fich mit dem Flei= 
nen 2eopoldus ein großes Unglüf: vie Faiferlihe Ma— 
jeftät find wahrjcheinlich vom Pferde gefallen. Der 
Schluß ward wieder mit dreißig Kanonenfchüffen be= 
zeichnet. 

Am 25. Ianuar: Der Oberhofmeifter der 
Kaiferin, Fürſt Dietrichftein, giebt eine 
Wirthſchaft von fechsundjechszig Gavalieren und 
Damen, darunter Bring Philipp von Sulzbadı, 
die Markgrafen von Baden und Durlach, der 
Herzog von Holſtein, die Fürſten Eggenberg, 
Dietrihftein und Portia, die fich in ihren Aufs 
zügen bei Sof bei beiden Majeftäten, bei der verwitt- 
iweten Kaiferin und bei den beiven Faijerlichen Prinzeſ— 
finnen prafentiren. 

Am 26. Ianuar, Vormittags: Abſchiedsaudienz 
des Marfgrafen von Baireuth und der beiden 
Grafen von Hanau — ver Kaifer überträgt dem 
Hoffammerpräfidenten Sinzendorf die Verwaltung 
Tyrols — Nachmittags: Wolfshege in der Reit— 
i&ule. 

Am 29. Januar: Wegen nebligen Wetters mußte 
die Wiederholung des Roßballets aufgejchoben werden. 
Dafür haben zmei Compagnien Euiraffiere auf dem 
Burgplag unter brennenden Standarten mit feurigen 
Schwertern ein Gefecht von vielen Schlägen und Knal= 
Ien gleich einem Feuerwerk gehalten. 

Am 30. Januar, Sonntag: Comödie und 
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Ballet; dabei zugleih Ausrichtung der Hochzeit 
der jüngeren Fräulein des Fürften von 
Liehtenftein mit Grafen Rudolf Traut- 
mannsdorf, einem Enfel des großen Diplomaten 
Mar. Die Hochzeiten der vornehmen Adels-, Hof-, 
Eivil- und Mikitairperfonen richtete allemal der Hof 
aus. Der Oberhofmarfhall holte das Braut- 
paar aus der Wohnung ab und die Cavaliere thaten 
zur Begleitung vejjelben einen ‚‚anjehnlichen &inritt 
und prächtige Kavalcada nach Hof“ zu funfzig, ſechs— 
zig und noch mehr Perfonen. Die Damen fuhren in 
fechsjpännigen Kutjchen, e8 ward getanzt, „ift,‘ heißt 
e8 bei der Hochzeit eined Prinzen von Liechten— 
ftein mit einem fürftlichen Fräulein Dietrichftein, 
am 17. Febr. 1681, „it fonderlich die Mufte in acht— 
zig Muficanten beftanden.” Zum Hochzeitgejchenf ver= 
ehrte der Kaifer ein anjehnliches Kleinod. Das war ein 
alter Brauch und fommt urfundlich fchon am Prager 
Hofe Rudolf's I. regelmäßig vor. Früher waren 
die Adelshochzeiten gemwöhnlih im Landhauſe zu 
Wien gefeiert worden. 

Am 31. Januar: Wiederholung des Roß— 
ballets. Der SHofbericht meldet: „darbei aber Ihre 
Kaiſ. Maj. nur ein Zuſchauer geweſen“ — „es 
haben aber Ihre Kaiſ. Maj. für diesmal nicht wiederum 
felbft, fondern anftatt derjelben der H. Oberbereiter agirt“ 
— und noch einmal: „ſind die Stücde nicht wie das erſte 
Mal gelöft worden, weil, mie gejagt, Ihre Kaiſ. Mai. 
nicht Telbft, jondern nur der Oberbereiter an vderjelben 
Stelle geritten.“ Es läßt ſich vermuthen, daß der 
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Eleine Leopoldus eingefehen habe, wie heilfam der oben 
erwähnte Rath des Fürften Lobkowitz gemejen jei, 
fich nicht in das ungeheure Pferdegetrampel beim Ges 
frach der Böller einzuvermengen. 

Am 4. Februar: Eröffnung des Landtags 
der niederdftreichifchen Landſtände durch Graf Sprins 
zenjtein als niederöftreichifchen Hof-Vicekanzler — Graf 
Traun, Landmarſchall — die Stände bewilligen drei 
Tonnen Goldes baar und Verpflegung et— 
licher taufend Mann. 

Am- 6. Pebruar, Sonntag: Co mödie und 
Ballet, darauf Wirthſchaft: die Majeftät erjcheint 
in jpanifcher Kleidung, die Majeftätin in deutſcher. — 
Unterm 25. März wird berichtet, Daß die Kaiferin 
„zum erftenmal in franzöfijcher Kleidung, 
wiewohl annoh im ſpaniſchen Aufjag der 
Haare’ fih in die Auguftinerfirche habe tragen laſſen. 
Eine „Wirthſchaft“ wird unterm 10. Febr. 1682 
folgenvergeftalt bejchrieben: „Freitags Hatten I. M. 
die vermwittwete SKaiferin eine ſchöne Wirthſchaft, allmo 
dero Funfzehn Hofdamen einen rechten Marftplag aufs 
gerichtet und jede ihren abſonderlichen Stand wohl ver— 
ziert und geſchmückt gehabt, auch jede was Bejonderes 
verkauft, eine von Zucker, die andere von Limonien, 
die dritte von Feld-Wildpret, Die vierte von andern 
Sachen und jo forthin. I. Kaiſ. Maj. Fauften jels 
ber ein und gaben alles hernacher Preis.“ — Es 
wird zum 6. Februar 1667 noch bemerkt, Daß die 
„große Comödie“ (worin über Hundert Perfonen 
agiren und ſechſerlei Ballette vorgeftellt werden jollen) 
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bi8 Erbauung des neuen Eomddienhaufes 
auf des Kaiſers Geburtötag im Juni verichoben wor— 
den ſei. Cine ſolche „große Comödie“ ward 
jederzeit im Garneval geſpielt. 

Es erging hierauf Befehl, die zum Roßballet aufge- 
führten Gebaude nebft ven Stellen, worauf die Zufchauer 
gejeflen, wieder abzubrechen, auch die zu dem Roßballet 
gebrauchten Kleider wurden in die kaiſerliche Garderobe 
mwiedererfordert; — es wird noch berichtet, daß ein jolcher 
Eomddienrof von Gold» und Silberftüd, über hundert 
Thaler werth, fich beim Roßballet verloren habe, 
auch während der Baftnachtsluftbarfeiten viele Stüde 
von zur Tafel gehörigem GSilbergejchirr, 
über fehstaufend Thaler an Werth, ent— 
fremdet worden feien. 

Am 22. Februar: Beihlup der Faſtnacht 
und der kaiſerlichen Hochzeits-Feſtivitäten 
mit einer ſchönen Wirthſchaft und Ballet bei 
der verwittweten Kaiferin. Darauf begaben 
fich viele Gavaliere vom Hof wieder nad) Haus, der 
Markgraf von Baden auf feine Güter nach Böh— 
men, er erhielt beim Abfchied zwei „Fürtreffliche Schul- 
pferde. Die Wiener Iudenfchaft Ichenfte der Kaiferin 
ein überaus föftlich gemachtes Stück Silbergefchirr, 
darin ein ſchönes filbernes Kindlein, zuſam— 
‚men wiegend achtundzwanzig Marf. 

Dieſes filberne Kindlein war die glückliche Vor— 
herbedeutung eines lebendigen: die Infantin genas am 
28. September 1667 Vormittags zwifchen fieben und 
acht Uhr eines jungen Faiferlihen Prinzen. Vorher 
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mar ‚eine fürnehbme und hohe Weiböperfon, um der 
Kaiferin bei deren Niederfunft aufzuwarten, aus Sta= 
lien angefommen.‘” Sonntag den 25. Sept. war 
ein vierzigftüundiges Gebet in allen Kirchen und Pro— 
zeffton von ©. Stephan bis zur Michaelsfirche und ale 
man die Burg drei Tage darauf eröffnete, erſcholl die 
Kunde von der Faiferlichen Entbindung. Der Oberft- 
fümmerer Graf Famberg brachte die erfte Botfchaft 
dem Kaifer und erbielt dafür zehntaujend 
Reichsthaler, worauf jofort fein Sohn Graf Franz 
Lamberg ald Courier nah Madrid mit diefer jehr 
erfreulichen Zeitung abging. Tags darauf, am ©. 
Michaelsfefte, Abends jechs Uhr, war die Taufe in 
der neuen Burg. -E8 verrichtete fie der Bifchof 
von Wien, Graf Friedrich Philipp Breuner, 
unter Affiftenz des Bilchofs von Neuftadt und des 
ungarischen Bilchofs von Neutra. Die Solennitä— 
ten des Taufactus des Faijerlichen Grftgebornen, der 
ſchon nad) einem Vierteljahr wieder ftarb, waren fol- 
gende: Im großen Saal der Burg war ein Altar auf- 
gerichtet; zu beiden Seiten defjelben ftanden mit rothem 
Sammet bedeckte Tifche, auf dem Tiſche links befand 
fih das goldne Taufbefen mit der Kanne. Gegen 
fünf Uhr fam der Kaifer, ganz in Goldſtück gefleidet, 
mit jeinen vornehmjten Räthen und jeßte fich rechts 
som Ultare. Nach ihm erfchien die Kaiferin Mutter 
mit den beiden Ffaiferlichen Prinzeſſinnen, ihren Töch— 
tern, die neben dem Kaifer ihre Pläge nahmen. Hier— 
auf hob die Mufif an zu fpielen. Während verfelden 
verfügte fich der Bifchof von Wien mit einem goldnen 
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Rauchfaß, die andern Prälaten, jümmtlih Yadeln in 
den Händen, an die Saalthüren, um wie Ankunft 
des jungen Bringen. zue infegnung zu erwarten. 
Er erfihien, von der Gräfin Mansfeld auf einem 
Kiffen von Goldſtück getragen, in Begleitung der vor- 
nehmften Hof» und Staatävamen. Hierauf nahm ver 
Oberhofmeiſter Fürſt Lobkowitz den Prinzen auf 
feine Arme und legte ihn auf den Tifch zur rechten 
Seite des Altars. Es begann nun die Taufhandlung; 
der Prinz ward Ferdinand Wenzel Leopold 
Joſeph Michael Elzearius getauft; die Taufpa— 
then waren der König von Spanien und die ver= 
wittwete Kaijerin. Für den König jollte der 
Prinz von Lothringen jtehen, der Kaifer jelbft aber 
that es „zur Vermeidung der Competenz.“ Geleitet 
von dem Prinzen von Lothringen zur Rechten und vom 
jpanijchen Borjchafter zur Linken, nahm die Kaijerins 
Mutter den jungen Prinzen von dem Tiſch, worauf er 
niedergelegt worden war, in die Arme, trat zum Al— 
tar und hielt ihm über die Iaufe. Hierauf Salve aus 
den Kanonen der Feſtung — Te deum — nochma— 
lige Salve — Wegtragung des jungen Bringen in der 
Kaiferin Zimmer — Öratulations-Sermon des Biſchofs 
von Wien und Vocal- und Injtrumentalmufit 

Trompeten und Pauken, dritte Salve, Schluß des Artus. 
Drei Tage lang IUumination in der Stadt, der Oberft- 
hofmeifter der Kaiferin, Fürſt Dietriftein, läßt 
rothen und weißen Wein jpringen, der jpanifche Bot- 
ſchafter aus feinem Loſament Gold- und Silbermünzen 
ausmerfen. Gouriere werden nah Nom, München, 
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Innsbruck, Mantua, Florenz, Polen und Kurbran= 
denburg abgefertigt. 

Zum Wiegenband verehrten die niederöftreichifchen 
Stände der Kaiferin viertaufend Ducaten. Sonntag 
den 6. November hielt fie nach glücklich ausgeführten 
Wochen ihren „Vorgang“ nach der Lorettocapelle, der 
Prinz ward auf den Hochaltar gelegt und vom Bi- 
ſchof von Neutra, Dompropft zu Wien, unter Mu— 
ff eingejegnet. Am 3. San. 1668 war er tobt. 

5. Der Hof Leopold's und die Perſonalien des Kaijers; Kinderraub 

an einem proteftantifchen Grafen Sinzenvorf; die Grafen Khevenhüller 

und Königsek als erſte Tabadsmonopolpächter in Deftreih, vie Alche- 
miften des Kaifers u. |. w. 

Aus den fiebenziger Jahren des fiebzehnten Jahr— 
hunderts, der Mitte ohngefähr ver Regierung Kaifer 
Leopold's, bejigen wir von dem öftreichifchen Hofe eine 
intereffante Schilderung eines italienifchen Xouriften, 
des mehrmals genannten Abbe Barichelli: 

„Der Kaiſer, jagt er, it Flein von Geftalt und 
und von zartem Teint; er hat die der üftreichifchen 
Familie eigenthümliche Unterlippe fo ftarf, daß die 
Schneivezähne herausßftehen, was ihm die 
Sprache etwas behindert; jeine Augen und Teine 
Stirn find majeftätifch, der Bart, der ihm etwas das 
Kinn bedeckt, ift ſchwarz, er trägt eine Verrüde 
und fein Gang ift matt. Er trägt fich nach der ſpa— 
nifchen Mode mit rothen Strümpfen und Schu— 
hen, rothe oder ſchwarze Federn auf dem Hute, mit 
dem großen goldnen Vlies, das zumeilen der Mantel 
bedeckt; fein Alter ift jet vierzig Jahre.‘ 
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„Wenn er fich anfleivet, pflegt er zwei Kämme— 
riere vom golonen Schlüffel bei fich zu haben; und zwei 
vom ſchwarzen Schlüfjel reichen ihm die Kleider, ma— 
chen ihm das Bett und rüften ihm vie Tafel zu, wo— 
bei zwei Hofnarren und zwei Zwerge zum Zeit- 
vertreib affiftiren. Die Kämmeriere mit dem goldnen 
Sclüffel, deren Pacicheli hier Erwähnung thut, was 
ren die Kammerherren, die Kämmeriere mit dem ſchwar— 
zen Schlüffel die Kammerdiener. Die Hofnarren und 
Hofzwerge ftellten blos bei Hoftrauer ihre Späße vor— 
ſchriftsmäßig ein, jechs Wochen lang ließ der Kaifer 
auch da feinen Bart unrafirt ftehn. „Jene Kämmeriere 
oder Gavaliere, fährt ver Abbe fort, fteigen heut zu 
Tage ohngefähr zur Zahl von jechshundert; fie, deren 
es jchon einmal (er meint die Zeit Ferdinand's 1.) 
nicht mehr als zwölf gab, und fie find in großem An— 
jehn (1637 war die Zahl fünfundneunzig gewejen). 
Es genügt zu jagen, daß der Fürft von Hohen— 
zollern GPhilipp von Hechingen) dieſen Boften 
erhielt zur Belohnung, daß er zweihunderttaufend Gul= 
den bei der Geſandtſchaft in Spanien zugeſetzt batte. 
Die Kammerherren tragen ven Schlüffel an der Deff- 
nung der Taſche des Hoffleids, er pflegt groß zu fein, 
ift von vergolvetem Kupfer und macht Aufiehen von 
weiten; wer wirflich dient, erhält fehshundert Gulden 
jährlich. Es giebt auch verfchievene Kämmeriere vom 
ſchwarzen Schlüffel, d.h. fie find ichwärzlich gefärbt 
und dieſe jehen ziemlich melancholiſch aus.‘ 

„Bei den Audienzen haben die Fürften und die 
Gefandten ven Vortritt; dann folgen die Priefter und 
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Mönche, denen ©. Maj. die Hand zum Kuffe reicht 
und dabei den Hut abzieht; zuleßt erhält Audienz, wer 
will; der Gebrauch ift, fich in das Buch des Oberft- 
fammererd des Abends für den nächjten Morgen und 
de3 Morgens für den Abend eintragen zu lafjen. Man 
macht drei Neverenzen beim Gintritt und beim Abrtritt. 
Beim Abtritt wird rückwärts, ohne den Rüden dem 
Kaifer zu zeigen, gegangen; jedermann beugt eine Knie 
und die Majeftat ſtützt fi beim Empfang auf ein 
Büffet. Der Kaijer fragte mich über den Stand der 
Dinge am Rhein, nämlich über den Krieg (die Audienz 
fand im Jahre 1676 jtatt, wo Franfreich zum erften 
Mal im Kriege mit Leopold war) und der Kaifer 
ſagte mir, er glaube nicht, daß der Frieden nahe fei. 
Ich ward wie viele Fremde mit einer goldenen Kette 
befchenft, die das Bildnig des Kaifers im Medaillon 
und das Wappen von Wien enthielt und zweihundert 
Ducaten im Werth war.” 

„Unter vielen Zeichen der Frömmigkeit des Kaiſers 
ift auch Diejes, daß er an jedem Morgen drei Mefien 
hinter einander hört, wobei ©. Maj. fortwährend auf 
den Knieen bleibt, ohne fich jemals zu erheben oder 
dad Auge vom Gebet anderswo Hinzuwenden, als in 
Das eine oder andere Buch von den vielen Büchern, 
die vor ihm auf dem Fußboden liegen. An Fefttagen 
wird Gapelle gehalten mit dem Gortege der Gejandten 
und mit Muftf und find vie Functionen unter dieſen 
Mintftern durch die vielen Hofandachten jo zahlreich, 
daß fie in der Faſtenzeit fich auf die achtzig belaufen.’ 

„Der Kaiſer pflegt durch die Stadt auszufahren 
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mit feiner Garde zu Fuß und zu Pferde (an der Zahl 
preihundert) und mit mehr als zwanzig Carofjenzügen, 
entweder fährt er allein oder die Kaiferin ift an der 
Spite. — Dabei gehen jeine Hof und Lehnleute mit 
entblößtem Haupte zu Fuß, ausgenommen wenn es 
regnet, in welchem Falle fie fih zu Pferde zeigen 
fönnen; alles das breitet um die Perfon des Kaifers 
„eine wahrhaft ehrwürdige Majeftät” (ve- 
ramente una venerabile Maesta).*) Außerhalb Wien 
nimmt der Kaifer die Kavaliere in Garofien mit und 
dieſe Kortege= Carofjen gehen dem Faiferlichen Zuge 
theils voran, theils hintennach, es folgt auch der Wa— 
gen, ver die nöthigen Geräthichaften enthält. Auch 
pflegt der Kaifer, wenn er auf dem Lande ift, an jeinen 
eignen Tifch die Churfürften einzuladen, die er übrigens 
jederzeit auf eigne Koften unterhält. Ganz allein habe ich 
die Kaiferin- Mutter Eleonore (Vrinzeſſin Gonzaga 
von Mantua) auf dem Lande in einem Zuge fahren ſehen, 


*) Diefes firenge Geremoniel, das auch dem Marfchall 
son Grammont in Frankfurt fo auffiel, änderte fich ſpä— 
ter: unter Garl VI. ritten allezeit die Kammerherrn und an— 
dere Hofleute in fpanifhen Mantelkfeivern neben dem Kai: 
fer, wenn er ausfuhr. Nod unter Carl VI. war aber das 
Geremoniel fo ftreng, daß, wenn der Kaifer in der Stadt 
fuhr, er allein im Hauptſitz ſaß, die Kaiferin rüdwärts; 
nur auf dem Lande durfte die Kaiferin dem Kaifer zur Seite 
fiten. — Villars erzählt in feinen Memoiren, daß im 
Jahre 1687 die ruffiihen Gefandten die dreimalige Re- 
verenz dem Kaifer beharrlich geweigert Hätten unter dem An- 
führen, „daß man drei Reverenzen nurderh. Drei - 
einigfeit made.“ 
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dem nur ihr Oberfthofmeifter, der Feldmarſchall Furft 
Hannibal Gonzaga in einer Fleinen Carofie vor— 
anfuhr. “ 

„gu Mittag ſpeiſt der Kaijer ſtets allein*), er laßt 
dabei nur die jouverainen Reichsfürſten, wenn er fie 
zulaffen will, an jeine Tafel ſich ſetzen und jich bedecken. 
Der Kaifer ift ſtets bedeckt. Er bleibt ohngefähr eine 
Stunde bei der Tafel und jchneidet fich dabei jelbft 
die Speifen ohne weitere Hülfe. Man bringt ihm je= 
derzeit drei Becher, einen mit rothbem Wein, den an= 
dern mit weißem, und einen dritten mit Wafler. Der 
Kaifer trinkt wenig, gießt immer Waffer zu, vorher 
muß der Mundſchenk den Wein koſten. Während ver 
Mahlzeit jpricht der Kaifer mit feinen Pagen (man 
nimmt dazu in Deutjchland junge Leute, Doch giebt 
es auch welche von vierundgwanzig Jahren), auch Ipricht 
er mit den Hofnarren und hört der Muftf zu. Abends 
pflegt er mit jeiner Gemahlin in deren Gemächern 
zu fpeilen und da find e8 Damen, die aufwarten. Lebte 
Woche bemerkte ich den Churprinzen von Sachſen 
(Johann Georg ll.), die von Leibesgeftalt, roth 
von Angeſicht, im Alter von einigen dreißig Jahren, 
in der Kleidung der däniſchen Glephantenritter, wie 
er, während der Kaijer ſpeiſte, unbedeckten Hauptes 
fland, bis dieſer den erften Irunf gethan hatte, wor— 
auf der Prinz, wie der päpftliche Nuntius und Die 


*) Die Tafelzeit war elf Uhr. Im einem Briefe 
Leopold's an den Bibliothefar Lambec heißt es: „Velim, 
ut hodie subito post prandium hora duodecima ad me venias.“ 
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übrigen Gefandten abtrat; naher ward S. Durchlaucht 
zum Kaifer nach Neudorf eingeladen.‘ 

„Zur Jagdzeit, wo der Kaifer auf dem Lande ift, 
pflegt er bisweilen in der Stadt bei der Kaijerin- 
Mutter zu efien, wo die Speifen nicht jo grob, wie 
es im Lande Brauch ift, zugerichtet werden, jondern 
mit italienifcher Feinheit. Es wird hinreichen, zu er- 
wähnen, daß diefe Dame *) zu ihrem Küchenmeifter 
einen Baron ernannt hat, der, wie man jagt, nicht viel 
weniger als Hunderttaujend Gulden auf die 
Kochfunft gewendet hat. Meiftens (trinft ver 
Kaifer Mofelmein, die Kaiferin= Mutter aber Wein 
von Mantua oder Montferrat. Wenn der Kaifer öffent- 
Yich fpeift, fit er in ver Mitte ver Tafel, oben an die Kai- 
ferin, und dabei ift das Merkwürdige, daß die Kam- 
merherrn vom goldnen Schlüfjelindie Küche 
hinabgehen, um die Speifen zu nehmen und zu 
ihnen aus dem Speijefaal die Kammerdiener, die oben 
mit entblößten Haupte aufwarten, fommen, um von 
ihnen die Speijen zu empfangen. 

Leopold war ein mit allen jenen allgemeinen Tu— 
genden, die die dankbaren Jefuiten und die Hofſchmeich— 
fer damals zu den Sternen zu erheben pflegten, aus— 
geſchmückter Mann, als da find: Frömmigkeit, Ge— 
rechtigfeitfiebe u. |. w., Tugenden, die freilih nur 
in der Hauptfache auf etwas Negative hinausliefen 


) Bacihelli jagt, fie habe über eine halbe Million 
Gulden Sahresrenten gehabt und ihre Hof-Haltung fei un— 
gemein glänzend gewefen. 
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und fogar zu der Lichtfeite grelle Schattenfeiten boten. 
Leopold war ein unbeftritten, jehr tugendhafter Cäſar, 
aber feine Tugend war das gerade Gegentheil der mit 
der Tapferfeit iventifchen römifchen virtus: er war ein 
volfommen jchwacher Herr, faft der wiederaufgelebte 
Friedrich IM. Seine achtundvierzigjüährige Regierung 
war gleich der vierundfunfzigjährigen feines erlauchten 
Vorfahren eine Regierung habitueller Lethargie, wo nur 
noch von oben herab mit der Kraft der Trägheit die 
Maſſen regiert wurden, die Majeftät ſich mit ver 
Adoration der ihr von Gottes Gnaden geftifteten Herr— 
fcherherrlichfeit begnügte und der Hofadel und die Je- 
fuiten ſonſt thaten, was fie wollten. Die in den zahl- 
reichen Hofchargen, Geheimen Räthen und Generalen 
repräfentirte Adelöfette und die jpanifchen Prieſter, die 
das Herz Faiferlicher Majeftät durch die Beichtväter 
PB. Balthajar Müller und P. Boccabella Ienf- 
ten, waren die unumjchränften Herren. 

Die Regimentöthätigfeit des großen Kaijers Leo— 
poldus abforbirte fich im Unterfchreiben ihm von ſei— 
nen Miniftern geftellter Befehle, im Schreiben vertrau— 
licher Briefe an feine Brüder und Vettern auf den 
verschiedenen Ihronen Europas und an vertraute Die- 
ner, wie an den Bamiliengefandien in Madrid, Gra— 
fen Pötting, endlih in Eriheilung von Audienzen. 
Zeopold ſelbſt pflegte dieſe dreifache Negierungsthätig- 
feit jorgfältig in feinen Krafauer Kalender fich einzu— 
tragen: im Unglüdfsjahre 1683, wo die Türfen ihn 
aus feiner Hofburg vertrieben, ift z. B. aufgemerft, 
daB 8265 Sachen von Eaijerlicher Hand unterjchrie- 

Deftreih. V. 11 
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ben, 385 Briefe gerchrieben und 481 Audien— 
zen eriheitt worden fein. Von ver großen Ans 
zahl der unterfchriebenen Sachen iſt es gewiß mur 
ein Eleiner Theil geweſen, von der es Faiferlicher 
Grandeur und Splendeur wird angemeffen erfchienen 
fein, Kenntniß, geſchweige Erfenntmiß zu haben. Doc 
liebte e8 Leopold, wie jein Nachfolger Franz I., in 
ihm vorgelegten Staatsjchriften den Styl auszubeffern. 
Was die Faiferlichen Briefe betrifft, jo war die Sande 
fchrift Eaiferlicher Majeftät jo fchlecht, daß nur wenige 
feiner Schreiber, welche ſich daran gewöhnt hatten, 
fie leſen Eonnten: daher ließ Leopold regelmäßig feinen 
eigenhändig an regierende Häupter geichriebenen Brie- 
fen Abfchriften beifügen. Dreimal in der Woche gab 
er Audienz, öffentliche Audienz, fieben bis neun Uhr 
Abends. Dabei ging aber Alles höchſt ceremonidsg, 
fteif und langfam, Mancher mupte Monate warten, 
ehe die Reihe an ihn Fam. | 

Die einzige wirklich pofitive Negimentsannahme 
bethätigte Leopold Dadurch, daß er jeine hHabituelle 
Schwäche und Lethargie durch Gewaltftreiche unter: 
weilen unterbrach: es gejchah dies einzig in Ballen, 
wo es Eaiferlicher Grandeur und Splendeur angemej= 
fen erfchien, fich ver Selbfterhaltung halber energiſch 
zu ermuthigen, in politifchen Vergehungen und Hoch— 
verrathöfällen, wie namentlich bei der großen Zriny- 
Nadaſty'ſchen Verſchwörung in Ungarn. Wenn Leo- 
pold über folche „Schelmenſtücke“ „launiſch“ ward, 
„Elopfte er,“ wie er ſich einmal in einem Brief an 
den Mapdriver Gefandten, Grafen Pötting aus 
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drüdt, „auf die Binger, daß die Köpfe wegipringen 
ſollen“ — er that in Ungarn, was Berdinand II. 
in Böhmen gethan hatte. Beide thaten es im ma- 
jorem Dei gloriam, beide erhielten durch vie bei 
diefen außerordentlichen Gelegenheiten dem alten wider— 
jpenftigen Adel configeirten Güter einen neuen gefügi— 
geren Adel. 

Achnlihe Gemwaltjtreiche wie gegen die Ungarn 
geichahen gegen den in Deftreich zurücgebliebenen pro= 
teftantijchen Adel. Damit auch dieſer nicht wieder Ge= 
danken ver ehemaligen „Autonomie faffen möge, 
ward er unterweilen durch behufige Gewaltftreiche ge= 
ichreddt. „Im Jahre 1677 *), berichtet der Paſtor 
zu ©. Nicolai in Hamburg Naupach in feinem evan— 
gelifchen Deftreih aus ihm zugegangenen Brie— 
fen, ‚trug ſich zu, daß, als 9. Graf Rudolfvon 
Singendorff, vierundgwanzigjähriger £aiferlicher Be— 
dienter, Reichshofrath und evangelifcher Keligion, im 
Septembermonat geftorben, er aber nicht dafür gejor- 
get, dag feine Kinder noch bei jeinem Leben in Sicher- 
heit gebracht würden, diejelben der noch Lebenden Frau 
Wittwe**) von der Seite geriffen und die drei älteſten 
Töchter theils in das Lorenzer, theils Urfjuliner Klo= 
fter gethban, auch auf alle Weife, wiewohl anfangs 
vergeblich, zum Abfall genöthigt wurden. Sa, da 


) Ein Jahr nad) dem Sahre, wo ih alle Kollo— 
nitſch convertirt hatten. 
**) Eine geborne Gräfin Zingendorf und Pot— 
tendorf. 
5 
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der Graf auf feinem Sterbebette zwar zur Rettung ſei— 
ner Kinder Anftalten machen ließ, welche aber durch 
den Tod unterbrochen wurden, jo ließ man venjelben 
Tag, da fich der Sterbefall früh um ſechs Uhr zuge— 
tragen, um neun Uhr den Ständen im Landhaufe 
Generalia vortragen, des Inhalts, „daß hinfort 
Fein Vater mehr, Lutheriſch oder Katholiſch, 
gefund oder frank, fein Kind ohne Erlaub- 
niß außer Land ſchicken folle‘, mogegen aber 
die Stände, weil die Sache nicht ordentlich durch den 
5. Landmarſchall proponiret worden, proteftirten und 
e3 nicht annahmen. Indeſſen verurfachte diefer Kin— 
derraub unter den Gvangelifchen aus dent Herren- und 
Nitterftand ein ſolches Schreden, daß einige der— 
jelben und unter andern 8. Weickhard von Pol- 
beim, 5. Wolf Ehrenreih von Pröjing um 
5. Baron Teuffel aljobald ihre unmündigen Kin— 
der, ja ein gewiffer Graf von Khevenhüller jei- 
nen jungen Sohn und fünftigen Erben noch im Mut- 
terleibe außer Landes nach Evangeliſchen Dertern brach- 
ten, damit fie vor der Gefahr der Verführung möch— 
ten gefichert fein. Anderer betrübten Umftände ver das 
maligen Zeit, bejonders des vielfältigen Ab— 
tritts dereraus demHerren- und Rititerftande 
von der erkannten Evangeliſchen Wahrheit 
nicht zu gedenken.“ 

Außer ſolchen Gewaltſtreichen gegen den wider— 
ſpenſtigen Adel blieb die kaiſerliche Majeſtät un— 
bemengt mit niedern Regierungsſorgen, herrſchte von 
der unbewölkten heitern Olympierhöhe durch den mit— 
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telalterlihen Zauber des Nimbus des Faiferlichen Na= 
mens und ließ die Dii minorum gentium gebahren. 


Ein erhabenes Phlegma war in dieſem Habs⸗ 
burger verkörpert. In ſtreng religiöſer Faſſung allen 
Fügungen des Himmels ergeben, bewies Leopold einen 
Gleichmuth, der dem Kaiſer Friedrich III. ſich zur 
Seite ſtellte. Als er einſt in Laxenburg bei der Tafel ſaß, 
ſchlug der Blitz ins Gemach. Während Alles verwirrt 
durch einander lief, ſagte Leopold ganz ruhig: „Da 
Gott ein ſo ſichtliches Zeichen gegeben, daß jetzt beſſere 
Zeit ſei zum Beten und Faſten, als zum Schmaußen, 
ſo tragt die Speiſen ab!“ Und darauf begab er ſich 
in die Kapelle. 


Noch ein andrer Muth lebte bei dieſem Gleichmuthe 
in der Seele des großen Leopoldus, derſelbe Muth, der die 
erſten Herren der Steiermärker Dynaftie, die beiden Fer— 
dDinande, jeinen Vater und Großvater ſchon bejeelt 
hatte. Leopold's Priefter nannten diefen Muth Des 
muth, jeine Widerfacher Hochmuth. Es war die hohe 
Meinung der Majeftät, daß fie unter einer gang er= 
ceptionellen, übernatürlichen Leitung ftehe: Leopold's 
Priefter nannten dieſe Leitung Mirafel, des Kaijers 
Feinde nannten fie auch fo, fie meinten aber damit 
nur das miraculöſe Glück Deftreichd, von dem ſchon 
Cardinal Richelieu gejprochen hatte, als er feinen 
Plan entwarf, „der Bestia mit vielen Köpfen‘ zu be= 
gegnen. „Den armen Leopold fürchte ich wahr- 
lich nicht, pflegte Ludwig XIV. zu jagen, aber ih 
fürdte feine Mirakel.“ 
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Die Adoration, die die Erde dem Kaijer zukom— 
men ließ und vie Glücksmirakel, die ihm aus jeinem 
Himmel zufielen‘, Eonnten ihn wohl zu der jehr jchmei= 
chelhaften, wenn auch jehr ausfchweifenden Borftelung 
verleiten, daß ein übernatürliches Licht ihm erleuchte. 
Und dad war denn auch wirflih der Tal. Der 
franzöftfche Gefandte in Wien, der Marquis von 
Villars, der nachher im jpanifchen Erbfolgefriege jo 
berühmte Marfchall, ſchreibt in einer Depeſche an ſei— 
nen Herrn unterm 3. Dctober 1700: ‚Der Graf 
(Carl) von Walpftein, einer derjenigen kaiſerlichen Mi— 
nifter, welche am Meiften auf Prophezeihungen geben, 
bat dem venetianifchen Gefandten, der mir es wiederges 
fagt hat, gejagt, daß der Kaifer ein eigned Gonferenz- 
cabinet habe, wo er Entjcheidumgen faſſe, von denen 
fie, die Minifter, überraicht würden. Gr meinte da— 
mit: der Herr fei durch ein übernatürliches Licht er- 
leuchtet, welches ihm Licht und Feſtigkeit gäbe, die 
fie, die Minifter, jeiber nicht Hätten. Das fommt, 
jegt Billars hinzu, daher, daß der Abt Joachim 
dem Kaijer von feiner Kindheit an Prophezeihungen ge— 
ftelt bat, die wirklich eingetroffen find und da der 
Kaifer urfprünglich für die Kirche beftimmt war, bat 
er eine weit größere Untermürfigfeit für alle diefe Dinge, 
ald fein natürlicher Verſtand ihm erlauben jollte, an— 
genonmen.“ 

Die Vermittler, Ausleger und Deuter dieſes über- 
natürlichen prophetiſchen Lichts im großen Kaiſer Leo- 
poldus gingen in der That manchmal mit ihm weit: 
fie beſtärkten ihn recht geflifjentluch in dem Aberglauben. 
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Als die Türken nach der Einnahme von Belgrad 1638 
den Frieden zu ſchließen wünſchten, ging Leopold nicht 
auf das Anerbieten ein, jo günftig der Zeitpunft auch 
war, da ein neuer Krieg mit Frankreich in Ausficht 
ftand. „Man muß, fagte damal3 Mar Emanuel 
von Baiern Billars im Vertrauen, den Kaifer 
fo gut, wie ich ihn kenne, kennen, um zu glauben, 
was Das für Gründe find, welche ihn abhalten. 
Mönche haben ihm prophezeiht, Daß die Kaiferin gejeg- 
neter Hoffnung werden und Zwillinge gebären werde: 
gleichzeitig werde das türkiſche Reich untergehen und 
einer der Zwillinge werde den Thron in Gonftantino= 
pel bejteigen. Als Belgrad genommen wurde, war 
die Kaijerin wirklich gejegneter Hoffnung und nun glaubt 
der Kaifer fteif und feſt, daß auch der Reſt der Pro— 
phezeihung eintreffen werde und deshalb will ‚er um 
feinen Preis etwas von Frieden willen.” 

Bei Leopold gingen alle großen Geſchäfte Durch 
die Jejuiten und die Hofcamarilla. Der Kaifer ward 
überflüffig bei feinem phlegmatifchen Temperament und 
Weſen mit jeinen vier Liebhabereien befchäftigt und 
vergnügt, der Jagd, Mufit und Theater, dem Karten- 
tenjpiel und den Guriofitäten. 

Leopold's großer Liebling war jein Oberjägermei- 
ter Johann Weihard Michael, Grafvon Sin- 
zendorf, Sohn des oberſten Kanzlers Johann 
Joachim. Diejer verftand es, feinen Herrn mit 
taufend Künften zur Neiherbeize nach Laxenburg oder 
auf die Wildfehwein- und Hirſchjagd nah Schön— 
brunn und Ebersdorf, Leopold's Lieblingsaufenthalt 
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im Herbſte zu loden und mährend dem trieben die Mini- 
fter die Geichäfte, wie fie fie treiben wollten, Die Jagd, 
obwohl Graf Khevenhüller zu Ferdinand's N. 
Zeit bemerkte, daß Graf Mansfeld fie zur höch— 
ften Perfection gebracht habe, hatte zu Leopold's Zeit 
doch noch eine Steigerung der Perfection erfahren: 
Herzog Carl von Lothringen, welcher nachher 
1678 des Kaiferd Schwager ward, der Großvater 
Kaifer Franz 1., Hatte die franzöſiſche Parforcejagd 
eingebürgert. Wien jah dazumal die erfte Meute und . 
der Hof fand großen Geſchmack an ver neuen franzö— 
fiichen Weife zu jagen. Man jchiekte ſogleich nad 
England, um ſich bei König Carl Il. Jagohunde zu 
erbitten. Der Leibarzt dieſes Königs, der Tourift Dr. 
Edward Brown, jah manchen Morgen Leopold jechs 
milde Schweine nach Haufe bringen. Die höchft ein- 
flußreiche Kaiferin- Mutter Eleonore von Mantua 
ward eine nicht minder pajfionirte Jägerin, wie ihr 
Stiefſohn. Das Vergnügen der Reiherbeize theilten 
ebenfalld die Damen. Die Falkenjagd ward mit aller 
Sorgfalt ganz kunſtmäßig eingeubt und ftand in hohem 
Ansehen. Die Falkner lieferte das Dorf Falkenwerde 
bei Maftricht in Holland, wo damals die hohe Schule 
der Talfnerei war. Man zeigte am Wiener Hofe feine 
GejchieklichFeit in Ddiefer jehr alten Kunft, indem man 
nach Methode die Vögel zur rechten Zeit Iosließ, fie 
nie aus dem eficht verlor, fie durch Zurufe ermun— 
terte, zurüclodte, die von ihnen gefaßte Beute jchleu- 
nig ihren Klauen entwand, die Kappe ihnen aufjegte und 
endlich mit aller Eourtoifie auf die Hand der Damen febte. 
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Gin Guriofum, das durch eine unter Kaiſer Jo— 
ſeph 1. 1734 herausgefommene Fleine Schrift „Ta— 
barfspachtung in den öſtreichiſchen Landen von 1670 
bis 1733 von Joſeph von Retzer“ verifizirt ift, ift 
daß Kaifer Leopold's Jagdpaſſion die Veranlafjung 
zu dem in Deftreih jo eine große Nolle ſpielenden 
Tabacksmonopol werden mußte. Retzer hat aus den 
Arten ver Hoffammer nachgemwiefen, daß Leopold im 
Sabre 1670 (dem Jahre, wo die Juden ausgetrieben 
wurden) nicht Geld genug hatte, um feine Jagd im 
Zande ob der Enns zu unterhalten. Da erbot fich ver 
DOberjägermeifter und Landjägermeifter ob ver Enns 
Graf Franz Chriſtoph Khevenhüller, der 
Sohn des Gefandten zu Madrid und Autors der An- 
nalen, die Jagdbedürfniſſe zu befchaffen, wenn ihn ein 
Tabacseinfuhrmonopol im Lande ob ver Enns auf 
zwölf Iahre gegeben werde. Er erhielt es und ftellte 
als Unterpächter zwei Kaufleute zu Enns und Wels 
an, Johann Geiger und Matthias Dizeny, 
Des Kaifers Beichtvater, der Jeſuiten-Pater Baltha- 
jar Müller, nahın die Sache in die Hand und ſchloß 
Tabarfspachtungsverträge über andere Provinzen ab: 
Neger berichtet, daß von dieſem einflußreichen geiftlichen 
Herrn übermüthige Briefe an die Behörden fich noch 
bei den Hoffammeracten im Originale vorfinden. Acht 
Sahre vor dem Khevenhüller’fchen Vorſchlage, der an= 
genommen wurde, war den Örafen von Fürften- 
berg (den frangofenfreundlichen Egoniften, die 1664 
gefürfter wurden) ihr Geſuch, das Tabackseinfuhrmo— 
nopol in allen Erbländern zu erhalten, abgeichlagen 
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worden. Im Lande unter der Enns genoß den Ta- 
backseinfuhrpacht fünfundzwanzig Jahre lang bis zu 
Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts der Reichsvice— 
fanzler Leopold Wilhelm, Graf Königsed, 
deffen Unterpächter Auguftin VBerdura war. Ich 
fehre nach diefer Epifode, welche zeigt, wie die Öftreichifche 
Ariftofratie und Die Sefuiten auch vie Faiferlichen Nei— 
gungen benußten, um ſich die Seckel zu füllen, zu dieſen 
Neigungen zurüd. 

Der Stall des Kaijers! war reichlich mit Jagd- 
und anderen Pferden verfeben. Man jab dort tür— 
Eifche, tatarifche, polnifche, ungarifche, fiebenbürgiiche, 
böhmiſche, ſächſiſche und neapolitaniche ‘Pferde zin 
reicher Auswahl. 

Nächſt ver Jagdpaſſion, neben der auch noch Die 
Fifcherei ihren Pag fand, war eine zweite Sauptpaj- 
fion Leopold's Muſik und Theater. Leopold hielt ich 
feine Kapelle, die aus den erlejenften Stalienern bes 
ſtand, nicht blos, wie Ferdinand Hl, für Die Kir— 
chennufif, fondern er hielt jchen ein Theater und ließ 
zu Wien und Schönbrunn glänzende Opern und Schä— 
ferfpiele für den Sof aufführen, bei denen Scenerie 
und Garderobe aufs Reichſte ausgeftaiter waren. Eine 
diefer Opern „I Pomo d’oro* fojtete 100,000 Gul- 
den in Scene zu fegen. Es wurden dabei vom Hof— 
fechtmeifter förmlich einftudirte Schlachten aufgeführt. 
Den jährlichen Gehalt der Hofmufifanten, die zu Kirche. 
und Theater verwendet wurden, giebt Graf Mailarh 
auf 43,780 Gulden an, doc) erhielten fie noch über- 
dem häufig Remunerationen. Und wenn ihre Gehalte, 
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wie das manchmal vorfam, ausblieben, juchten fie jich 
durch Demonftrationen in Avantage zu fegen, die auch 
manchmal wohl nicht unwirffam blieben. Sp geihah 
es am Vorabend des h. Ignatius, 30. Juli 1697; 
die Kapelle begab fich da zwar zur Veſper in die Fa— 
vorite, entfernte fich aber, ohne zu mufleiren, nad 
furzem Verweilen wieder, weil ihnen der Kammerprä— 
fivent Beſcheid hatte thun laſſen, das fie ſobald noch 
feinen Kreuzer befommen könnten. 

Leopold liebte nicht nur die Muſik, jonvdern trieb 
fie auch ſelbſt. Er jpielte mit feiner Dicken Häangelippe 
die Flöte und componirte jogar ſehr artig. Sein Ka— 
pellmeifter machte ihm einft aus gemüthlichem Entzüden 
über das überrafchend große Eaiferliche Talent das ſon— 
derbare Compliment: „Wie Schade ift es, daß Em. 
Majeſtät Fein Muſicus geworden find!’ Noch ges 
müthlicher antwortete der Kaifer: „Thut nichts, haben's 
halt jo beſſer!“ „Oefters, jagt der englifche Tourift 
Blainville, hat der Paſquin von Wien die heilfame 
Erinnerung an das Ihor Des kaiſerlichen Valaftes an— 
geichlagen: „Leopolde, sis Caesar et non Musicus, 
sis Caesar et non Jesuita!* Gin Spinet, auf dem 
kaiſerliche Majeſtät fich in ihren Nuheflunden ergüßten, 
ftand an allen den vier Orten, wo fie des Jahre ab— 
wechjelnd ſich aufzubalten pflegten, in der Burg im 
Winter, in Larenburg im Frühling, in ver Favorite 
im Sommer und in Ebersdorf im Herbite. Er jelbit, 
der römische Kaifer, umgeben von dem Gortege feines 
Hofſtaats und der Gejandten, die regelmäßig bei Kir- 
chenfeierlichfeiten erjchienen, hat nicht jelten in jeiner 
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Burgfapelle von feiner Loge herab den Geſang mit 
Taftichlagen dirigirt. Des Kaifers Muſikliebe theilte 
ganz Wien: „ed giebt, ſchreibt Dr. Brown, kaum 
einen Ort, wo fo viel Muftfer find, alle Abende hör- 
ten wir Muſik auf den Straßen und unter unſern Fen— 
ſtern.“ Beſonders theilte die Neigung des Kaijers 
zur Muflf, wie zur Jagd, Leopold's zweite, 1673 
heimgeführte Gemahlin, die tyrolifche Claudia: aud 
fie fpielte mehrere Inftrumente und fang dazu. Dieſe 
muficalijchen Talente trugen nicht wenig dazu bei, ihren 
großen Stand bei ihrem Gemahl ihr zu fichern. Clau— 
dia benugte die Opernaufführungen zuweilen, um ihrem 
Eheherrn Dinge zu fagen, die er nicht anderswo hö— 
ren mochte. So ließ fie einmal ein Stud: „La lan- 
terna di Diogene‘‘ aufführen und dabei dem großen 
Leopold als Alexander Magnus vie Gebrechen des 
Hofe vor Augen ftellen. Die dritte Gemahlin des 
Kaijers, die fromme neuburgifche Gleonore, ging nur 
mit Seufzen mit ihrem Gemahl in die Oper und las 
ftatt der Tertbücher die Palmen. 

Auch das Kartenfpiel bildete am Abend eine 
angenehme Diftraction für den Kaifer. Wie feine 
Unterſchriften, Briefe und Audienzen pflegte Eaiferliche- 
Majeftät auch jorgfältig feinen Spielgewinn und Ver— 
luft in ihren Krafauer Kalender einzutragen. Graf 
Mailath Hat davon eine Probe gegeben. Im Mo- 
nat October 1674, dem Monat und Jahr, wo ver 
Premier Fürft Lobkowitz orientalifch geſtürzt ward, 
hatte Leopold folgende Spielvoften einvermerft: 
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l. und 2. October 19 Ducaten Verluft 


3. 4 11 „ 
1l. r 25 * pr 
13. 7 30 e „ 
21, 7 100 4 u 
24. * 14 
39. R + * „ 

Dagegen 9. m 30 » Gewinn 

10. 7 32 4 * 


Summa des Verluſtes: 203 Ducaten 
“ „Gewinnſtes: 62 4 








Bleidt Verluft: 141 Ducaten. 

1653, im Jahre der Türfenbelagerung Wiens, 
muß Faiferliche Majeſtät öfters ſich durchs Spielen er- 
Holt Haben: der Spielverluft betrug 2928 Gulden over 
976 Ducaten. 

Sehr beichäftigten den kaiſerlichen Herrn endlich 
noch die Euriofitäten, er drechielte, wie jchon fein Vater 
Ferdinand IM. gethan hatte, Becher von Elfenbein, 
er trieb eine Menge Taufendfünfteleien mit Uhren, 
Münzen, Automaten u. ſ. w. In feinem reichen 
Raritätencabinet jahen Bacichelli und Dr. Brown 
16,000 alte griechifche, römifche und Faiferliche Mün- 
zen in Gold, Silber und Kupfer, ein Gabinet von 
indianifchen Seltenheiten, Statuetten von polen, andre 
Statuen yon Marmor und von Bronze, an dreifundert 
Gemmen und gejchniitene Steine, vor allen den berühm— 
ten von Kaifer Nudolf erworbenen Agat mit der 
Apotbeofe Auguft’3 und ven Onyr mit den Köpfen 
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Alerander's und der Olympia. Es befand fich darin 
ferner einer der reichften Schäße von Edelſteinen, Gold 
und Cryſtall, biftorische Seltenheiten, wie das Gollet Gu— 
ſtav Adolf's, in dem er bei Lügen fiel, und Tilly's 
Schwert, aber noch weit mehr Kunftjeltenheiten, wie unter 
andern ein ganz befonders prächtiges Käftchen, das 
£aiferlicher Majeftät als Orgel nnd als Springbrunnen 
diente, ja fogar ein vom Kaifer Rudolf herrührendes 
magifches Glas, Darin, wie man fagte, ein Geijt, ver 
fich bewegte, cin Spiritus familiarıs, gebannt war. 
Sn der Bildergalerie, zu der Die von Leopold's Oheim 
ſtammenden Bilder aus den Niederlanden den Grund 
gelegt hatten, waren jchon über zweitaufend Gemälde, 
freilich, jagt Pacichelli, eine ganze Menge jchlechte, 
viele mittelmäßige, wenig qute, doch waren ſchon dar— 
unter ein Rafael, ein Titian, und namentlich der 
berühmte Gorreggio, der Naub des Ganymedes, 
der noch heute eine Dauptzierde des Wiener Bilder- 
ſchatzes iſt und der ebenfalls aus der Galerie Kaifer 
Rudolf's in Prag ftammte. 

Auf viel mehr als auf Curiofitäten belief fich 
auch des Kaijers Bücherliebe nicht: Lambecius, fein 
Bibliothefar, ward wiederholt von ihm unter den Bü- 
chern aufgefucht und wiederholt — wie noch hunderte 
auf der Wiener Bibliothek vorhandene lateinifche bock— 
fteife Sandbillets bezeugen — zum Kaiſer entboten, um 
ihm durch literarifche Kurzweil die Zeit zu vertreiben. 
Eines diejer Handbillets lautet: 

„Chare Lambeci! Velim ut hodie subito post 
prandium hora duodeeima ad me venias, tecumque 
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feras itinera illa Germanica, de quibus nuper mihi 
dixeras, necnon digna alla curiosa opuscula, 
eum quibus utilitertempus fallere possim. 
CGetera oretenus. Tu vero interim vale ac de mea 
Caesaria gralia semper securus vive. 

Leopoldus.‘ 

Lambecius ſtand in folder Gunft bei feinem 
Heren, dap er auch auf Reifen allemal in der faifer- 
lichen Suite ſich befinden mußte. 

Gifrig arbeitete der Kaifer endlich auch aus Cu— 
rioſität im Laboratorium unter der Fahne des myftifchen 
rothen Löwen; er war der Miücen aller fahrenden 
Adepten, wie weiland Kaifer Rudolf in Prag. Einer 
dieſer Adepten, der weltberühmte, in Medizin ımd 
Chemie tief erfahrne mailändifhe Edelmann Cheva— 
fier Franz Borri rettete ihm zufällig das Leben, 
als im Jahre 1670, dem Jahre des Ausbruchs ver 
ungarifchen Verſchwörung, ein angeblicher Vergiftungs- 
verfuch mit Wachsferzen gegen ihn gemacht wurde *). 
Der Bapft hatte einen Preis von 10,000 Ihalern auf 
Borri's Kopf gejebt und Befehl ertheilt, ihn wegen 
jeiner ungewöhnlichen pantheiftifchen und naturphilo- 
jophifchen Ideen auf feinen Reifen in Arreft nehmen 
zu laffen. Gr fam aus Dänemark und ward in 


*) Graf Mailath fucht den Ungrund diefer Bergif- 
tungsgefhichte darzuthun, überzeugend find feine Gründe 
nicht — er ſelbſt erweift aus den Briefen des Kaiſers an 
Graf Pötting in Madrid, daß Leopold im Dezember 1699 
und im Sannar 1670 über einen Monat lang franf war und 
Bett und Zimmer hüten mußte. 


176 


Mähren verhaftet, er wollte nach Gonftantinopel. Der 
Kaifer verlangte den merkwürdigen Mann, ald er 
durch Wien geführt ward, zu jprechen. Die Audienz 
geſchah des Abends bei Lichte. Es dauerte nicht 
(ange, jo machte der Italiener darauf aufmerkfjam, daß 
fich, nach dem Geruche zu urtheilen, Gift im Gemadhe 
befinden müffe, er machte auf den Lichterdampf auf- 
merffam. Bei einer jofortigen Unterfuchung ergab ſich 
die Richtigkeit der Entdeckung. Borri gab dem Kaifer 
ein Gegengift ein und zum Danf für jeine Errettung 
erwirfte Leopold beim Papſt jo viel, daß Borri die 
Engelöburg als Haftort angemwiefen wurde, mit der 
Erlaubniß freien Ein- und Ausgangs. Ge ftarb, 
nachdem er noch in feiner Gefangenfchaft eine Menge 
namhafter Curen verrichtet, 1681. Don vielen Seiten 
ward Leopold geradezu betrogen. So Fam 1675 ein 
Auguftinermönd, Wenzel Seyler, aus einem Pra- 
ger Klofter nach Wien und meldete fich als Adept 
beim Kaifer. Gr beglaubigte jich, indem er in deſſen 
Gegenwart eine Eupferne Schale zum Theil in Gold 
verwandelte, d. h. vergoldete, auch Zinn. in Gold 
transmutirte. Der Kaifer, in der Freude, dag ihm nun 
jeine böhmifchen Zinngruben mehr al3 die ungarifchen 
Goldgruben einbringen würden, erhob den Mönch zum 
Baron von Neinersberg und zum Obermüngmeifter in 
Böhmen. Mit den Duraten, die aus dem neuen Golde 
gefchlagen worden waren, bejchenfte er jeine Sofleute 
und Gäfte. Aber die Ducaten, obgleich größer als die 
gewöhnlichen Ducaten, waren um vier Aß zu leicht. 
Hinterher ward der Kaifer mohl überzeugt, daß er 
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hintergangen worden jei, fühlte fich aber weit zu ſehr 
compromittirt, um mit Strenge einzujchreiten; er be- 
zahlte die großen Schulden, die der Minh in Wien 
gemacht hatte und jchiefte ihn nach Böhmen, wahr- 
icheinlih in das Klofter zurüd, aus den er entlaufen. 
Noch im Jahre 1704 fam einer der famojeften Aben- 
teurer in der Goldmacherkunſt, der Conte Ruggiero, 
mit ſeinem vollen Titel aus drei Sprachen zufammen- 
gejest „Don Dominico Manuel Caötano, Comte de 
Ruggiero, Neapolitano, £urbairifcher Feldmarſchall und 
Etatörath,‘ der eben aus Baiern entfprungen war, wo 
ihn Kurfürſt Mar Emanuel, den er in Brüffel bes 
trogen, hatte einjperren laſſen. In Gegenwart des 
dürften Liechten ſtein und des Grafen Sarrad 
machte ARuggiero Gold. Leopold nahm ihn darauf in 
feinen Dienft, wies ihm einen hohen Gehalt von 
15,000 Gulden an und lieg ihm noch eine befondere 
Summe zu den Koften ver Tinkrurbereitung auszahlen. 
Allein der Kaiſer ftarb, ehe die Tinktur fertig ward 
und Ruggiero wurde 1709 beim König von Preußen 
als Betrüger gehangen. 

Ein wahrhaft gelehrter Mann unter den vielen 
Betrügern, die als Adepten in Wien einfprachen, war 
der schon gelegentlich bei den Betrügereien des Hof— 
fammerprafiventen Singendorf genannte berühmte 
abenteuerliche Chemiker Johann Joachim Bewer, 
aus Speier gebürtig, ein Convertit nnd früher Leibarzt 
des Kurfürjten von Mainz. 1666 erhob ihn Leopold 
zu feinem Kammer und Gommerzienrath. Becher fiel 
aber, weil er zu fchroff in feinem Weſen war, als daß 
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er in Wien hätte jein Glück machen fönnen und zu 
rechtichaffen zum Betrug, jpäter in Ungnade, ging nach 
Holland und England und ftarb 1652, eben im Be— 
griff nach Weftindien zu gehen, in London. 

Wie Leopold fein Staatsmann war, jo war er 
auch Fein Hofmann. Er verftand nicht einmal zu 
repräfentiren und fich Reſpect zu verichaffen, wie Lud— 
wig XIV. Bockſteif war jeine GEtifette. Wie meit er 
mit diefer ging, beweift, daß er einft, da jein Leibarzt, 
da er frank lag, ihn im Bette befühlte und zu weit 
fam, rief: „Eheu, hoc est membrum nostrum im- 
periale sacro-caesareum!‘“ Auf jeiner Eleinen zarten | 
Gnomenfigur jaß ein großmächtiger Allongenperüden- 
wulft, dabei war er ungemein ſchwach auf den Schen- 
feln und fein Gang deshalb ſtets wankend. Seine 
Reden brachte er wegen der dien Lippen immer nur 
brummmeife vor. Dennoch aber fand fich für Diele 
diefen Lippen und das lange Kinn Leopold's — wahr 
ſcheinlich eine DVerlafjenjchaft der berühmten Stamm= 
mutter Margaretha Maultaſch von Mafovien, 
einer Piaftin, ver Mutter Kaiſer Friedrich's IT. — 
ein warmer Lobredner und Schmeichler in einem ge= 
wiffen Louis du May, einem Franzoſen, der als 
Kitter des Michaeldordens und mürtembergijcher Rath 
1687 ftarb: er wollte ausdrüdflich in feinem Etat de 
l’empire den Prinzen des Haufes Deftreich dieſe Na- 
turgaben als Beweiſe „ihrer Gottesfurcht, Aufrichtig- 
keit und Beſtändigkeit“ zugerechnet wiffen. Am aller- 
wenigften war Leopold ein Krieggmann. In einem 
ganzen halben Jahrhundert hat er nur etwa vier bie 
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fünf große Revuen befucht, unter denen die berühmtefte 
die am 22. Auguft 1673 zu Eger war, wohin auch 
der Kurfürft von Sachen Fam, als Montecuculi 
die Faiferlichen Völfer in den erjten Krieg mit Frank— 
reih führte. Als die Türken 1683 vor Wien rückten, 
floh er gar nach den Bergen des Galzfammergute. 
Die Hofjchmeichler ſahen es aber als ein gutes Zeichen 
an, daß gerade in der Ordnung, in der die fpanifchen 
goldnen Vließe nach Abfterben ihrer Inhaber als neue 
verliehen wurden, gerade das von Garl V. getragene 
Vlies an den großen Leopold fiel „Dadurch anzeigende, 
denen vielfältigen Ueberwindungen höchftermelveten Kais 
ſers rühmlichft nachzufegen.‘ 


6. Die Kriege mit Frankreich. 


Nah ven heitern Tagen der jechziger Jahre 
famen ſehr ernfte in den flehziger Jahren. : 

Dem geiftlofen, ſchwachen und phlegmatifchen öft- 
reichifchen Leopold ſtand der geiftreiche, höchſt active 
Ludwig XIV. von Branfreich gegenüber. Beide 
Potentaten, damals die größten des chriftlichen Europa, 
regierten faft ein halbes Jahrhundert zufammen. Lu d= 
wig XIV. war troß jvieler und großer Gebrechen 
doch ein ganz andrer Mann tal die Klofterbrüder 
Ferdinand und der zwerghafte Leopoldus Magnus. 
Ludwig XIV. verherrlichte feinen Hof durch das Her— 
anziehen der größten Männer feiner Zeit, er ſchuf fich 
eine Iherrliche Schule von großen Feldherren, einen 
Eonde, Turenne, Ruremburg, VBendome, 
Billard, Berwick, Vauban, Gatinat, Teſſe, 
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Boufflerd, Schomberg, er hatte Staatsmänner 
um fih, wie Golbert, Männer der Kirche, wie 
Fenelon und Boffuet, Männer der jhönen Künfte, 
wie Corneille, Racine und Moliere, Man— 
fard, Lenötre und Lully. Kaifer Leopold fand 
inmitten feines Adels- und Hofſchwarms und feiner 
Sefuiten glanzlos allein da, er hatte dem großen Kö— 
nige nur zwei Ausländer, im Anfang bei dem erſten 
Kriege von 1673 Montecuceuli und bei dem legten, 
dem ſpaniſchen Erbfolgefriege, Eugen entgegenzuftellen. 
Die dftreichifchen Teldherren der damaligen Zeit waren 
faft alle unbedeutende Schlachtenverlierer. 

Ludwig XIV., mit dem man nicht Sreundichart 
Halten wollte, wurde ein höchftgefährlicher Feind für 
Deutichland. Man Fonnte allerdings zulegt nicht mit 
ihm Freundſchaft halten, weil feine Abfichten, die Nies 
derlande und die Nheingrenze zu nehmen, zu deutlich 
bervortraten. Zuerſt fam Ludwigs Angriff auf Hol— 
land 1672, dann jeine Reunionsfammern, jeit 16850 
namentlich die Wegnahme Strasburgs, der erften Fe— 
ftung Deutjchlands, mitten im Frieden 165]; man 
fürchtete damals ein ähnliches Schickſal für Cöln, für 
deſſen Sicherung der große Kurfürft von Brandenburg 
Alles that. Dann folgten Ludwig's Eingriffe in die 
Erbfolge der Pfalz feit dem Ausjterben ver Linie Sim— 
mern 1655, worauf Madame d’Orleans Anſpruch 
erheben mußte, jeine Cingriffe in die Cölner Erzbi- 
ſchofswahl des bairifchen Bringen Joſeph Clemens 
1688, gegen welchen Ludwig den cher amı de France 
Wilhelm Egon von PBürftenberg fjchüste, ven 
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Goadjutor des Stifts, endlich die Mordbrennereien in 
ver Pfalz, die fih, zum erftenmal 1674 verfucht, 
1685 und S9 wiederholten. Alles das trieb das gut 
fatholifche Deftreich in die Allianz mit den feße- 
riſchen Seemäcdten England und Solland. 
Das Haager Conzert 1693 und der Wiener Tractat 
1689 gründeten diefe Allianz, die bis zu dem Verſailler 
Tractat von 1756, wo Kauniß wieder fih mit dem 
gut Fatholifchen Frankreich verband, gedauert hat. 

Deftreich hat feit der Zeit, wo Lobkowitz ge— 
ſtürzt ward, drei große Kriege mit Frankreich geführt, 
den erften 1673—79 endete der Srieden zu Nym— 
wegen, den zweiten 1659—97 ver Frieden zu Rys— 
wie, über dem legten; dem ſpaniſchen Erbfolgefrieg 
1701—14, ftarb Leopold. Der erſte Krieg von 
1673 brach aus, ala Ludwig XIV. Holland in Köthen 
brachte, ald er Diele reiche Seemacht, die ein wichtiges 
Glied in der europäiſchen Staatenfette geworden mar, 
geradezu verderben wollte. Lobkowitz war damals 
noch am Ruder, er hoffte den Sturm zu befchwören. 
Der Papſt und Frankreich flellten dem Kaifer vor, daß 
er gewiffenlos handle, wenn er fich mit den Kebern, 
mit den Seemächten England und Holland und mit 
Brandenburg verbinden wolle. Frankreich jelbft war, 
wie der Papſt wohl wußte, gar mit dem Erbfeind, den 
Türfen, im Bunde — nur mit Kebern follte fein 
Bündniß gefchloffen werden. 

Die erfte Armee, die Leopold 1673 gegen Frank— 
reich ins Feld flellte, war 40—50,000 Mann, die 
Reichsvölker fliegen erft im folgenden Jahre zu. Die 
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Mufterung machte der Kaifer in Berfon, ſie geichah 
zu Eger am 22. Auguſt. Während der Kaifer mit 
Lobkowitz nach Wien zurücfehrte und fich mit feiner 
zmeiten Gemahlin Claudia von Tyrol vermählte, 
— 15. October zu Gräg — wurde Montecueuli 
an den Rhein mit ver Armee abgejchiekt, den Hollän— 
dern hülfreihe Hand zu reichen. Der Marſch ging 
über Nürnberg auf Franken: bier traf Montecueuli 
auf die Frangofen unter Turenne, er trieb fie an 
den Rhein und eroberte Bonn. Lobkowitz wußte diefe 
Truppen aber durch geſchickte Befehle und Gegenbefehle 
aufzuhalten. Ja ver Kaifer lieg Ludwig XIV. zu 
feinen Fortſchritten gegen Die ketzeriſchen 
Niederlande damals noh Glüf wünſchen, 
während feine Truppen für fie marfchirten. Wir be- 
gegnen bier zum erftenmal einem flagranten Beifptel 
der öÖftreichifchen PVolitif: des Kriegführenz zum 
Schein, während die Gabinetsdiplomatie im 
Geheimen ihre befonderen Wege ging. Das Hat 
fich ſpäter gar oftmals wiederholt, in den jchleftichen 
Kriegen nach dem Vertrag von Oberfjchnellendorf mit 
Frievrih dem Großen, um Baiern [Preis zu 
geben; noch in den franzöfiſchen Revolutionskriegen 
unter dem Staatöfangelariat Thugut's, bei ver Schlacht 
bei Fleurus, wieder um Baiern zu opfern, über 
deffen Abtretung gegen die Niederlande an Frankreich 
Thugut mit Robespierre einig geworden war und 
aus Eiferfucht gegen Preußen; emdlih ald Sumas 
rom in Italien fland und Erzherzog Carl aus der 
Schweiz an den Rhein gehen mußte, aus Eiferfucht 
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gegen Rußland. Die Soldaten wurden bei vieler 
Volitif ald reines Kanonenfutter angefehen. Monte— 
cuculi waren diefe neuen Praftifen aber doch zu ſtark, 
er quittirte den Oberbefehl, wie ihn jpäter Erzherzog 
Carl quittirte. Er äußerte in feiner Tarkaftifchen 
Weife: „Ih will mir doch meine Befehle 
gleih aus Paris kommen laſſen, ftatt auf 
dem langen Ummeg über Wien!“ As er am 
MWeihnachtsheiligenabend aus dem Reich wieder nad 
Wien zurüdgefehrt war, legte er das Commando nie= 
der: er ging, angeblich ſeines Alter wegen, nicht 
wieder in die Campagne, Graf de Souches, der 
Retter von Brünn im Dreißigjährigen Kriege und nad 
ihm Spork erhielten da Commando. Am 17. Des 
tober 1674 ward Lobfowig gejtürzt. Es liegt auf 
der Dand, dag feine Entfernung durd) die allezeit zu 
Spanien Haltenden Jejuiten, aus jpanifchem Interefſe 
erfolgte. Spanien, dag im Befig der Niederlande war 
und von Frankreich an Diejer Seite ſchon empfindlich 
geplündert, ganzer ſchöner Landesſtrecken beraubt wor— 
den war, hatte das größte Interejfe, den Kaifer gegen 
Trankreich zu gebrauchen. Aber Deftreich mußte, wie 
Lobkowitz jehr mohl vorausgejehen hatte, ſehr ven 
Kürzeren gegen Frankreich ziehen. Als die Sachen am 
Rhein 1674 und 1675 ziemlich unglüfli gegangen 
waren, ging Montecuculi noch einmal wieder zur 
Armee ab, ausgerüftet mit abfolutem Commando 
über dieſelbe, zugleich mit dem Charakter eines 
Eaiferlichen Gefandten an alle Kurfürjten und Stände 
des Reichs und mit Spezialvollmacht zur Schließung 
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des Sriedend. Im dieſem legten Feldzuge Montecucult’& 
fiel fein großer Gegner Turenne. 1676 übernahm 
Garl Herzog von Lothringen das Commande. 

Das deutjche Reich, das in die frangöfiichen Kriege 
mit einverwidelt wurde, litt am Meiften dabei. Die 
Franzoſen plünderten und brannten die Nheingegenden 
und beim Frieden ließ Deftreich das deutſche Reich 
zahlen. Es geſchah das im Frieden zu Nymmegen 
oder, wie man ihn jpottweile nannte, Nimmmeg, 
1679, ven Franz Ulrih, Graf Kinsky und ver 
Staatsfanzler Strattmann mit Colbert für Oeſt— 
reich abjchlojien. ES geſchah das auch in dem zwei— 
ten franzöfiichen Kriege, den der Frieden zu Ryswick 
beendigte, oder wie man ihn jpottweife nannte, in dem 
Srieden: Reiß weg 1697, den Dominic Andreas, 
Graf Kaunig, der Großvater des berühmten fpätern 
Staatsfanzlers und der Sohn des 1693 verftorbenen 
Staatsfanzlers Strattmann, Seinrih Johann 
Franz abſchloſſen. Es behielt Frankreich Alles, was 
es durch die jogenannten Reunionen fih im Elſaß 
zufammengeraubt hatte, namentlich das höchſt wichtige 
Strassburg, den Schlüffel von ganz Süddeutſchland. 
Auf nie zuvor erhörte Weile hatte Ludwig dieſes 
Strasburg mitten im Prieden 1651 meggenommen, 
aber Deftreich rührte damals feine Trommel dagegen 
und noch im Jahre 16952 ließ es fih von Lud— 
wig XIV. bei ver Geburt feines erften Enkels 
$u Gevatter bitten. Erſt 1685, nach fieben 
Jahren, kam der zweite Krieg mit Sranfreid wegen 
des Fatholiichen Stifts ECöln. Don einem „Aequiva— 
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ent” für Strasburg war noch beim Ryswicker Frie— 
den ftarf die Rede und Deftreich wollte ſich gar nicht 
zum Frieden bequemen. Der englifche Gefandtichafts- 
feeretair Mr. Prior im Saag jchrieb aber damals 
n einer Depeiche vom 6. Auguft 1697, die in den 
Lexington Papers flieht: „Frieden wird das Wort 
fein und unfre Kaijerlichen können feinen Grund ans 
geben, weshalb fie ihn nicht Lieber jet annehmen 
wollen ald in vier Monaten, ausgenommen Daß die 
augustissima casa niemals etwas that, 
wenn jie es thun jollte Das Uequivalent ward 
endlih in den 1922 von Ludwig XIV. reunirten 
und nach Art. 4 des Friedens zu reftituirenden Orten 
in ver Pfalz gefunden — dieſe Orte wurden ven Pro— 
teftanten des Reichs abmandprirt, fie blieben, wozu 
fie Ludwig XIV. in währender Zeit gemadt 
hatte, fatholijch. „Auf meinWort, jchrieb Mr. Prior 
unterm 25. October an den Gejandten in Wien: „wir 
befümmern und reeller um das deutſche Reich 
als jie. Ih will „unſre Oſtgothen“ nicht län— 
ger „Shre Kaiferlihen” nennen!“ Und am 5. 
November 1697 ſchrieb er: „Die Proteftanten werden 
den Frieden, unterzeichnen, weil fie müſſen, aber 
ichwerlich die Proceduren vergefjen, die fie Dazu zwin— 
gen.‘ Und am 25. November 1697 fchrieb ver eng— 
liſche Staatsjekretair Mr. Blathwayt an Lord 
Lexington, Oefandten in Wien: „Die Franzoſen 
halten ftreng feſt am Religionsartifel und mollen feine 
von den Proteftanten vorgefchlagene Ausgleichung oder 
Auslegung annehmen. Die Kaiferlihen machen dabei 
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dabei gute Beute und zeigen Elar ihr Einverſtändniß 
mit den Franzoſen in Diefen Dingen vergeftalt, daß 
die Proteftanten Feine andere Ausficht haben, als fich 
in Acht zu nehmen, daß es nicht bei andern Gelegen- 
heiten ihnen wieder jo ergeht. Diefe Difpofition des 
f. Hofs wird Ew. Lordſchaft jehr begierig machen, glaube 
ich, Wien zu verlafien, wenn es das Wetter erlaubt.‘ 
Was Deftreih ſpäter im Raftadter Frieden nach 
Beendigung des jpanifchen Erbfolgefrieges 1714 er— 
hielt, Fam dem deutfchen Reiche Feineswegs zu Gute, 
denn Belgien und Mailand behielt Oeſtreich 
für ſich. 
7. Die Verfuche zur Unterdrückung Ungarns, die Zriny-Nadaſty'ſche 
und vie Tököly'ſche Infurrection, 1670 und 1678, vie Belagerung 
MWiens vurch die Türken, 1683, die Nüderoberung Dfens und Un- 


garns, das DBlutgericht zu Eperies, ver Friede zu Carlowitz mit 
ven Türfen, 1699, und vie legte Injurrection Ragoczy's, 1701. 


Wie im Weften fchon feit den Tagen Carl's V. 
mit Franfreich, hatte Deftreih im Oſten ſeit denſel— 
ben Tagen Carl's V. mit den alten Erbfeinden, ven 
Türken, den Alliirten Frankreichs, zu kämpfen. Seit 
den Tagen Suleiman’s war halb Ungarn in ihrer 
Gewalt: der Paſcha von Ungarn reftdirte in Buda— 
Peſth. Carl V. ihatte fih ſchon den Frieden durch 
einen Tribut erfaufen müfjen. Seit dem Jahre 1545 
ging regelmäßig ein Gejandter an die Pforte und über- 
brachte diefen jährlichen Tribut, „die Verehrung,“ wie 
man e3 nannte, von 30,000 Ducaten.*) 1606 hat— 


*) Stephan Gerlad, Gefandtfhaftsprediger Da— 
vid Ungnad's, türfifches Tagebub S. 24 giebt die Lifte 
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ten unter Kaifer Rudolf Il. die Türfen ven legten 
Brieden, ven Comorner Frieden vermwilligt; jeitvem ſa— 
gen fte über ein halbes Jahrhundert lang ſtill — merk— 
würdig genug jelbft während des ganzen dreißigjährigen 
Krieges ftill, wo ſie Deftreich hätten die größten Ver— 
legenheiten bringen fönnen. Es war der goldne Fa— 
den, an dem die Mufelmanner gehalten wurden. 
Deftreichifh Ungarn — Oberungarn, wo die Re— 
formation, wie in Deftreich jelbft und in Böhmen, weit 
um fich gegriffen hatte, war größtentheil3 pro= 
teftantifch, wie Deftreih und Böhmen es vor der 
Brager Schlacht auf dem weißen Berge gewejen waren. 
Ale Bemühungen der Sejuiten beim Kaijerhof gingen 
aber unausgejegt dahin, zu erwirfen, daß Ungarn wie 
Deftreich und Böhmen wieder Fatholifh und der heili= 
gen römischen Kirche untermwürfig gemacht werde. Ans 
dere Mittel, als Gewalt, die mittelalterlich trogig 
unabhängigen ungarifchen Magnaten fich geneigt zu 
machen, kannte man am SKaiferhofe nicht; jelbft einer 
der meifeften Öftreichifchen Staatsmänner, der berühmte 
Graf Khevenhüller, jagt einmal beiläufig: ‚Alle 
vorfichtige und vernünftige Könige in Ungarn haben 
niemals ungarifche Yandtage ohne deutſches Kriegsvolk 
gehalten. Was Matthias Corvin im funfzehn- 
ten Jahrhundert mit den Ungarn und was der Luxem— 


der Gefandten, die die Verehrung brachten. ‚Gerhart N., 
ein Niederländer, hat die erfte Verehrung, nämlich 30,000 
Ducaten an baarem Geld, fammt anderm Silbergejhirr und 
Uhren (auf Angeben König Ferdinand’s) mit fi her— 
eingeführet.‘ 
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burger Kaifer Carl IV., der Stifter der deutichen 
goldnen Bulle, ſchon im vierzehnten Jahrhundert mit 
den Böhmen gethan Hatte — Corvin gründete die 
Univerfität Ofen mit zu feiner Zeit vierzigtaufend Stu— 
denten 1465 und Garl IV. gründete die zu Prag, die 
erfte in Deutfchland damals, 1348 — daran dachte 
Deftreih bis auf Maria Therefia nit: die Sit— 
ten zu verfeinern und eine vernünftige Aufflärung zu 
fördern. 

Schon in den Tagen Ferdinand's II. und ver 
Gegenreformation, ald der große und tapfere Bethlen 
Gabor, Fürft von Siebenbürgen, mit den deut— 
ſchen Proteftanten verbunden, zum König von Ungarn 
gewählt worden, aber dreimal hintereinander, 1622, 
1624 und 1626, durch die viplomatiichen Künfte des 
öftreichifchen Hofs ſfich zum Nicolsburger, Wiener und Leut— 
ſchauer Frieden hatte bewegen laſſen, endlich aber 1629 
von dem von Oeſtreich empfohlenen Leibarzt auf die 
Seite geſchafft worden war — ſchon damals verfolge 
ten die ſpaniſchen Prieſter den Plan hartnäckig und 
beharrlich, Ungarn wieder ſpaniſch zu machen. Hor— 
mayr bat in den „Anemonen“ allerdings ein ganz 
neues Licht über die geheime Politik des habsburgifchen 
Kaiferhaujes angezündet: doch Ffonnte man aus den in 
die Sranffurter Relationen gefloffenen Wiener 
Hoffriegsrathsberichten fich, wenn man anders zwifchen 
den Zeilen leſen kann, volftändig fchon orientiren. In 
den Anemonen hat Hormayr namentlih ven Inhalt 
eined Protokolls einer Staatsrathsſitzung vom Jahre 
1626 mitgetheilt, ver Ferdinand U. vorfaß und der 
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papftliche Nuntius, ver Yamilienbotjchafter von Madrid 
und Florenz, der Statthalter von Mähren Cardinal 
Franz Dietrichftein, ver Herzog von Wallen- 
jtein als Generaliffimus und feine Freunde und Ver— 
wandte, der Premier Fürſt Eggenberg umd der 
Geheime Rath Graf Harrach, beimohnten. Dieſes 
Aktenſtück gab den Ion aı. 

Der jpanijche Botjchafter infinuirte, „daß jein Herr 
und König mit größter Freude auf eigne Koften vier- 
zigtaufend Mann auf vierzig Jahre ſtellen wolle, dazu 
noh die Sülfe von Polen mit deſſen Koſacken— 
fhwärmen. Sauptiache jei: die Türfen um je- 
den Preis zu faufen und fie von Bethlen um 
ven Ungarn abzuwenden. Die Ungarn müfje man fort 
und fort reizen, die Türfen auf fie argmöhnifch machen 
und wo möglich müjje man einen ewigen Frieden mit 
den Türfen auszuwirfen trachten. — Das beite Vor— 
bild ſei, wie das ſpaniſche Königthum aus fo viel- 
facher Beichränfung zu unbefchränfter, willführlicher 
Herrjchaft gelangt fei. Man ſolle den ungarischen Bar- 
baren auslandijche Gubernatoren jeßen, welche ihnen 
ganz neue Gefege bloßer Willführ geben müßten, ohne 
alle Rechtshülfe, welche fie auf taufenderlei Artplagen und 
prüfen müßten, jo daß fie gar feine Hülfe Dagegen 
finden fönnten. — Wendeten fich die Ungarn deshalb 
nach Wien, fo müßte e3 heißen: „S. Maj. fei davon 
nicht das Allergeringfte befannt und Allerhöchftveneniel- 
ben derlei Vorgänge äußerſt unangenehm.” — So 
würden dieſe Beſtien, die nicht weit über die Naſe 
hinaus dachten, dem Kaiſer gar Nichts anfchuldigen 


190 


und allen ihren Haß nur anf die Statthalter wenden 
fünnen. — Diefe Statthalter follten aber, troß aller 
Beichwerden und Gefahren, auch nicht ein einziges 
Haar von dem großen Ziele abweichen. Sie follten 
Alles aufbieten, um die Ungarn durch die allerliftigften 
Künfte wie wahnfinnig zu machen und gegen die Wi- 
derftrebenden unerhörte Züchtigung erfinnen.: Dann 
würde die freiheitsftolze, eines ſolchen Jochs ganz un— 
gewohnte ungarische Nation nothwendig zum Aufftande 
gegen die firengen Gubernatoren jchreiten. Dieſes würde 
dann venfelben erſt den gewünjchten Anlaß geben, ohne 
alles Urtheil und Recht unmenjchliche Strafen und 
Martern gegen die Hochverräther zu verhängen. — 
Darauf würden die zur Berzweiflung gebrachten Un— 
garn die Hülfe der Glaubensgenoffen und der Nachbarn 
anrufen und fodann fei der Weizen des Hochverraths 
in feiner jchönften Blüthe, ſodann müſſe man die 
Häupter der Größten und Beften zuerft 
fallen lafjen, die der unumjchränften Herrſchaft 
bisher im Wege geftanden. — Bände diejer, dem mo— 
narchifchen Princip und dem Gotte des Friedens mohl- 
gefällige Entwurf Hinderniſſe, jo werde Spanien gerne 
noch zwanzigtaufend Mann zu den verfprochenen vier= 
zigtaufend beifügen.” | 
Diefe Erklärung unterjchrieb alsdann der ganze 
Staafsrath und der Kaifer. — Wallenftein um 
Hieronymo Garaffa der ältere, ein Neapolitaner, 
ale die damals (1626) in Ungarn ftehenden Generale, 
erfielten den Auftrag, „mit größter Sorgjamfeit zu 
lauern auf die gerinafte Volksbewegung daſelbſt. — 
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In Kurzem falle der große Marft zu Sintau an ver 
Maag. — Dort jolle, wie fich nur die geringfte Be— 
wegung zeige, über die ganze Menge megelnd herge- 
fallen und Nichts verfchont werden, was eine Elle Hoc, 
über zwölf Jahre alt und der ungarifchen Sprache 
mächtig fei. — Solche Blutbäder müßten fortvauern, 
bis die mächtigfien und Fühnften Männer, bis alle 
möglichen Häupter eines Aufftandes gebeugt, zertreten, 
vertrieben oder dem Kaifer lebendig überliefert feien. — 
Es liege Nicht? daran, daß der Bürgerkrieg auch längere 
Zeit hindurch jene Zander verwüfte. Gie fünnten mit 
zahmeren, willenlofen Auslandern wieder be- 
sölfert werden, wie denn ‚Diefes große Werf mit der 
Hülfe Spaniens bereits in Böhmen und Mähren und 
Schlefien vollſtändig geglückt fer.” 

Ferdinand IE, durch die deutjchen Angelegen- 
heiten zu jehr Dingehalten, vermochte nur zweierlei in 
Ungarn durchzufegen, einmal die Befeitigung des ge— 
fürchteten Bethlen Gabor von Siebenbürgen, 
1629, deſſen beide Nachfolger, die Ragoczy's, dar— 
auf unter türfifhen Schuß fich ftellten — und daß 
ein ihm treu ergebener Magnat Palatin ward, 1625: 
Nicolaus Eftoras de Galantha, der Stamm- 
vater der heutigen Fürften Eſterhazy *) Diefer 
Mann, ein Cadet feiner jehr heruntergefomme- 
nen Yamilie, war ein Convertit und gründete da— 
mit den Glanz feines Hauſes: Zerdinand II. erhob 








) Eine Skizze der Gefhichte des Haufes Efierhazy 
folgt bei ven Fleinen Höfen der Mediatifirten. 
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ihn 1656 zum Grögrafen von Borchtenftein. Gr war 
ein Sauptpatron der SJefuiten und jchon wieder ſo 
reich, daß er den Vätern der Sorietät Jeſu die Kirche 
zu Tyrnau mit 80,000 Gulden Koften erbauen Eonnte. 
Durch die Eſterhazy's und die Jeſuiten erhielt Deft- 
reich die Sauptförderung feines Cinflufjes in Ungarn. 
Unter Leopold war viefer Einfluß ſchon jo weit ge— 
reift, daß der ſpaniſche Rathſchlag in Die Hände ge— 
nommen werden Fonnte. 

Die Türken, die jeit dem Comorner Stillitand, 
1606, Frieden gehalten hatten, machten nach und nadı 
fo ftarfe Uebergriffe in Ungarn, daß der Kaifer Xeo- 
pold fehr gegen feinen Willen fih zum Kriege mit 
ihnen entjchliegen mußte, im Sabre 1661. Damals 
ward der legte deutſche Reichstag gehalten, 
den ein deutscher Kaiſer beſucht hat, im Jahre 
1663, der Türfenhülfe wegen, zu Regensburg. *)' Das 
Reich und fogar Ludwig XV. von Sranfreidh 
ftellten Hülfstruppen, 2ebterer fünftaufend Mann — 
aber, wie Faiferlicher Seitö behauptet wurde, mit dem 
geheimen Abſehen, die Ungarn gegen den 
Kaijer zu unterftüßen und mit dem gehei— 
men Befehl, fih im Fall einer Schladt zu— 
rüdzuziehn und eine Berwirrung anzurid >= 


*) Seitdem faß der Reichstag „fürwährend“ zu Negens- 
burg, der Kaifer befchickte ihn durch f.g. Principal: Gom- 
mifjaire, Neichsfürften, Reichsgrafen und Biſchöfe. Die 
Allianz mit den Seemädten, 1683, verfchaffte 
Geld, das jonft dem Reiche angemuthet werden war; jeit- 
dem hörte der Reichstag auf, eine fo wichtige Sache zu fein. 
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ten. Der Krieg ging im Anfang jehr unglüdlich, vie 
Türken jtreiften bis Olmütz und Brünn in Mähren. 

Am 1. Auguft 1664 erfocht aber Raymund 
Montecuculi, von den deutfchen Neichsfürften und 
befonders von ven Franzoſen dazu gedrängt — ven 
großen Sieg über die Türken bei S. Gotthard. Nah 
dem Siege aber fam, was ganz unerwartet war. 
Der Sieger hielt fofort um Frieden an und erhielt 
neun Tage darauf durch den im Lager des Großveziers 
befindlichen Eniferlichen Reſidenten Neninger in deg 
Großveziers Gezelt zu Vasvar (Eifenburg) erft einen 
Waffenſtillſtand und am 26. Sept. Frieden auf zwan- 
zig Jahre. „Hat ſich's,“ Heißt es in den Frankfurter 
Relationen, „wider aller Menjchen Vermuthung und 
Einbildung durch himmliſches Verhängniß (mie 
der Zeitungsſchreiber gutmüthig annahm) bald damit 
geſchickt, daß es mit der ganzen Handlung ſchleunig 
zum Ende kommen und dieſes außerordentliche Friedens— 
geſchäft, bevor man davon faumetmwaszu ver— 
nehmen gehabt, in's Werk gerichtet worden.” We— 
der die ungarischen Stände, noch die deutſchen Reichs— 
fürften wurden durch Gejandte bei den Verhandlungen 
vertreten: erjtere proteflirten fürmlich dagegen, leßtere 
liegen fich vernehmen: „fie würden fünftig feine Reichs— 
hülfe mehr verwilligen, wenn fie nicht auch bei ven 
Tractaten mit den Türken ihren Gefandten haben dürf- 
ten, damit fie wüßten, was vorginge.” Zwei 
wichtige Feſtungen, Neuhäufel und Groß— 
wardein, waren den befiegten Türfen über- 
lajjen worden: durch Großwardein ward Sieben— 

Deftreig VW, 13 
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bürgen, dad biöher einen vom Kaifer abhängigen Für- 
ften gehabt hatte, förmlich eine türfifche Provinz, mo 
die türfifche Neiterei, Die man ſonſt alle Winter nach 
Afien Hatte jchiefen müfjen, nun in der Nähe über: 
mwintern Fonnte. Der venetianifche Geſandte Sagredo 
fchreibt ausdrücklich, daß der Kaifer bei dem Vasvarer 
Frieden den Gedanken im Auge gehabt babe, die 
unrubigen Ungarn durch Die Furcht vor den 
Türfen im Zaume zu halten und indem ev die— 
fen die beiden wichtigen Feſtungen eingeraumt, jene 
defto ſtärker zu nöthigen, ihre Zuflucht zu Deftreich zu 
nehmen. Welche Demüthigungen ver Kaifer damals 
von den Türfen ertrug, beweift der für den Sieger 
&arafteriftifche Umftand, daß, als im folgenden Jahre ver 
Faiferlihe Ambafjadeur Graf Leslie feine Abſchieds— 
audienz beim Sultan hatte, der Faijerliche Reſident 
KReninger, weil er fib Alters und Podagras halber 
nicht genug büden Fonnte, von ven Gerailthürhütern 
ohne alles Weitere mit dem Kopf auf die Erde ge- 
ſtoßen wurde, jo daß er Löcher in die Stirne befam. 

Von jebt an ward die Achſe der ſpaniſch-jeſuiti— 
fchen Bolitif in Wien: „inniger Anſchluß an die 
Türfen, um freie Hände zur Unterdrüfung 
Ungarns zu haben. Leopold ließ die Jefuiten frei 
fchalten, fie wirkten in Ungarn, fie wirften indem 
jeit Leslie's Ambafjade ihnen zugänglid 
gewordenen Diwan zu Conftantinopel. 

Es ift feft conftatirt, daß ſchon von lange ber 
das Wiener Cabinet fich mit dem Diwan einverftanden 
babe, die allerdings mittelalt erlichetrogigen Ungarn von 
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beiden Seiten zu hegen, um fle im ihren Beiberfeitigen 
Landgebieten mürbe zu machen. „Heute, berichtet aus 
Gonftantinopel Stephan Gerlach, Gefandtichafts- 
prediger David Ungnad’s, in feinem türftfchen 
Tagebuh zum 13. Nov. 1577, „tft mein gnädiger 
Herr zum Paſcha geritten und hat ihn unter andern 
auch gefragt: „ob unfer Kaifer jeine ungehorfamen 
Unter thanen (meinte die rebellifchen ungarifchen Herren) 
nicht ftrafen dürfe?” Hat der Paſcha geantwortet: 
„Warum nicht? Wer will’ ihm wehren? Uber er 
foll es fein mit Lift und in der Stille thun, 
fie fein gleihfam als in ein Garn hinein= 
treiben und ihnen hernach die Köpfe ab- 
fhlagen.” Zwei Jahre vor dieſer Auslaffung des 
türfifhen Minifterd war ein alter tapferer Herr vom 
Geichledte der Auerjperge, Herwart, Freiherr, 
Landeshauptmann in Krain, in einem Scharmüßel ge= 
gen die Türfen gefallen, fein Kopf war nach Conftan= 
tinopel gebracht, jein Sohn Engelbert, der gefangen 
worden war, zwei Sahre lang im Gefängniß gehalten 
worden. Damals hatte der Paſcha im Diwan zu Jo— 
bann Breuner, Freiherrn, der „die Verehrung” 
nach Gonftantinopel gebracht, beim Urlaußbnehmen, wie 
Gerlah zum 9. März 1577 berichtet, geäußert: 
„unſer Kaifer folle den Ungarn und Groaten auf ven 
Grenzhäufern nicht jo viel überfehen. Denn jobald 
fie vol Weins werden, fo ſuchen und reizen fie 
die Türfen und werden darüber gejaget, gefangen und 
niedergehauen. Alſo jei’8 dem Auerſperg ergangen, 
welcher alle Jahre in des Sultans Lande eingefallen 
13* 
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und Gefangene weggefübhrt, bis er zulegt mit allen 
den GSeinigen geichlagen und gefangen worden. Weil 
der Balaſch Zanoſch (Graf Balafiani) meder 
unferm,' noch ihrem Kaifer treu geweſen, darum babe 
ihn der Sultan ftrafen und ihm feine Schlöffer neh— 
men laſſen.“ 

Unläugbar ift, dag die Ungarn, wie die Türfen, 
mit ihrem Streifen und Gefangene Machen, die fich 
dann wieder ranzioniren mußten, handwerksmäßig 
Menichenhandel trieben. 

Unausgeſetzt gingen, wie die Frankfurter Relatio— 
nen an die Sand geben, jeit dem Vasvarer Frieden 
von dem DBezier in Buda-Peſth Agad und Chiaus 
nah Wien, um gute Nachbarfchaft und richtiges Ein— 
vernehmen zu unterhalten und wieder gingen Boten von 
Wien nah Buda-Peſth. Man ertheilte fich gegenfeitig 
die beiten Zuficherungen gegen die unbändigen „ſtrei— 
fenden‘ Ungarn. Der Faiferliche Rath beftand darauf, 
daß die Ungarn, da fie fih doch nicht der Türken 
hätten erwehren können, ſtehende deutſche Bejagungen 
in ihren Beftungen erleiden müßten, Beſatzungen, die 
freilich den Ungarn höchſt unleiwlih und unbequem 
waren, als die gegen „die Breithofen,‘ wie ſie vie deut- 
ſchen Kriegsfnechte zu betiteln pflegten, recht gründ— 
lichen Abſcheu hatten: dieſe hatten fich freilich mieder- 
holt verhaßt gemacht, aber nur gethan, was fie nicht 
hatten laſſen können, da der Solo wiederholt aus Wien 
ausblieb und dieſe Leute doch leben mußten. 

Die Ungarn hatten ein Geſetz, welches ſieben 
Jahre nach der englifchen Magna Charta, im Jahre 1222, 
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gegeben worden war: es war die goldne Bulle König 
Andreas’ 11. vom alten eingebornen Haufe Arpad, 
ein Gejeß, das fort und fort von allen Königen in 
Ungarn, auch den Königen vom Saufe Habsburg, bei der 
Krönung zu bejchwören gemejen war. Artikel 31 die— 
jer ungarifchen Magna Charta bejagte, daß die ſ. g. 
Infurrection, das MWiverftandsrecht, den Magnaten 
zuftehen jolle, wenn einer ihrer Könige die Landes— 
freiheiten bräche. Zu diefen Landesfreiheiten gehörte 
das Necht, feine fremden Truppen im Reiche leiden 
zu dürfen. In jo weit waren die Ungarn in ihrem 
Rechte, eine Verſchwörung war ihre Infurreetion nidjt; 
nur darin hatten fie jehr Unrecht, nicht erfennen zu 
wollen, daß fie fih der Türfen nicht hatten erwehren 
fönnen und daß daher Beſatzungen von veutfchen Kriegs— 
fnechten eine Sache der Noth geworden waren. Es 
war ein MWiderfpruch darin, daß Deftreich als König 
dad Reich Ungarn fchügen und mehren und doch nicht 
die Mittel dazu gebrauchen jolle. Die ungarifche golone 
Bulle war ander, wie die englifche Magna Charta, 
fie enthob die Magnaten aller Abgaben, um 
die Laften des Staats, alfo aud eine ange— 
meſſene Kriegsmacht zu unterhalten. Die 
hohen englifchen Lords zahlten und zahlten mehr, als 
die Gemeinen von England, die ihrerjeitö allein die 
Steuern votirten. Die Hohen ungarifhen Mag— 
naten zahlten Nichts, fie ließen nur die mi- 
sera contribuens plebs zahlen. Sie poch— 
ten auf das Vorrecht ver Befreiung von aller Con— 
tribution. Auf diefes Vorrecht, das offenbar ein Unrecht 
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geworden mar, jeitdem die Magnaten nicht mehr das 
Land hatten ſchützen können, hielten die Ungarn wie auf 
das Palladium ihres Reichs — bis zum Jahre 1848, 
Sehr ſchlau benutzte das Wiener Cabinet gerade dieſes 
ſ. 9. Vorrecht: es jeßte dem Unrecht geworpnen Vor— 
recht der Ungarn ein andermeites Unrecht in ver Er— 
tlärung entgegen: daß jedweder Wiverftand die Ungarn 
aller ihrer Rechte verluftig mache. 

Sieben Männer waren e8, die damals in Un= 
garn die Macht in den Händen hatten und in die Be— 
mwegungen einyerwidelt wurden, die dieſer pringi- 
pielle Conflict nah ſich zog: Weifelenyi, die 
beiden Zriny, Nagoczy, Nadafty, Srangipani 
und Tököly. Patriotiſche, reine Charaktere waren, 
jo viel man überjehen fann, nur der erfte und ver 
legte Diefer Männer: Wefjelenyi um Tököly. 
Die andern jcheinen, wie die Ungarn es leider immer 
gethban haben, die Bewegungen nur benußt zu haben, 
um dem Wiener Cabinete erſt VBerlegenheiten zu 
bereiten, ihm zu imponirenm und dann in 
Berbindung mit ihm zu profitiren. Der 
Schlimmſte war Nadafty und gerade ihn ereilte der 
härtefte Schlag von dem vermeintlichen hoben Alliir- 
ten: der hohe Alliirte opferte den „Cröſus Ungarns,” 
um fih, wie einft bei Wallenftein’s Erecution in 
Böhmen, eine neue und fichere Wolfe von Anhängern 
auch in Ungarn zu gewinnen. 

Franz Weffelenyi war der Palatinus von 
Ungarn, der erſte Mann des Reihe. Er flammte 
von einem der ältefien ungarifchen Gejchlechter, das 
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bi8 zum Hd. Stephan Hinaufgeht und das ſchon im 
funfzehnten Jahrhundert die Reichspalatinwürde beflei- 
det hatte und mit dem kaum geftifteten burgundifchen 
golonen Vliesorden geziert worden war. Der Palatin 
war ein mächtiger, reicher und lebensluſtiger Mann, 
ein im Kampfe gegen die Türken bewährter Selb. 
Seine Gemahlin war die üppige, beroifhe Maria 
Szetji, die ſchwer dafür beftraft wurde, daß fie es 
mit einem KXiebhaber, dem Secretair ihres Mannes, 
Franz Nagy von Leſſeny, hielt. Sie hatte einen 
Haupttbeil an der ſ. g. Verſchwörung, Die gegen 
Deflreich vorbereitet wurde und Die, wie gejagt, weil 
fie fih auf das Necht der Infurreetion, das urkund— 
lich beftand, fügte, den eigentlichen Namen einer Ver— 
ſchwörung nicht involvirte. 

Drei Jahre ſchon vor Ausbruch der j. g. Vers 
fhwörung unterlag Weſſelenyi einem ſchleichenden 
Fieber. Diejes jchleichende Fieber Hatte ihn alfo= 
bald überfallen, als er von ver bedenklichen Verſamm— 
lung in Neufohl heimgefehrt war; er ftarb 1667 auf 
feinem hohen Zeljenfchloffe Murany im Karpathenge— 
birge, das jet dem Haufe Coburg-Kohary ge 
hört. Eine Bergiftung von Seiten Oeſtreichs, wie 
dereinſt 1629 bei Bethlen Gabor, lag den Ge— 
danken der Ungarn nahe, wenn auch die dunkle That 
nicht ermittelt worden ift. 

Wie Weſſelenyi unterlag auch noch ein zmeiter 
Hauptführer der Bewegung vor Ausbruch verfelben, 
Nielas Zriny. Er war der Urenkel jenes Niclas 
Bring, der dereinft, gerade ein Jahrhundert vorher, 
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1566, in ©zigeth mit dem großen Sulciman ven 
Heldentod geftorben war. Gr war ebenfalld einer ver 
ftreitbarften Türfenhelven, ver zweite Scanvderbeg 
genannt, Ban von Groatien und Ritter des golonen 
Vließes. Gr maltete auf jeinem Lieblingsreſidenzſchloß 
ichafathurn an der Mur, in Eroatien, an der Grenze 
der Steiermark, das ſpäter an die Althann kam 
und jegt den Fejtetig gehört, mo jein großer Vor— 
fahr gleich den Lobkowitz⸗-Haſſenſteinen in Böh— 
men eine Buchdruderei, eine auserlefene Bibliothek, eine 
ihöne Münz- und Antifenfammlung neben anderen 
werthvollen Seltenheiten zufammengebracht hatte. Daß 
Niclas Zriny mit dem Kaiferhofe in guter Verbindung ge= 
ftanden habe, erweifen die Frankfurter Relationen, welche 
unter andern melden, „daß er an dem Rage, an wel- 
chem im Serbite 1664 ver Courier von Reninger 
mit dem Vasvarer Frieden in der faiferlichen Hofſtatt 
anfam, mit voller VBergnügung und einem Bräjent von 
24,000 Gulden nach Haufe gezogen ſei.“ Gleich 
darauf aber ward er bei feiner Refivenz Tſchakathurn 
zerfleifcht angetroffen. Es hieß, ein angefchoffener 
Eber habe auf der Jagd ihn umgebracht. Es war 
aber Fein Schwein, jondern ein Meuchelmörver, wel— 
her ven einflugreichen Mann ums Leben gebracht hatte: 
an feiner Xeiche bemerkte man am Kopfe einen Schuß, 
den fein Schwein thun kann, man bejchuldigte, mie 
die Herausgeber des Reiſewerks des englifchen Touri— 
ften Blainville anmerfen, ‚‚einen jeiner Pagen, oder 
wahrfcheinlicher den berüchtigten Grafen Nadafty”, 
den Cröſus Deftreiche, dem Zriny ein fataler Rival war. 
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Peter Zriny, Niclas' Bruder, folgte ihm in 
ver Würde eines Ban von Groatien: er ift ed, nad 
deffen Namen die Rebellion, die nachher zum Aus— 
bruch Fam, vom SKaifer benannt wurde. Seiner Ge— 
mahlin, der leidenjchaftlichen und prachtliebenden Anna 
Catharina, geborne Frangipani, ward nächft der 
Palatinı Maria Weſſelenyi der Sauptantheil an 
dem gefährlichen Unternehmen beigemeffen. Peter 
Zriny ward bejchuldigt, den Plan gehabt zu haben, 
fi) mit dem Lande Croatien gegen Tribut in türfi- 
fhen Schuß zu begeben. 

Branz Nadaſty war Reichs- und SHofrichter 
von Ungarn und £aiferlicher Geheimer Kath. Wegen 
feines colojjalen Reichtſhums ward er „der Cröſus 
Ungarne‘ genannt. Gr war ein übelberüchtigter 
Mann, ver höchft wahrfcheinlicy den doppelten Ver— 
räther jpielte. Früher neigte er wie Niclas Zriny 
entichieden zu Oeſtreich und wollte durch Deftreich ftei- 
gen, Oeſtreich ließ ihn aber einen großen Tal thun. 
Die Pranffurter Relationen berichten von ihm unter 
andern zum Jahre 1668, wie er die Kaiferin Mutter, 
die galante prächtige Eleonore Gonzaga von Man- 
tua, mit ihren Töchtern auf feinem fpäter Starhem- 
bergiichen Schlofje Pottendorf in Deftreich bewir- 
thet und darauf den Kaifer und feine Gemahlin, vie 
fpanifche Infantin — alles fpeifte auf Silber, vie 
KRaiferin erhielt zum Präfent von dem Cröſus einen 
Tiſch von Silber und ein dergleichen ‚‚muficalifch In— 
firument;” zugleich wurden alle Hofdamen „mit aller— 
hand herrlichen Raritäten regalirt” — Nadaſty habe, 
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fagen die Relationen, „alles dergeftalt anjehnlih und 
foftbar bewirthet, Daß ſolches nicht genugfam zu bes 
jchreiben, auch mit verjchievenen Jagden und Fifche- 
reien beluſtigt.“ 

Nadafty, wie jpäter näher zu berichten ift, fiel, 
es fiel auch Peter Zriny., Und weiter fiel Peter 
Zrinys Schwager, Franz Chriſtoph Frangi- 
pani, der legte männliche Sproß von jenem altrömi— 
ſchen Hauſe, welches vereint Conradin, ven Letzten 
vom Hauſe der Hohenſtaufen, dem Tode überlie— 
fert hatte. 

Frei kam dagegen der ſechſte Mann unter den 
Männern der großen ungariſchen Bewegung, der Schwie— 
gerſohn Peter Zriny's, Franz Ragoczy, der Sohn 
und beziehendliche Enkel der beiden ehemaligen Fürſten 
von Siebenbürgen, die die Nachfolger des großen 
Bethlen Gabor geweſen waren, Georg I. und I. 
Ragoczy. Ihm hatte damals, ald er 1666 die Toch- 
ter Peter Zriny's freite, die beroiihe Helena, die 
nachher zu zweiter Ehe den berühmten Emmerich 
Tököly nahm, der Kaijer zur Hochzeit einen eigenen 
Geſandten, den erjten Prälaten Ungarns, den Erzbi— 
fchof von Gran, mit einem Kleinod von 6000 Gul- 
den an Werth für die fürftlihe Braut zugejandt, er 
ftand alfo auch wie Nadaſty und Niclas Zriny in 
guter Verbindung mit dem Wiener Hofe. 

Der fiebente und legte ver mächtigen Magnaten 
Ungarns endlich, die ich genannt habe, der reinjte und 
redlichite Charakter unter allen, war der Vater des 
oben genannten Emmerich Tököly, Stephan Tö— 
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köly: er war der jurchtbarfte, weil unabhängigfte unter 
allen Bapitainen des öſtreichiſchen Oberungarns und er 
und fein Sohn erwiejen ſich Deftreich als folche. 

Was dieſe ſieben Gewalthaber Ungarns für Die 
1. g. Verſchwörung, welche im Jahre 1670 zum Aus- 
bruche Fam, thaten, wie weit ſie die Intriguen, die 
mit den Türken angefnüpft wurden, trieben, ift nicht 
ermittelt worden: die Öftreichijche Regierung jchritt zwar 
ein, verhängte eine Unterfuchung, erequirte mehrere ver 
Theilnehmer,, aber die Ucten bat fie nicht befannt wer— 
den lajjen. 

Die Entvedung der j. 9. Verſchwörung, die 
Deftreih, wie Hormayr ihm vorwirft, allerdings in 
gewifjem Sinne provoeirte, erfolgte durch MWeiber- 
ſchwachheit und Pfaffenlift. Die Wittwe Weſſelenyi's 
ward, mie gejagt, von ihrem eigenen theuren Lieb— 
baber Franz Nagy verrathen und verkauft. Er 
und der Schloßfaplan von Murany lieferten die erften 
Inzichten nad Wien. 

Die öſtreichiſche Negierung provgeirte die Ver— 
ſchwörung dadurch, daß ſie, ſchon ehe die gewiſſen 
Inzichten eines ſich anſpinnenden Complots nach Wien 
gelangten, dem ſpaniſchen Rathſchlage gemäß raſch 
und energiſch einſchritt. Die Truppen in Böhmen er— 
hielten bereits im Frühjahr 1670 Befehl nach der 
Waag, die in Schleſien nach Troppau, die in Steier, 
Kärnthen und Krain nach Croatien zu marſchiren. Die 
nach letzterer Provinz befohlene Armee commandirte 
Herzog Carl von Lothringen: es waren an 18,000 
Mann mit den Truppen der treugebliebenen Magna— 
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ten. Hierzu gehörten im erfler Linie: die Efterha- 
398, die jpäter das in Ungarn wurden, was der Cröſus 
Nadafty war, von denen der Sohn des erften 
Grafen und Gonvertiten Nicolaus, Graf Paul, 
1651 Balatinus und 1687 Reichs fürft durch Deftreich 
ward; die Erdödy, von denen Nicolaus jpäter 
1679 Ban von Groatien ward, die Zihy, die 
PBalffy und die Forgatich, welche letztere beide 
ſchon Kaifer Marx 1. in den niederöftreichiichen Her— 
renftand aufgenommen hatte, ſämmtlich Familien, Die 
noch jeßt zu den reichften in Ungarn gehören und die 
durch Oeſtreich reich geworden find. 

Lothringen rückte vor das Weſſelenyi'ſche Mus 
rany, es ging aber erft im Auguft 1670 durch Gas 
pitulation über. Aus den Kellern dieſes Schlofles er— 
hielt der Hof ein ganzes Faß Papiere vom Nachlaffe 
de8 Palatinus und mit diefen Papieren die, wie Hor— 
mayr jagt, mehr ald zweideutigen jchriftlichen Inzich— 
ten des Beftehens einer Imfurrection: fie compromittir= 
ten allerdings halb Ungarn und verurtheilten auch halb 
Ungarn, wenn Inſurrection gleichbedeutend mit Con— 
fpiration war. 

Die Acten geben die Beweiſe, daß Verrath im 
Spiele war. Es finden fih, jagt Sormayr, Klagen 
von Georg und Michael Bori an den Präfiden- 
ten der jofort nachher niedergejegten Unterfuhungsceom= 
miffion, den Soffanzler Hocher, daß fie für ihren 
Berrathb an dem Balatin Wefjeleny bis zur Stunde 
noch nicht mehr als hundert Ducaten erhalten hätten, 
fo wie auch dafür nichts, daß fie den Kanzler von 
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Ungarn, den Bijchof von Waizen, Franz Szgegedy, 
befhmwagt hätten, das Memoire des Palatinus vom 
13. Februar 1667, wenige Wochen vor feinem Tode 
über die Pacification Ungarns niedergefchrieben, zu un— 
terfchlagen. Aehnliche Klagen, daß ſie noch Eeinen 
Recompens erhalten hätten, führen die Gebrüder Nagy, 
der genannte Franz Nagy, der Liebhaber der Pala— 
tina Weffelenyi, und Seren. 

Den großen Hausſchatz der Weſſelenyi verrieth 
ihre ehemaliger Schloßfaplan zu Murany, Pater Jo— 
hann Shaumburg, fpäter Iranzifcanerprediger zu 
Devenburg: er befand fih im Pranzifcanerhofpiz zu 
Kremnig verborgen. Gr ward dem Efaiferlihen 
Fiscus confifecirt. 

Die Wittme Weſſelenyi ergab fich dem edlen Her— 
zog Earl von Lothringen und diefer betrachtete 
e3 ala Ehrenfache, daß die Gapitulation nicht jo treu= 
108 gebrochen werben durfte, als e3 bei faft allen an= 
dern kaiſerlichen Generalen gefhah. Sonſt wäre ihr 
Loos noch ungleich jchlimmer geweſen, denn ihr Haupt— 
antheil an der Sache lag klar offen. Sie fam jedoch 
in hartes Gefängniß, jaß, jehr Eleinmüthig gemorven, 
lange Jahre gefangen mit Anna Catharina Zriny, 
geborne Frangipani und andern Frauen und Töch— 
tern aus den größten ungarifchen Häuſern in deutſchen 
Gefängniffen, in der Burg zu MWienerifche - Neuftadt 
und zu Wien, in ven verfchiedenen Nonnenflöftern 
Wiens zu Himmelporten, ©. Lorenz und im Königs— 
Elofter. Sie erhielt lebenslang von dem großen con— 
fiſcirten Meifeleny’fchen Vermögen nur monatlich hun— 
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dert Thaler. Und ihre unfhuldigen Kinder 
verleren Alles. 

Der Ban von Eroatien, Beter Zriny, befand 
fi, ald Lothringen im Ervatien einrückte, mit feiner 
Frau und deren Bruder Frangipani auf feinem 
Schloſſe Tichafathurn. Gr wollte feinen Frieden mit 
dem Kaifer machen. Er ſchickte zuerft einen Trompeter 
mit Schreiben an die Faiferlichen Räthe in Wien; er 
fhiete dann durch einen vertrauten Geiftlichen einen 
Handbrief an den Kaifer er ſchickte endlich feinen älte— 
ften 17jährigen Sohn, um um die faiferliche Gnade zu 
bitten, „mit carta blanca, um ſich nah J. Kaif. 
Mai. Belieben wegen künftig zu leiftender Treue zu 
reversiren”, wie die Frankfurter Relationen berichten. 
Er ftellte; wie er es auch noch fpäter, als er ſchon in 
Haft war, that, bemeglich vor, daß die Unterhandluns 
gen mit den Tirfen von ihm nur zum Scheine ange- 
fnüpft worden feien, um fte über ihre Ratbfchläge aus- 
zuholen; etwas Peindliches gegen K. Maj. Habe er 
niemalen beabfichtigt. Vergebens. Die Faiferlichen Trup- 
pen unter Oberft Spandau rüdten vor Tjehafathurn, 
man fing an, es zu befchießen. Nun übergab Zriny 
das Schloß, feine Gemahlin, vie fpäter durch die 
fihern Inzichten aus Murany ſchwer compromittirte 
Anna Catharina, ward mit allen Schäßen deſſelben 
arretirt. Er jelbft ging freiwillig mit Srangipani 
nah Wien, um ſich dem Kaifer unmittelbar zu ftellen. 
Als fie bier am 18. April 1670 im Wirthshauſe zum 
Schwan angelangt waren, ſchickte der Sof gegen Abend 
heraus und Fündigte Beiden Arreft an: Zriny ward 
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beim Obriftlieutenant der Stadt- Guardi, Prangipani 
bein Obriftmachtmeifter einquartirt. Später führte man 
fie nach der Neuftadt unter Auffiht Graf Heinrich's 
von Mansfeld. Ihre „Kleinodien und Sil- 
bergef&hirr in großer Anzahl“ wurden au 
Eroatien an den Hof eingebracdt. 


Am 6. Septbr. 1670, alfo nach ver Uebergabe 
Murany's, eines Sonnabend, noch jpät Abends ward 
auch Napdafty, der früh mit zweihundert Reitern in 
feinem Schloſſe Pottendorf im Bette aufgehoben wor- 
den war, gefangen nach Wien eingebracht und von der 
Stadiguardi begleitet in das Landhaus zu Gefängniß 
geführt. Man lieg ihm nur einen Pagen zu. Es war 
die Meinung in Wien, er habe ſich dem Kaifer auf 
Gnade und Ungnade ergeben und „in einer Eläglichen 
Supplication jeine begangenen großen Fehler angezo- 
gen.’ Der Kaifer ertheilte, jobald Nadafty zu Gefäng- 
niß gebracht war, Befehl, ihn aus der dÖftreichifchen 
Adelsmatrikel auszufchließen, am 11. ſchon reifte der 
Kammerfiscal nach PBottendorf, um alle Schriften Na- 
daſty's in Beſchlag zu nehmen und alle feine öſtreichi— 
chen Güter zu fequeftriren. Hocher, dem Hoffanzler, 
wurde eine umfängliche Gorrefpondenz zu Handen ges 
ftelt, die der Fiſcal zurückbrachte. Der Graf beharrte 
beftändig dabei, daß „die jüngft aufgefangenen, an 
den Großvezier in Adrianopel gerichteten Briefe nicht 
von ihm geftellt und gefchrieben, ſondern es ſei folches 
von feinen Mißgönnern gefchehen, ihm hierdurch deſto 
mehr zu unterdrücken.“ Gleichzeitig rückten die kaiſer— 
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lichen Völker in die Nadaſty'ſchen Feftungen in Un— 
gan ein. Acht Schwer beladene Wagen mit 
„der vornehmften Suübſtanz“ des Nadajty'- 
ſchen Sausrathis, Geld und Kleinodien wur— 
den nah Wien zur Hofkammer gefahren. 


Es wurde nun dem fpanifchen Rathichlage gemäß 
ein Spezialgericht niedergefeßt und zwar außerhalb 
Ungarn und zufammengefegt war es auch aus lauter 
Nichtungarn. „Dieweilen auch, heißt e8 in den 
Sranffurter Relationen zum Jahre 1670, J. K. 
M. in Erfahrung gebracht, wmelchergeftalt des Gra— 
fen von Serin und Frangepani Anhänger fich bin 
und wieder beflaget, wie mit denjelben nicht ver Bil- 
figfeit gemäß verfahren würde, als haben Allerhöchft- 
gedachte I. K. M. fich dahin erklärt, daß deren Pro— 
zeh Öffentlich gemacht und alles dahin gerichtet werde, 
daß es ſowohl vor Gott, als vor der ehrbaren Welt 
zu verantworten fein möchte. Zu jolchem Ende nun 
ift folche bochanfehnliche Commission angejegt worden, 
in welcher fich befinden: 

l. 9. Johann Paul Hocher als Prafident. 

2. 5. Sottlieb Graf von Windifchgräg, 
„welcher als Abgefandter (wegen dem damaligen Ein— 
fall Ludwigs XVI. in Lothringen) nach Frankreich geht‘ 
— er ward fpäter Neichsvicefanzler. 

3. 9. Johann Freiherr von Hörwart. 

4. 5. Caſpar Zdendo, Freiherr GKapliers) 
ein Böhme, Sohn des in Prag 1621 enthaupteten acht- 
zigjährigen böhmischen Obriften Landſchreibers Caſpar 
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Kapliers und Erbauer des Schloſſes Milleſchau bei 
Töplitz, geftorben 1686 als General- Feldmarjchall. 

5. H. Johann Graf von Windhack (Wind- 
bag), von der Samilie des Bibliorhefftifiers, auf den 
ih unten foınme. 

6. 9. Julius Friedrih Bucelini, Frei- 
herr, der Nachfolger Hocher's als Hoffanzler. 

7. 9. Franz Sriedrih Adler. 

8. 9. Juſtus Bruning. 

9. 8. Chriftoph Abel (Geh. Seeretair und 
ſpäter Hoffammerpräfident). 

10. 8. Johann Leopold. 

1l. S. Johann Thomas Molitor. 

12. 9. Johann Jacob Brumbach, beide 
der Nechten Doctoren und Kriegs-Gerichts-Schultheißen 
zu Wien. 

„Weiters ift hierbei dem K. Rath und Nieder— 
Deftr. Kammer-Procuratori 5. Georg Freyen, bei— 
der Rechte Dr. *), anbefohlen, alle Acta fleifjig zu 
durchjehen und feine Klagen fowohl fchrift- als mündlich 
einzubringen, welches auch am 8. Novmbr. Nachmittag 
im Beyſeyn obbemelter Herrn zum erſtenmal ges 
ſchehn und bis nach jechs Uhren darüber zu Rath ge- 


*), Ein großer Menfhenfenner, der nicht glauben wollte, 
was Nadasdy ausjagte, daß die beiden Frauen, Maria 
Meffelenyi md Anna Katharina Zriny die Haupt: 
anftifier der Unruhe feien. Er meinte: „Plus, quam ridi- 
eulum quasi vero vir prudens et generosus maxime vero Sac, 
Caes,. Maj. intimus Consiliarius per foeminam facile sedueci 
queat aut debeat,‘“ 
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gangen morben. Mer aber hingegen der beiden Gra— 
fen Stelle vertreten und ihr Vorſprech fein werde, 
davon wird vielleicht hiernächft zu vernehmen fein.‘ 

Weiter heißt e8 20. „hat der Graf von GSerin 
an 3. 8. Maj. gefchrieben und allerunterthänigft ges 
beten, man wolle doch dermalen einft mit ihm, feiner 
Verwirkung halber fortfahren, denn er ſonſt in einem 
fo langwierigen Arreft verfcehmachten müffe. Don dem— 
felbigen hatte man aus der Neuftatt Nachricht erhalten, 
daß er etliche Klaftern tief unter die Erde gegraben 
und darvon gewollt; es habe ihn aber eine Dienftmagd 
gefehen und jolches offenbaret und darauf er jobald 
noch ftärker, als vorhin nie gejchehen, verwahrt worden.‘ 

Nadaſty ward Montags am 13. October in einer 
Kutihe in Hocher's Lofament abgeholt, und zum erften 
Berhör vor der Commijfion geführt; er fiel darüber 
in eine Krankheit, man ließ ihm zwei Aerzte zu und 
reichte ihm, damit er fich nicht mit Gift etwa jelbft 
hinrichten möchte, die Speifen aus der Faiferlichen 
Hoffüche. 

Nach Presburg und nach Leutſchau gingials Faifer- 
licher Commiffar wieder ein Deutfcher, Graf Rothal, 
als Präftvent und neben ihm jaßen in der Commifjion 
zwar Ungarn, aber zum Theil wenigſtens ſolche, die 
die Angeber gemacht hatten, wie der Kammerpräfident 
Stephan Zichy, auf den ich zurüdfomme. 

Die Arten, die in diefen Spezialgerichten ergin= 
gen, wurben wieder „informationsweiſe“ and deutſche 
Kammergericht zu Speier und am unterfchiedene deut— 
fche Univerfitäten verfendet: fie erfannten natürlich nach 
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dem Corpus Juris, auf das fie bei ihren Facultäten 
doctorirt worden waren, aljo zufolge den in den Ma— 
jeftätsgejegen der heidniſch-römiſchen und chriftlich=by- 
zantinifchen Kaijer in ven Novellen Suftiniani enthalz 
tenen Majeſtätsgeſetzen auf die daſelbſt verhängten 
Pönen der Confiscation des; Vermögens, Infamie auch 
derer Kinder der des criminis Sacrae laesae Majesta- 
tis perduellionis Angeklagten, ferner laut hochnoth— 
peinlicher Halsgerichtsordnung Kaifer Caroli V. auf 
Handabhauen und Hängen, auf Reifen mit glühenven 
Zangen, Riemen aus der Haut fchneiden ꝛc. ıc. 

Bei Gelegenheit der Aburtheilung des fleinreichen 
Nadaſty zeigte fich im dem Blutgerichte bei einer prin— 
cipiellen Meinungsverfchiedenheit die ganze giftige, fchein- 
heilige Jefuitendialeetif. In allem Ernfte geſchah Um— 
frage darüber: „iſt mar fchuldig und ift es rathſam, 
den Mitwiffer und XIheilnehmer eines Verbrechens zu 
begnadigen, wenn er nicht nur bereut, jondern auch 
die Folgen möglichit verhindert hat, — wenn er aber 
einen zahlreichen Anhang, große Eigenfchaften und ge= 
gründete Beruhmtheit beſitzt?“ — Nach heftiger De= 
batte ward die Frage durh Stimmenmehrheit verneint 
und das Princip feftgeftelt: cher Eönne man weit 
Scyuldigere von geringen Gaben und Mitteln begna— 
digen, als einen, der feiner unruhigen Nation wieder 
ald Sort oder Sammelpunft dienen könne. 

Die Zeugen wurden in diefen Prozefien, wo man 
fich allerdings über alle Rechtsformen megjeßte — ge= 
mäß dem fpanifchen Rathſchlage — den Angeklagten 
nie gegenübergeftellt, ja ihnen nicht einmal genannt. 

14 * 
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Es war auch bier wieder prineipielle Meinungsverfchie= 
denheit unter den Richtern, aber die Meinung drang 
durh, dag in der Hochverrathsklage die Stellung der 
Zeugen gänzlich unnöthig jei. Andere Richter beriefen fich 
dagegen auf die gefunde Vernunft und Das Naturrecht, 
das doch auf feinen Sal könne den Angeklagten ent= 
zogen werden — ſie wurden aber durch die Behaup- 
tung überfiimmt: „das Naturrecht fei niemalen 
in Ungarn angenommen worden‘ (ast con- 
ira responsum, Jus naturae nullo tem- 
pore in Hungaria fuisse receptum!) So 
heißt e8 in den von Hormayr mitgetheilten Auszü- 
gen der Leutjchauer, Presburger und Wienerifch-Neus 
ftadter Akten, die „von den rechtswidrigen ausländi- 
ſchen Richtern rechtswidrig in ausländifche Archive 
verjchlenpt und vertufcht, lange für verloren geachtet, 
erit 1523— 1524 unter einem Haufen aß Maculatur 
zum Ginftampfen beitimmter Maſſen wieder aufgefun— 
den murden.‘ 

Sofort nach Gefangenfegung der Häupter hatten 
die Ungarn zu den Waffen gegriffen, die Päſſe ver- 
hauen; fie wandten fi nun um Hülfe an die Tür- 
fen, waren aber nicht wenig beftürzt, als dieſe Die 
Hülfe abfchlugen, der Diwan nahm nit 
einmal die an ihn abgeſchickten Gejandten 
an. Der Fürſt von Siebenbürgen Michael Apaffy 
erhielt gemeflenen Befehl von der Pforte, ſich in die 
Angelegenheiten der Ungarn auf Feine Weiſe einzulafjen, 
jondern fie bejtrafen zu laſſen. Derſelbe gemeſſene 
Befehl ging den Zürften ver Moldau nd Walla- 
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hei zu und dem Paſcha von Großwardein. Apaffy 
mußte ſogar auf Befehl der Pforte mehreren nach Sie— 
benbürgen geflüchteten ungarischen Infurgenten die Köpfe 
abichlagen Iaffen. Um Temeswar und Kaniſcha zogen 
die Türken zwar Truppencorps zufammen, es geichah 
aber nur zur Berficherung der Grenzen; die Pforte 
gab die bündigften VBerficherungen, daß fte nicht inter= 
veniren merde, die Bafchen lieferten die Jtebellen aus, 
fie Tießen jogar die Rebellen bis auf ihr eignes Gebiet 
verfolgen. 

Darauf folgte nun am 30. April 1671 die 
Ererution Na daſty's zu Wien und an vdemfelben 
Tage die Zriny's umd feined Schwagers Frangi— 
pani zu Neuftadt, endlich die eines vierten proteftanti= 
chen Edelmanns, der vor feinem Tode aber noch katho— 
hifch ward, Boris, zu Presburg. Es war bei Exe— 
eution dieſer ungarifchen Rebellen gerade 
fo, wiee8 1621 bei ver Erecution der böh- 
mijhen Rebellen zu Prag gewefen war, vor 
gerade funfzig Jahren. „Iſt die Execution, 
ohne daß jemand zujehen können, Vormittags zmifchen 
10 und 11 Uhren vorgangen, waren alle Thore und 
Gewölber verjperrt, alle Gafjen doppelt mit Soldaten 
bejegt und ritten die Guiraffirer von einer in die an— 
dern, um allem beforglichen Unheil vorzukommen 
und wurde ſchwerlich jemand, es mochte jein Manns 
oder Weibsbild, auf den Gaffen geduldet. Nach ge= 
fchehener Enthauptung lieg man den Nadafty eine 
Stunde lang Öffentlich fehen, um das Wolf, welches 
gräulih auf ihm verbittert ward, zu befriedigen. Er 
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wurde in einen Sarg gelegt, den Kopf unangeheftet, 
voller Blut, hungarifch angethan. Sat fich fonften ge— 
duldig erwiefen und nach von feinem Diener verbun= 
denen Augen, auch Furz gefprochenem Gebet, des Streichs 
erwartend, mit der Hand ein Zeichen gegeben, melcher 
auch Durch des Scharfrichterd Hand glüdlich erfolget.‘ 
Die Erecution geſchah auf dem Wiener Rathhaus ‚im 
Beifein der Stadtgerichts, etlicher Gavaliere und des 
anmwefenden türfifhen Chiaus in ver Bürger- 
ftube.” „Man hat niemand zufehen lafjen, 
als den anwefendentürfifchen Chiaus, fampt 
einem Dolmetfcher, um daß er es deſto beſ— 
fer dem türfifhen Kaijer binterbringen 
follte. Bon I. K. Maj. haben die Herren Jeſuiten 
den Leichnam erbeten und jollten auf £aiferlide Un 
foften zur Rettung des Nadafti Seele (mie einjt Fer— 
dinand für Wallenſtein's Seele gethan hatte) in 
allen Klöftern zu Wien etliche taufend Seelenmeſſen 
geleien werden.‘ 

„Seine Güter” — die der Kaifer con= 
fifeirte, fowohl die in Ungarn, als (wie das 
erwähnte Sauptichloß PBottendorf) die in 
Deftreihd — „belaufen fih auf vier Mil- 
lionen“ — ein für damalige Zeit allerdings coloſſa— 
les Vermögen. 

In der Nacht vor der Execution um zehn Uhr war 
noch wegen des öſtreichiſchen Güterbeſitzes Nadaſty's 
deſſen ſchimpfliche Ausſtoßung aus dem niederöſtreichi— 
ſchen Landhauſe zu Wien erfolgt. „Hat der Land— 
Ufbieter eine Rede gethan und ihn (Nadaſty) anfangs 
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darin allzeit einen Grafen und Herrn genennet, nach— 
mals aber Iegtlich gemeldet: „Das ift er. gewefen: 
nunmehr aber nimmermehr: Sondern du Verräther ır. 
du. bit und bleibjt entjegt deines Namens, Ehre, 
Würden und fümmtlicher Güter, jamt deiner ganzen 
Familie!’ Worüber Nadafti, fich jehr alterirend, in 
diefe Worte gefallen: „Vitam, honores et bona 
tolle, saltem liberis serva famam.“ — 
„Nimm bin Leben, Ehre, Güter, aber den Kindern 
lag ihren ehrlichen Namen!‘ Es ift aber bei dieſer 
Erklärung verblieben und dürfen fich, die Kinder nicht 
mehr Grafen Nadafti, fondern Herrn vom Creutz 
nennen, welchen I. 8. M. jährlih ein Gemifjed zu 
ihrer Unterhaltung reichen lajjen werden.” — Nach— 
gehends ift die Austilgung aus dem Landfchaftsbuch 
erfolgt; und er dann fürs erjte von dem Landmarfchall 
zur Landftuben hinaus, zweitens von einen Landſchafts— 
Bedienten die Stiegen herab und drittend jo von dem 
ZandeUfbieter gar zum Hintern Thor des Landhauſes 
herausgeſtoßen worden, dafelbft die Stadtobrigfeit mit 
einer Kutjchen gehalten und ihn unter Begleitung fünf— 
hundert Dann nach den Rathhaus geführt” ac. ꝛc. 

Die Strafe des Handabhauens, auf die miterfannt 
war, hatte Leopold noch am Nichttage aus Larenburg 
erlafien, die Verwendung des Papftes aber für das 
Leben des reichen Mannes, die die vornehmften Herren 
von lingarn erwirft hatten, unbeachtet gelajien. Nas 
dafty Hatte gebeten, in ein Klofter gehen zu. dürfen. 
Er Hinterließ elf Söhne. 

„An die Schuld der Grafen Nadasdy, 
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Zriny und Prangipant glaubte Niemand, 
weil der Thatbeftand derlinterfuhung nit 
verdffentliht war” — jo ſchreibt jogar Graf 
Mailath, ver fonft fidy alle Mühe giebt, die Staats- 
raifong feiner Kaifer im beften Lichte zu Betrachten, der 
mit Abficht auch gewig nichts Unrichtiges berichtet, 
dem es aber immer und immer begegnet, Hauptſachen 
nicht zu kennen und der fie deshalb verfihweigt. Man 
muß ihn eben fo ftreng prüfen, wie er haben will, daß 
der Verfaffer des „widerlichen hiſtoriſchen Pasquills 
der Anemonen‘ geprüft werde. Beides habe ich nicht 
unterlaffen. Die Frankfurter Relationen jcheint Graf 
Mailath gar nicht zu Fennen. 

Als Monumente des auperordentlichen Prozeſſes 
zeigt man noch im hürgerlihen Zeughauſe zu Wien 
das Nichtfchwert und den Stuhl, auf dem Nadaſty 
bei der Execution ſaß. 

Der fünfte Mann, der erequirt ward, war ein 
Deutſcher, der Steiermärfer Johann Erasmus 
Graf Tattenbach, Stadteommandant von Grätz, 
der mit einer Ungarin, eine Gräfin Forgatſch, 
vernmählt war, „hat derfelbe fünf Rüſtwägen zurich- 
ten und jelbige mit Sanitfcharen erfüllen laffen, womit 
er fih am 28. März (1670) bei jpäter Nacht in die 
Stadt Gräß begeben wollen, mit dem VBorwenden, daß 
er wegen des Serini’fchen Tumults gern feine beiten 
Sachen in Sicherheit bringen möchte, da doch vielmehr 
feine Meinung gewejen, daß auf der Brüden ein Rad 
geſchwind abgezogen werden jollte, damit der Wagen 
fallen und man alfo die Schlagbrüde nicht aufziehen 
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fönnte. Worauf dann ferner auf gegebene Loſung die 
Türken au3 den Wagen fpringen und die Wache nie= - 
dermachen und gleich Darauf der Seriniſche Nachtruck 
hineindringen, alles niedermachen und ausplündern 
follen ꝛc., ift jolcher Anfchlag offenbar worden und 
man ihm in Gräß gefangen gefeßt ꝛc., worauf der faif. 
geh. Referendarius Baron von Abele mit der Poſt 
dahin gefchieft worden, um befagtem Grafen dad End— 
urtheil, nämlich mit dem Schwert vom *2eben zum 
Tod gebracht zu werden, anzufündigen und die Exe- 
eution vornehmen zu Laffen. Iſt derſelbe nach anges 
fündigtem Urtheil gleich in die Fraiſe oder jehwere 
Krankheit gefallen und davon eine ſolche Abmattung 
Gefommen, daß er weder bei feiner Ematrieulirung 
aus der Landtafel perfünlich fein, noch auch in dem 
Rathhaus die Stiegen hinauf gehen können, Tondern 
getragen werden müſſen. Und Hat erftli um die 
Strafe, erichoffen zu werden, jo gar inftändig gebeten, 
daß deswegen eine eigene Staffetta nach Wien ſpedirt 
werden müffen, weil aber I. 8. M. e3 bei dem gefüllten 
Urtheil allerdings verbleiben laſſen, hat er fich endlich 
gutwillig darein ergeben und feinen Sohn von zwölf 
Sahren noch einmal zu fich zu laffen gebeten ꝛc., ift 
im Rathhaus 1. Decbr. (1671) gleich hiebevor feine 
Gomplices mit Schenfung ver rechten Sand, hin 
gerichtet und ihm drei Streiche gegeben worden. Em— 
pfangenen Bericht nach hat er die ganze Nacht vor 
der Execution etliche Bögen überfchrieben und felbige 
J. K. M. im Namen feiner verjchloifen zu reichen ge= 
beten. Im denjelben follen alle Rebellen Specifice 
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aufgezeichnet und darunter etliche jein, von denen man 
niemald etwas gewußt noch die geringften Gedanken 
gehabt hat, weswegen allbereitd verſchiedene Rathsſäſſe 
gehalten worden jein follen.‘ 

Eben jo erbärmlich, wie Tattenbach, benahm fich 
bei der Execution Srangipani: „hat mit Zittern 
und Beben, mit heißen Ihränen und unendlichen 
Seufen um Barmherzigkeit und Verwandlung der To— 
desftrafe in eine andere, fie fei, welche fie wolle, ge— 
flehet”’ ac. „Hat der von Serin und Franchipani 
jeder vom Scharfrichter zwei Hiebe empfangen, wes— 
wegen er in Eifen und Bande gejchlagen, um ob ſol— 
che3 vorfüglich oder ohngefähr“ (durch das ungebärdige 
Benehmen des Delinquenten) „geſchehen, examinirt zu 
werden.‘ 

Es war noch ein ganz befonderer Grund vorhan— 
den, weshalb Tattenbach jterben mußte, er beſaß Durch 
Erbſchaft von feinem Oheim Wilhelm Leopold, 
Oberfammerherrn Erzherzog Leopold Wilhelm's, 
die diefem, als er Bifchof in SKalberftadt war, als 
heimgefallenes Lehen verlicehene Reichsgrafſchaft Nein= 
ftein bei Blankenburg im Harze — der Kaifer, Der 
fie dem Kurfürften von Brandenburg als jegigem Be— 
figer von Halberſtadt ſchenkte, erhielt von dieſem da— 
für ein Truppencorps von viertaufend Manı. 

Männlich aber vertheivigte ih Stephan Tö— 
köly in feinem yon den großen Thurzo's auf ihn 
gefommenen feften Bergfchloß Arva, ohnfern der jchle= 
flichen Grenze in den hohen Karpathenbergen roman— 
tifch gelegen. Es belagerte dafjelbe Gottfried Hei— 
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fter, eine der wildeſten Kriegsgurgeln der damaligen 
Zeit, ein in den Stürmen des dreißigjährigen Krieges 
beraufgefommener Emporfömmling, der baroniflrt wor— 
den war, wie dereinft Sean de Werth und fo 
viele Andere. Gr war e8, der das Ober-Commando 
in Ungarn führte und die Tage Bafta’3 und Bel: 
giojoſo's unter Kaifer Rudolf II. hier wieder im 
Gefolge aller ihrer Schrecken zurüdführte. *) 

Tököly weigerte fich gegen Heifter durchaus, „ei— 
nige Eaiferliche Völker in feine feiten Schlöffer, jo ges 
gen Moldau, Wallachei und Polen liegen, einzunehmen, 
mit Vermelden, daß er Fein Nebel, fondern allzeit ein 
getreuer Dafall Ihrer Kai. Maj. und der Krone 
Hungarn gemwejen, die Freiheit aber fei er zu 
handhaben resolvirt, wie er denn im feinen 
Herrichaften alle Päſſe verhauen, auch feine Unterthanen, 
Wildſchützen und Morladen aufbieten laſſen.“ Tököly 
jtarb in dem von Seifter belagerten Arva nach langer 
Krankheit noch im Jahre 1670. Arva hatte eine deutjche 
Befagung, diefe capitulirte. Tököly's „hochſchätzbare 
Mobilien in Gold, Silbergefhmeid, Klei- 
nodien, Teppihen und vortrefflichen Zelten 
beftehend, auf ſechs Wagen neben dreizehn 


*) Er ging, nachdem die Ungarn unterworfen waren, 
nah Wien zurück, wo er als Vicepräſident des Hoffriegsraths 
unter Montecuculi fehr einflugreich blieb und ftarb 1679 
in hohen Alter. Gr hinterließ zwei Söhne, die der Kaifer 
grafte: einer davon, Siebert, diente wieder gegen die 
Ungarn und ward wieder Vicepräftvent des Hoffriegsraths, 
er ftarb 1718, einundftebzig Sahre alt. 
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ſchönen Pferden“ gingen nah Wien und 
wurden der kaiſerlichen Soffammer über— 
liefert, „worunter ſich injonderheit auch eine Eoftbare 
BPerlenkette, etwas über neun Ellen lang, befunden, fo 
man in den kaiſerlichen Schag zu bewahren übernom- 
men.” Tököly's Sohn aber, der junge Graf Em- 
merih Tököly, war bei Nacht auf ein "anderes 
feftes Schloß entkommen. ‚Er war e8, der an die 
Spite der Infurreetion trat und dem Kaifer, der 1673 
mit Ludwig XIV. in jeinen erſten Krieg verwickelt 
wurde, ernfte Berlegenheiten bewirkte, zumal da Frank— 
reich nun Geld und Ingenieure von Bolen ber ein= 
brachte und nun auch die Türfen, die treuen Alliierten 
Frankreichs, eine ganz andere Haltung gegen die Un— 
garn einnahmen. Sp lang es ging, half man fih in 
Gonftantinopel mit dem alten Mittel, dem Gelve. 
Schon 1672 aber heißt es in den Relationen: „it 
wider den Erbfeind möglichfte Vorſehung zu machen 
befohlen worden. Indeſſen ift der jüngft aus Türkei 
von dem £aiferlichen Reſidenten ( H. Ca ſa no va) zu Wien 
angelangte Courier — welcher für ſelbigen und andre 
bei der Pforte anweſende kaiſerliche Bediente Geld ab— 
geholet, am 14. Mär wiederum zurückgereiſt, den 
man mit lauter Gold abgefertigt.“ 

Franz Ragoczy, dem Schwiegerſohn des ent— 
haupteten Peter Zriny, dem Sohne und Enkel der 
beiden Fürſten von Siebenbürgen, die die Nachfolger 
des großen Bethlen Gabor geweſen waren, ward 
von Heiſter im Namen des Kaiſers General-Pardon 
verwilligt unter der Bedingung, daß er „ſeinem Ver— 
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ſprechen nach” in jeine Hauptbergfeftungen Munfats 
und Saros Patak bei Tofay und in die Moraftfeftung 
Etched bei Szathmar Eaiferliche Truppen aufnehmen 
und verpflegen und, jo möglich, die Ucten ver Con— 
jpiration liefern folle.” Die Vermittlung übernahm 
Ragoczy's Mutter, eine aus dem polnischen Gefchlechte 
Bathory, das einmal nad dem Ausfterben der Ja— 
gellonen und nachdem Heinrih von Valois 
aus dem Lande gegangen, die polnijche Krone in Ste- 
phan Bathory (1574) befeffen hatte. Diefe Ba— 
thoryg — mit dem Kaiferhaus verwandt, Ferdi— 
nand's I. Schmeiter, war die Gemahlin eines Bru— 
dersſohns Stephan Bathory's, Sigismund’, 
Fürften von Siebenbürgen (geft. 1613), gewes 
jen — verſprach 400,000 Gulden Geld, Ge— 
treide und Munition an den Hof zu zahlen 
und bat, wie die Acten bejagen, „die Patres 
Societatis Jesu über und über mit Gold— 
ftaub eingepudert‘ ꝛc. Die Frankfurter Relatio— 
nen aber berichten, wie „Seren General Syordeng 
Ere. von der verwittweten Fürftin Ragoczy zu Mun— 
katſch fattlich tractirt und mit einem ſchönen türkiſchen 
Pferd ſammt einem dazu gehörigen koſtbaren, auf et- 
fiche taufend Gülden gefchägten Zeug befchenft worden.‘ 

Intereffant find die brieflihen Auslafjungen Leo— 
pold's an den FSamilien-Gefandten in Spanien, Gras 
fen Pötting, die Graf Mailath in feiner öſt— 
reichiſchen Geichichte mitgetheilt hat. Leopold fchreibt 
unterm 26. März 1670 über die Zriny’sche Sache: 
„Muß mid diesmal der Kürze bedienen, denn ich Hin 
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ganz voll Negotien, abjonderlich da ſich in Ungarn und 
Sroatien große Unruhen hervorthbun, wie ich auch 
nächftend ausführlidy communiciren werde. Indeſſen 
bastivi questo aviso, daß der Graf Beter von 
Zerin, deſſen praedecessores olim tam fideles fue- 
runt, jo weit fommen, daß er den Türfen gehuldigt 
und fich durch fie pro prineipe Croatiae et aliarum 
partium deflariren laſſen. Videntur somnia! Sunt 
verissima, et ego ipse non crederem nisi cum meo 
perieulo viderem. Ich hoffe aber, Gott werde mir 
beiftehen, und will fie [hon ad mores brin— 
gen und auf die Singer Elopfen, daß die 
Köpf wegipringen follen. Proxime plura — 
fonften wir alle wohl auf, allein ih bin gar 
launig über obbemerkte Froatifche Schelmenftüde. 

Am 22. Mat 1670 jchreibt der Kaifer weiter, 
dag er Schon den Entſchluß gefaßt habe, die Verfaſ— 
fung in Ungarn zu ändern: „Die hungarijchen Sa— 
chen ſeien in guten statu, ich will mid aber 
der occasio bedienen und in Hungaria die 
Sachen anderjt einrichten.“ 

Leopold hielt Nadaſty für den SHaupturheber 
— 03 wird nicht ſchwer geweſen fein, ihm plaufibel 
darzuftellen, daß der Eröjus von Ungarn tief in der 
Schuld fei. Leopold ſchreibt vier Tage nach der Feſt— 
ſetzung Nadafty’s, am 10. Sept. 1670: „Weillen 
ih gendthigt worden, auß vielen Urſachen 
und das große, principalis author licet valde 
secretus dieſer ungarifchen Unruhen, mich des Graf 
Nadasdy, fo Judex Curiae und geheimber Rath ift, 
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Perſon zu verfichern, alfo habe durch 200 Pferd ihn 
auf feinem Guth heben, allhero führen und aufs Land- 
haus feßen laſſen, jeßo wird mann weiter jehen, was 
zu thuen ift, und weillen dies gewiß überall 
große Raydos (ipanifh: Geſchrei) machen 
wird, jo habe ich es auch erinnern wollen, damit 
ihr data occasione der Königin und Miniftris davon 
fommunifation geben fönnet, Gewiß ift es, Daß er 
origo omnis mali; wie hat er und alle betro= 
gen, indeme man faft das meifte Gapitäl auf 
ibn gemacht hat! 

1671 endlich, am 22. April, furz vor der Exe— 
eution, ſchreibt Leopold: „Die ungarifhen Sa— 
chen geben fih gar hen, und ift man mit den 
Proceſſen eriminali contra Nadasdy, Zerin um 
Frangepan auch ſchon an ein Orth Ffommen, und 
obwolen ich jonften nicht gar bös bin, fo muß id 
e8 diesmal per forza fein und möchte es fich 
wohl ſchicken, daß man bei nächfter ordinari (Boft) 
etwas von geftürzten Köpfen hören möchte.“ 

Wie in Böhmen ein halbes Jahrhundert vorher 
die bodenloſe Schlechtigfeit der Ariftocra= 
tenwirthfchaft hauptfächlich es geweſen war, die die 
Faiferlichen Waffen fiegen und eine unumfchränfte Herr— 
fchaft möglich gemacht hatte — wie in Bolen ein 
ganzes Jahrhundert nachher dieſelbe bodenloſe 
Schlehtigfeit der Ariftoeratenwirthfchaft 
hauptſächlich es war, die die Iheilung und zulegt den 
Untergang des Reichs herbeiführte — ganz fo ftanden 
die Sachen damals auch in Ungam, es follte auch 


224 


Ungarn nur ein hbimmlifches Rei für den 
Adel und feine Privilegien fein, es follte auch 
da, wie in Böhmen und Polen der Fall war, nur 
Herren geben und Knechte. — Schon damals 
aber Eannte die Regierung in Wien das Arcanum mit 
den Bauern, das fpäter unter Joſeph I. in dem Wal- 
fachenaufftand Des Horja und noch fpäter, 1846, 
in den Gräuelfcenen Galizien jeine jchredliche Wir— 
fung nicht verfehlte. Leopold wurde volksthümlich, es 
rührte ihn das Schiefjal der misera contribuens plebs, 
die Bauern in Ungarn erhielten die Aufforderung, uns 
geſcheut mit ihren Klagen gegen die Grundherren vor- 
zutreten — fie traten aber nicht vor, wie auch ſpäter 
die polnifchen Bauern auf Stanislaus Ponia— 
tomwsfy’s Aufforderung nicht hervortraten — fie trau— 
ten nicht und hatten darin einen jehr richtigen Inftinet. 

Allerdingd waren die Gewaltgriffe, die die öſt— 
reichiſchen Minifter in Ungarn fi erlaubten, Ihaten 
fpanifch=jefuitifcher Wilführ, aber fie finden, wenn 
man gerecht und billig urtheilen will, ihre gründliche 
Erklärung, freilich nicht Entſchuldigung, nur in der 
perfiden Dienftbeflifienheit, mit der der Adel in Ungarn 
zu jenen Praktiken die Hände bot, indem er, um For— 
tüne zu machen, fich ſelbſt unter einander verrieth. 
Daß fo freche Emporfömmlinge aus der unterjien deut— 
ſchen Schreiberfafte, wie Hocher und Abele, vom 
Anmeifen böhmiſcher Hoſen für Die lingarn 
prechen konnten und wie dieſe Ungarn arm und 
gering gemacht werden müßten, findet jeine Erklärung 
mir darin, daß es Herren aus dem erfien Adel von Ungarn 
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waren, die fih zu dem Armmachen und böhmifchen 
Hofenanmefien ihrer Landsleute als Spione, An— 
geber und Verräther nur zu willig brauchen Tie= 
pen. Was reich in Ungarn war, mar auch verdäch— 
tig, ward verhaftet und mußte fterben, die Güter wur— 
den eonfifeirt und die Denuncianten und Mör- 
der theilten die Beute unter fih aus. — Die 
Vorgänge in Böhmen und Deftreich waren zu lockend 
geweſen. 

Die Akten ſind voll von Klagen über die Ver— 
läumdungen und Diebereien des Kanzlers Thomas 
Palffy. Dieſer war noch dazu der Schwiegerſohn 
Nadaſt y's. Erſt war ihm der Hof verboten wor— 
den, „weil er im Trunk etwas zu frei geredt haben 
fol’ — jagen die Frankfurter Relationen; fehr bald 
begriff er fih, gab an und profitirte. Bon dem Ta— 
vernikus Adam Forgatſch finden fich jehr naive Er- 
peetorationen. Forgatſch jchildert in einem langen 
Brief an den Geheimen Rath Albert Graf Sin- 
zendorf, Obrifihofmeifter der vermitiiweten Kaiferin, 
„wie Balffy Alles verlaumde, um Alles an fich zu 
reifen. Man halte ihm Fein Wort. Wovon er denn 
eriftiren und welchen Charakter er in Ungarn befleiden 
folle, da die Türfen ſich's in feinem Haufe gar wohl 
fein ließen? Dan Habe ihn auf etliche Thurzo'ſche 
Relieta vertröftet, aber feine Conftderationes über die 
Thurzo'ſchen Güter, derſelben Apprehendirung Durch 
die Kammer und die Abweiſung der Anfprüche der 
Erben lägen noch immer ad acta. Es würden 
wohl abermal Andere den Roggen davon 
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ziehen. Er erbiete ji, in des Kaiſers Pri« 
vatfasffe 100,000 Reichsthaler und 1000 
Ochſen lieite in die Hände zu fpielen” — 

Ein Aktenfafeikel enthält Gutachten, wie den Er— 
prefjungen, Gewaltthaten und Mißbräuchen der unga= 
rifchen Hofkanzlei und des Hofkanzlers zu feuern fei. 

Ferner liegen, wie bei Wallenftein’s Prozeſſe 
einft, Gutachten vor wegen Wiedereinbringung von 
Häufern und Landhäufern, von Gold» und Silber— 
gejchirr, auserlejenen Wagen und Pferden, auch über- 
großen Geldſummen, die die zur Arretirung und Oceupi— 
rung beorderten Generale und Stabsoffiziere „gleich 
grimmigen Raubthieren“ an fich geriffen hätten bei 
Zriny, Stephan Tököly, Frangipani ı. 
Der Jeſuit Pater Cornelius Gentilotti Flagt 
dem Hoffanzler, daß die von ihm angedeuteten Haus— 
fpione gegen Zriny und Frangipani noch nicht recom= 
penfirt feien. Diefelben Klagen führten, wie jchon er— 
wähnt, der Liebhaber der Gräfin Wefjelenyi, 
Franz Nagy und Tereng, fein Bruder, die An— 
kläger Weſſelenyi's. Nach ven Iranffurter Relationen 
zum Jahre 1672 ward Valentin Sende, Seere— 
tair Nadafty's, „Io Hiebevor als ein MitsInterefjent 
zu Wien in Verhaft gejeffen, auf fein Bekenntniß aber 
aller ver Rebellen Befenntnijje offenbaret, 
das Wice-Palatinat gegeben und fam ziem= 
lich wieder empor ꝛc. ıc. 

Als faux frere und Sauptverräther galt Einer 
aus der Familie Zihy, der abjcheulihe Kammer- 
präfivent und Kammerberr Stephan Zichy. Er 
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war im DBeginne des Presburger Spezialgerichts ſchwer 
angeklagt, um Wefjelenyi’s Pläne gewußt, ja fie 
befördert zu haben. Er mußte e8 aber mit Gelb, 
am rechten Drte angebracht, zu machen, daß die Be— 
weiſe jeiner Schuld verfchwanden; es ging ein von 
Botskai herrührendes Goldſervice nad Wien; in des 
Kaijers Beutel wurden auf's Gemwandtefte mehrere Re— 
partitionen geleitet und Stephan! Zichy machte außer— 
dem noch) den Sauptangeber. Die Familie Zichy, Die- 
jelbe, die ihre Abftammung in die Tartarey zurüdführt 
und der die dritte Gemahlin des Fürften Metternich 
angehört, hat mehrere Judaſſe gehabt, wie Anton 
Zichy, jenen PBarteigänger im Türfenfriege, der feine 
Waffenbrüder mitten im Waffenfpiele an den Faijer- 
lichen General Serbeville verrieth, den berüch- 
tigten Finanzminiſter Carl Zihy unter Franz 1. 
bis herunter auf ven Grafen ZichYy, der in Ungarn 
1545 als Spion gehängt ward. 

Wiens geräumige Gefängniffe waren sche hin⸗ 
reichend, die verhafteten Ungarn aufzunehmen; ſie 
wurden nebſt ihren Wachen in die Gaſthöfe ein— 
quartiert. 

Am 23. März 1673 wurde der harte und grau— 
jame SHochmeifter des deutjchen Ordens Caſpar von 
Ampringen als faiferlicher Statthalter in Presburg 
inftallirt. Darauf wanderten die Evangeliichen viefer 
Stadt aus. 

Die Ungarn mußten nun ihre ungarifchen und 
deutjchen Kirchen den Katholifchen einräumen, ſpäter 
verftattete man ihnen, fich neue für den proteftantijchen 

19* 


228 


Gottegdienft zu bauen. Die GStadträthe mußten neu 
mit Katholifchen bejegt werden. „Sat man, ala zu 
Kaſchau der alte Rath fich miderjegt, ihn, bis der 
Eatholifche ermählt geweien, jo lang auf der Kaupt- 
wach im Arreft behalten‘ ꝛc. — „Die Evangelifchen 
in Presburg haben ſich anfangs ſtark geweigert, ihre 
Kirchen abzutreten und bereits über zweihundert Mann 
in die eine practieiret; weil aber hierüber Befehlch er= 
gangen daß, wofern fie der Abtretung fich mit Gewalt 
widerfegen würden, man bedadıt fei, aud dem Schloffe 
mit Stücken unter fie zu fpielen, al3 haben fie bei Ber- 
fpürung des Ernftes bemelte Kirche abgetreten. „Sind 
jedem evangelifchen Bürger drei in vier Soldaten in's 
Haus gelegt worden.” Am 18. Sunt 1672 jehon 
mußten Akatholiſche wie Katholifche mit ihren Zünften 
und neu aufgerichteten Fahnen der vom Erzbifchof von 
Gran begangenen Progeffion beiwohnen, die ganze 
evangelifche Bürgerfchaft ward entwaffnet. Selbſt der 
Fürft von Siebenbürgen, Michael Apaffy, wurde 
wieder Fatholifch. Die Säbelherrſchaft und die 
Ernte der Iefuiten ftand in voller Reife. 
| Nur wer Fatholifch wurde, ficherte fid) das Leben, 
meift auch die Güter, murde aber dennoch um eine 
gewiffe Summe gefchägt, die in die Kammer gezahlt 
werden mußte. 

Das confifeirte Bermögen der Hingerichteten war 
ungeheuer. Um auch die darauf Haftenden Schulden 
von dem nun Föniglich gemordenen Beſitzthum zu til 
gen, berief man die Gläubiger und als fie ihre For— 
derungen eingereicht Hatten, erklärte man den Concurs. 
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Als 1673 der Krieg mit Frankreich ausbradh, 
eriheilte Zeopold ven Ungarn Generalpardon, ſie 
trauten aber nicht, fie gedachten der gebrochenen Ca— 
pitulationen. Der Krieg ging fort. Die Graujam- 
feiten, die man verübte, um fich zu fchreden, während 
fie gerade das Gegentheil, größte Erbitterung, zur 
Folge hatten, waren übrigens von beiden Seiten gleich. 
Auch die Ungarn liegen unter Andern einmal zweiund= 
zwanzig Fatholifchen Geiftlichen Nafen und Ohren ab— 
fchneiden und fie dann niederſäbeln. Das geſchah im 
Sahre 1674. 

Am Schlimmften erging e8 den Schlimmften, 
den evangelifchen Kirchen- und Schuldienern Ungarns. 
Sie wurden verhaftet, zum Verluſt alles Eigenthums, 
zur Infamie, zur Enthauptung verurtheilt. Es ift 
vorgekommen in jenen Xeopolinifchen Tagen, 1674, 
dag man zweihundertundfunfzig. Iutherifche Geiftliche, 
die man zujammenberief und als fie zuſammengekom— 
men waren, ohne allen Grund einer Verſchwörung 
beſchuldigte, feſtnahm; fte verfchwanden, meift in Ker— 
fern Böhmens, wo man fich feit 1621 Alles erlauben 
fonnte. Achtundpreifig aber jener Prediger famen als 
Galeerenjelaven nah Neapel, man verfaufte fie 
dahin den Kopf zu funfzig Kronen. Der 
tapfere Admiral des mit dem Kaiferhaufe alliirten 
Hollands, Ruhter, befreite fpater die meiften diefer 
armen Prädicanten. Ja der in Wien acereditirte hol— 
fändifche Gefandte Hamel Bruyninz gab ein eig- 
nes Buch über diefe Unmenfchlichkeiten Deftreichd heraus. 

Nach den Branffurter Relationen zum Jahre 1675 
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trafen die Eaiferlichen Iruppen unter den ſ. g. ungas 
rifchen Rebellen bereit eine Menge franzöſiſcher Emif- 
‚faire, die mie Spione behandelt wurden. Einen 
Grafen Dampierre (einen des Namens, deſſen 
Cuiraſſiere einft unter S. Hilaire Ferdinand MI. in 
der Wiener Hofburg gerettet hatten) lieferte man nach 
Wien und legte ihn auf die Folter: er überftand alle 
Grade und als man ihn zu Neuftadt gefangen feßte, 
biß er fich die Adern auf und ließ keinen Chirurg zu. 
„St ganz desperaterweije geftorben, war ihm der 
Bart bis auf die Bruft gewachfen und das Geficht fo 
mit Haaren überzogen, DaB er eher einem wilden 
Manne, als franzöſiſchen Gavalier gleich geſehen.“ 
Eben jo fand man bei den in Scharmüßeln gefallenen 
Ungarn haufig franzöfifches Geld. Dies Geld kam 
von Sranfreih. Der franzdfifche Gefandte in Polen, 
Marquis de Bethune, ſchickte ven Malcontenten 
Geld über Geld, dazu Schiegbedarf und Broviant. 


Die Malcontenten in Ungarn hatten fich, wie der 
ſpaniſche Rathichlag jehr Schlau vorausgejehen Hatte, den 
Franzoſen in die Arme geworfen und num war der 
Stab über fie gebrochen. Ludwig XIV. empfing den 
Ungar-Öefandten Caſpar Czandor wie den Bots 
Ihafter einer anderen Macht. Ludwig ließ Münzen 
auf fich fchlagen, wo er „den Befreier Ungarns” fich 
nannte. 


Sm Sabre 1675 erhob der Graf Emmerich 
Tököly — ein Broteftant — im Bunde des Fatho= 
liſchen Frankreichs — eben fo wie der Fatholifche Kai— 
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fer mit den Feßerifchen Seemächten im Bunde war — 
die Sahne der General-Infurrection. 

In demfelben Jahre noch, 1675, ließ Graf 
Torvall öffentlich im ganz Ungarn Werbepatente 
anſchlagen als ,, Exrtraordinar = Abgefandterr an den 
Gropmächtigften Fürften in Siebenbürgen und an die 
Fürſtlich Hungarifche Gemeinschaft, die für ihr Vater— 
land und Freiheit ftreiten zu Dienſt des Allerchrift- 
lichſten Königs.“ Es Fam den Ungarn nun auch 
polnischer Succurd zu (Sohbann Sobiesky hatte 
1676 Frieden mit den Türfen gefchloffen). Alle Un— 
garn und Polen, die aufs türfifche Gebiet flüchtig 
werden mußten, befimen bei den Bajchen Aufenthalt 
und Schuß und natürlich verweigerten fie die Auslie— 
ferung unter dem Anführen „ſie zehrten ohne des Lan 
des Ungelegenheit um ihr baar Geld.‘ Am erbittert- 
ſten waren die Infurgenten auf ihre abtrünnigen Lands— 
leute. „Vierzehnhundert Nebellen, unter'm Sauptrebel- 
Ion Baul Weijeleny, von Polacken vermengt, ver— 
meinten die Fürftin Ragoczy in dem Schloß Arva 
zu überfallen, die aber von jelbiger Garnifon mit Vers 
luft Hundertundzwanzig Mann abgewiejen worden ꝛc. 
War zu hören, es fey ver Eſterhaſſi'ſche Secreta- 
rius, welcher vor dieſem zu Wien auf dem Palter Thor 
gefangen gejejlen und fich hernach in Ungarn vermej= 
fentlicd bei ven Rebellen aufgehalten, bei Nacht von 
funfzig Huſaren in jeinem Haus überfallen worden, 
die ihm den Kopf abgejchlagen, felbigen mit einem 
Stück Brot auf den Tifch geſetzt und fich wieder da— 
von gemacht. ’ 
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Zu dem fehr ernften Aufftand in Ungarn brach 
nun im Sabre 1679 von Ungarn her in Wien eine 
furchtbare Peft aus, die Leute farben in wierundzwan- 
zig Stunden. Was fich retten Eonnte, vettete fich auf's 
Land, man ließ täglich alle Glocken lauten und Gebete 
anftelen. Am 25. Auguft wurden vie Faiferlichen 
Kinder nah Znaim in Mähren geführt, am 1. Sept. 
verließ der Generalftatthalter von Ungarn, Gaspar 
von Ampringen, Preöburg, um nach der Deutich- 
ordens-Reſidenz Mergentheim in Franken zu geben, 
gleich darauf verließ der Kaifer mit der Kaiferin Wien, 
am 23. Sept. langte er in Prag an. In Wien muß 
ten ‚einige Tage hero unterfchiedliche Barbierer und 
Bader in Eiſen gefchlojien und in das Lazareth 
gefchieft werden, um gezwungen dort den Dienft zu 
verrichten. Die von Wien abgereiften Regierungsräthe 
mußten gleichergeftalt per deeretum beordert werden, Tich 
ohne Verzug dahin wieder zu verfügen. Indeſſen 
haben Ihro Exc. 5. Graf von Schwarzenberg 
(der erfte Fürſt des Namens, Geh. Rath und Reichs— 
hofrathspräfident) fich bei diefem elenden Sammerzuftand 
ein immerwährendes Lob gemacht, indem er alle Tage 
Vor- und Nachmittag auf den Gaffen herumgeritten 
und gute Anftalt gemacht, dag die Kranfen nach den 
Lazarethen gebracht, die Todten aber begraben werden 
müffen, ja er hat gar neun Perſonen in einer Woche vor 
der Stadt aufhangen Yaffen, weil fte in die verfperrten 
Häufer geftiegen und viel Gelds neben andern Foftbaren 
Sachen weggenommen.” 

Alles Dies waren die Folgen der Conſpiration 
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von 1670, welde, mie fih aus den in's Werk ge— 
richteten Praktiken allerdings zeigte, wenn auch nicht 
eine abfichtlich provoeirte, Doch eine freudig benußte 
war, um Ungarn, wie Böhmen, in ein Erb- und uns 
umfchränftes Reich umzufchaffen. Die Regierung Tieß 
durchaus nicht ab, von den Ungarn alljährlich vie 
Verpflegung von 30,000 Mann und die Bezahlung der 
Mauth zu fordern. 

Wo der Hof Hinausgewollt und wie nahe er 
feinem Ziele gefommen, zeigt, daß nach den Hinrich— 
tungen und Gonfifeationen in Ungarn der Adel von 
Groatien, Dalmatien und Slavonien nebit 
der Bitte um Erledigung der wiederrechtlidy eingezoges 
nen Güter und um Erhaltung feiner Privilegien, um 
Abjfonderung diefer drei Königreihe von 
Ungarn und Erhebung zu einem eignen Königreiche bat. 
Dagegen verfprach dieſer Adel, Ungarn und jene Pro— 
vinzen deffelben als abſolutes Erdreich anerkennen 
zu wollen. Der Hof gewährte diefe Bitte, aber 
weit fpäter erft, als 16857 vie Schlachtbanf von Epe— 
ries, Die nach der glücklichen Eroberung von Ofen 
folgte, nicht daS abfolute, aber doch das Erbreich in 
Ungarn erzwungen hatte. 

Die Generale, die Heifter'n (ver ſeinerſeits 1679 
als Virefriegsprafivent in Wien geftorben war) im Com— 
mando gefolgt waren, Grafde Souches, Spandau, 
Leslie vd. J., Strafoldo, hatten alle wenig gegen 
Tököhy ausrichten können, fte ließen fich theild abbe— 
rufen, theils wurden fie, wie Strafoldo, abberufen. 
Ein Neapolitaner, Graf Aeneas Sylvius Ca— 
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prara, aus einer aus Bologna ftammenden Familie, 
ein Schweiterfohn Ottavio Piccolomini's und 
Verwandter Montecuculi's, erhielt nun 1680 ven 
Oberbefehl, gerade in dem Jahre, wo Lud wig XIV., 
nachdem er den Nymweger Frieden gejchlofien, mit den 
Neunionen im Eljag hervorgegangen war, im Sabre 
darauf nahm er Straßburg. Es drohte ein neuer 
Bruch mit Irankreih und nicht blos mit Branfreid,, 
fondern auch mit den mit Frankreich eng verbundenen 
Türken. Es war in dem Jahre, wo Leopold endlich, 
durch die größte Geldnoth gedrängt, feinen lieben ge= 
treuen Hoffammerpräjidenten Singendorf, den Haupt— 
verbrecher der ſchlechten Sofwirthichaft, Durch ein Judi- 
cium delegatum hatte verurtheilen lajfen. In welcher 
Geldklemme Leopold fich damals mit feiner Hofhal— 
tung — fie war der Belt halber noch in Prag — 
befunden, laſſen ein paar Auslaffungen in den Hofbe— 
richten der Frankfurter Relationen, die unter kaiſer— 
lichem Brivilegium erjihienen und gewiß unter jchar- 
fer Genfur ftanden, erfennen: „Demnach, heißt e8 an 
einer Stelle, I. K. M. Dero Hofftaat auf alle Weiſe 
gemindert haben wollen, als haben fie vielen Cava— 
tieren, fo nichts Wichtiges daher zu negoliiren und 
Landguter haben, anbefohlen, fi) von Prag auf ihre 
Herrfchaften zu begeben.’ — „Yon dem Gaprarifchen 
Regiment wird gemeldet, daß, ald der H. General» 
Commiſſarius Breuner felbigem nur zmei Monate 
Sold an ihrem Rückſtändigen zu bezahlen vorgefchla= 
gen, hätte felbiges ihm alles bei ſich gehabtes Geld ge= 
waltthätig hinweggenommen, dem Obriften aber, jo jol- 
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chen abwehren wollten, eine Mufguete an ven Xeib 
geſetzt.“ 

In dieſer äußeren Bedrängniß der Peſt, der Furcht 
vor einem neuen Krieg mit den Franzoſen und dem 
mit ihnen alliirten Erbfeind und in dieſer gewaltigen 
Geldklemme bei Hof und bei den Truppen, ließ Leo— 
pold ſich herbei, mit den Rebellen zu unterhandeln. Es 
ward ein Waffenſtillſtand geſchloſſen. Die Unterhand— 
lung ward dem Biſchof von Lelesz übertragen, 
einem Städtchen in der Zempliner Geſpannſchaft, die 
gerade der Hauptheerd der Malcontenten war. „In 
währendem Armistitio haben J. K. M. Ihre Gnaden 
den H. Biſchof von Lelesz als Gevollmächtigten die 
Malcontenten zum Frieden zu diſponiren, an deren 
General Grafen Theckely abgefertigt, welcher auch 
von Eperies nach deren Hauptquartier Schloß Kapy 
(Kapy-Var, ohnfern Eperies, jetzt fürſtlich Eſterha— 
zyſch) aufgebrochen. Deſſen der H. General zuvor 
verſtändiget, hat er einen Troup Reiter, den H. Biſchof 
zu complimentiren und einzuholen, bis an erwähnter 
Stadt nächſtgelegenes Dorf Kellemes entgegengeſchickt. 
Als ſelbiger angelangt, hat er (Tököly) ihn durch feine 
Leibguardi, welche in dreihundert auserleſenen Talpaffen 
beitehet, abermal begrüßen und das Gewehr präfentiren 
faffen, auch felbften im Saal vor der Audienzftuben 
ſehr börlih (wie auch in specie alle Vornehme des 
Gefolgs) empfangen. Solchem nach thäte der H. Bi- 
ſchof die Proposition, da er unter andern erwähnte: 
„Beil I. K. M. hHinfüro ein rehter Vater des 
Zands fein wollen und nichts vornehmen, 
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als was zum Aufnehmen des Lands und der 
Stände gereichet, fo follen Ihr Gn. der &. 
Graf auch ein rechter Sohn jein, die bishero 
in visceribus Patriae verübten Feindſelig— 
feiten fahren lajjen und gegen den König 
ala Patrem Patriae, alfectum genuini 
filii erzeigen.” 

‚Nach gehaltenen Partieular=Eonferenzen ließ der 
5. Graf in zwei Sälen Tafel deden und empfing den 
5. Legaten mit einer herrlichen Mahlzeit. An der 
erften Tafel nahmen Ihre Bifchöfl. Gn. die Oberftelle, 
an deſſen linfer Seite fein Collega H. Kammerherr 
Andraſſy, nad diefen ſaßen die gefangenen Faifer= 
lichen Gavaliere, welche der 8. Graf jehr werth halt, 
nämlib Comte de Arco, Graf Soir (Soyer) 
und Baron Elaudi. Gegenüber ſaß der 9. Ge— 
neral Graf Theckely ſelbſt und an deſſen Seite des ab- 
gelebten Hungariſchen Generals Cohn 9. Baron 
Stephan Petroczy. Der H. Graf tractirte fehr 
föftlich, alles mit filbernem und vergoldetem Gejchirr, 
wie denn an feiner Tafel mehr ala achtzehn goldene 
Pokale zu zählen geweien, daraus er den H. Biſchof 
ziemlich bewillkommnete, aljo daß Er begunte öfters 
de publieis, vom Bergleih, zu gedenken. Nach ge— 
endigter Tafel, melche fich jehr lange verzogen, bat der 
5. General ven H. Biſchof, ob es ihm nicht beliebte, 
bei ihm das Nachtquartier zu nehmen. Weilen er fich 
aber nicht wollte aufhalten laſſen, gab er bald darauf 
Ihm die Abſchieds-Audienz, begleitete denjelben bis an 
die obere Treppe und ließ ihn wieder durch einen 
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Troup Reiter bis an die Gtadtthore von Eperies be= 
dienen.’ | 

„Den 5. General Grafen Theckely ſelbſt belan- 
gend, führet verfelbe einen ziemlichen Staat und außer 
erwähnten dreihundert Mann Leibguardi, hält er ſechs— 
unddreißig der ſchönſten Handpferde, zwölf Lafaien, 
ſechs Dagen, drei Secretarien, vierzehn Hofbediente und 
jo bei der Tafel aufwarten, zmölf Trompeter — ohne 
andere fürnehme Perſonen und geringeres Gefinde. Er 
für feine Perſon zieht ſehr prächtig auf, fein Kleid ift 
von rothem Scharlah mit filbernen :Bantligen ver— 
chamarrirt; das Gewehr meift franzöſiſche Arbeit; feine 
Minen und Complimenten find den hungarifchen ganz 
nicht gleich, alfo daß der H. Bifchof nad) feiner Zus 
rückkunft jagte, der 5. Graf Theckely wäre bei I. Kaif. 
M. wegen jeinen Tugenden fehr recommandirt ımd 
hoffe gänzlich, es werde Der Friede mit nächftem er- 
folgen.” - 

Die Dinge aber kamen anders, es ward nicht 
Frieden, es ward Krieg. Leopold ward in große 
Angit gejagt. Ende des Jabra 1680 erfchien ver 
Halley'ſche Comet wieder, derjelbe Comet, der im Jahre 
1607 Kaifer Rudolf I. auf dem Hradſchin in Prag 
fo geangftigt hatte. „Sat fich, fehreiben die Frankfur— 
ter Relationen, Donnerjtag den 26. Dec. 1650 Abends 
zwifchen fünf und ſechs Uhr in und um Linz ein Co— 
met, mit einem erfchrödlich langen Schweif fehen laffen, 
dejfen Stern damals ganz Hein geweſen.“ Der Kai- 
fer befand fich damals in Linz, er hatte Anfangs Juni 
auch Prag verlaffen müſſen, meil auch hier die Peſt 
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ausgebrochen war. In Prag hatten fi) die Zuftände 
von Wien erneuert. „Achttauſend Berfonen waren 
yon dannen gewichen, welche fich theils auf ihren Gü— 
tern befunden, theils aber die Wohnung auf freiem 
Felde nehmen müfjen. Der Adel war auf den Schlöj- 
jern zerftreuet. Die Seuche verjpürte man jonderlich 
auf der Kleinen Seite, welche ich erſtrecket bis an die 
Stiege des Ratſchiens. Damit aber felbiger Oberplas 
nit denen Leuten, jo fich hinauf retirirt, noch rein 
bleiben möchte, als wurde fein Cavalier vom Land 
wieder in die Stadt und nicht ein Menſch in das 
Schloß gelaffen, war auch in allen drei Städten mehr 
nicht al3 ein einiger Kaufladen offen, die Juden aber 
wurden ganz eingejperrt gehalten 0. War zu Prag 
zu beflagen, daß ſowohl die geiftli= als 
weltlichen Medici ſich als Miethlinge er- 
zeigten und davon floben 20.” „Weil nun, fährt 
der Bericht Über den erfchreelichen Schwanzitern fort, 
felbiger von ermeldtem Dato Bis den 31. Der. alle 
Abend gejehen worden, auch nachgehends, beides zu 
Linz und Wien ſich mit einer jo großen Ruthen ſehen 
laſſen, Daß, wie Die erfahrenſten Mathematici aus— 
ſagen, von Erſchaffung der Welt her keiner von ſo 
großer Machina zu ſehen geweſen; als hat man Sonn— 
abend den 28. Dec. zu Wien die Schlittenfahrt und 
künftige Faſtnachts-Mascaraden durch öffentlichen Trom— 
peten-Schall ausgeblaſen, daß man ſich hiefüro zu 
Wien davor hüten und bei Lebensſtrafe ſich deſſen 
enthalten ſolle.“ 

Zu Linz wurde aber den 17. Febr. bei der Kaiſ. 
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Kofftatt „eine Tuftige Masquerade und den 19. die 
große Wirthichaft gehalten.‘ 

Die Furcht ward indejjen ernftlich, als „aus Tür— 
fei verlautete, daß der Groß-Türk zu Conjtantinopel 
bereit den blutigen Roß-Schweif ausfteefen laſſen“ —- 
als verlauiete, daß die Türken „zweiundvierzig jchwere 
Stücke, an deren jedem achtzig Baar Ochfen geipannt ge= 
weſen, nach Griechifch- Weißenburg (Belgrad) gebracht.‘ 

Die Maleontenten in Ungarn jchlofjen ſich immer 
fefter zufammen, troß der Macckhinationen, die von 
allen Seiten jtattfanden. „Sat der Fürſt von Gie- 
benbürgen des Teckely Güter (in Siebenbürgen) dem 
Paul Weffeleny verfprochen, wofern er diejen mit 
Lift hintergehen und gefangen in Siebenbürgen liefern 
wollte. Selbiger aber hat den Terfely den Brief leſen 
laffen und ihm die alte Lieb und Treu aufs neu ges 
fchworen, jolche bis ins Grab zu halten.‘ 

Am 12. Mai 1681 hielt Leopold, von Linz 
kommend, feinen Einzug in Dedenburg zum ungarifchen 
Landtag, am 13. Juni ward Paul Efterhazy zum 
Balatinus gewählt. Im Det. traf den Kaifer in De= 
denburg der Expreſſe, den der Reichsvicefangler Graf 
Königsek am ihn jchiefte, als welchem Sonntag am 
5. und Montag am 6. Det. N. C. zwei fich folgende 
Stafetten, vie Uebergabe Straßburgs an Louvois 
im Namen Frankreichs gemeldet hatten. 

Gern wollte Leopold jest einlenfen, alles verwil— 
ligen, es Fam aber jebt gegen feinen Willen die Er— 
fülung des fyanifchen Rathſchlags. Tököly verhoffte 
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mehr Treue und Glauben beim Großtürfen, ald beim 
römischen Kaifer zu finden. 

Der Postulata der Ungarn waren elf: 

1. „Palatini auctoritas stabilienda, 

2. Militis nativi auctio. | 

3. CGontributionis noviter impositae 
sublatio. 

4. Oificiorum regno nativis distributio. 

5. Camerae Hungaricae reformalio. 

6. Militis extranei, ubi non est necessa- 
rius, eductio. 

7. Bonorum fiscalium restitutio. 

8. Religionis complanatio. 

9. Amnestia universalis. 

10. Captivorum liberatio und endlich 

11. Diaeta pro sublevandis particularıum gra- 
vaminum diffieultatibus proxime promulganda.‘ 

Bon Wiedereinriumung der den Ungarn abge. 
nommenen Kirchen, von Wiedereinriumung der con— 
figeirten Güter an die unfehuldigen Kinder wollte der 
Kaifer oder durfte vielmehr der Kaifer nichts wiljen 
wollen, die Sefuiten und der Hofkanzler Hocer, der 
die Hauptunterhandlung mit den Ungarn führte, litten 
es nicht. Der Landtag verzog fich, weil die Ungarn 
aufs Heftigſte widerfprachen. „Welche Hungarifche 
Contradictiones am Kaiſ. Hofe viel Nachdenken ver— 
urfacht, jo gar, Daß man nicht eigentlich wiffen können, 
wenn der Landtag zum Schluß ausbrechen möchte. 
Um diefe Zeit ſoll man zu Wien auf öffentlichem Marfte 
ein Kiftlein mit diefer Ueberfchrift: „Acta comitiorum 
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Hungariae“ gefunden haben, als nun aber felbiges 
eröffnet, jei „nicht3” Darin geweſen.“ Indeſſen wurde 
am 2. Der. die bisher in der Eaiferlichen‘ Schaßfammer 
zu Wien vermahrte h. Krone nach Dedenburg feierlich 
gebracht und die Kaiferin am 9. Der. „pompos“ ges 
frönt. „So lange der Krönungs-Act gewähret, ift die 
Stadt gejperrt gewefen und jechshundert Mann Mans- 
feldijchen Regiment auf dem Pla im Gewehr geftan- 
den. Bor der Stadt flunden jechshundert Euiraffirer 
som Balffy’fhen Regiment, welche alle Vorſtädte 
Partheienweiß durchſtrichen. Die Hungarifchen Land— 
ſtände wurden im Land- und Rathhaus tractirt, die Mag— 
naten, deutſche Cavaliere, hungariſche und deutſche Damen, 
alle gleichfalls bei Hof geſpeiſet.“ Nach der Ceremo— 
nie ward die Krone wieder den Kronhütern, Graf 
Stephan Zichy und Graf Chriſtian Erdödy 
übergeben und nach Presburg geführt. Am 31. Dee. 
langte der Kaifer wieder ın Wien an: der neue Pala— 
tinus Paul Eſterhazy erhielt, das goldene Vlies 
und ward Geh. Rath. 

Während der Landtag noch fortderathichlagte, kün— 
digte Tököly den Waffenftilftand zum 9. April, er 
begab ſich zum Vezier nach Buda-Peſth und erhielt 
vom Sultan den Säbel, Caftan und Reiberbufh, er 
begab ſich in ven Schuy der Pforte; fie beftätigte ihn 
ald König von Ungarn, wie einft Johann Zapo— 
Lya, den Gegenfönig Ferdinand's J. Am 10. Aug. 
1682 fan das Diplom vom Sultan. Am 14. Suli 
1632 vermählte Tököly fich mit der Wittwe des das 
Jahr zuvor geftordenen Franz Ragoezy, der heroi— 
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fchen Selena Zriny, der Tochter des zu Neuftadt 
enthaupteten Ban von Groatien Peter Zriny, auf 
deren Belfenfchlog Munfats; vier Wochen darauf, am 
9. Auguft, heirathete der Balatinus Graf Paul Eſter— 
hazy eine Schweiter Tököly's zu Eifenftadt. Jener 
309 feinen Säbel für den Sultan, diefer für den Kais 
fer. Am 2. Aug. 1632 ward zu Presburg wieder 
die erfte öffentliche evangelifche Predigt gehalten. 
Indeß unterhandelte Tököly noch bis zum Ja= 
nuar 1683 mit der Faiferlichen Regierung, durch den 
von derjelben ihm zugefandten General Baron Sa— 
ponara, einen Freund Tököly's; aber der hartge- 
jottne Hocher, kurz vor feinem Tode, — er ftarb am 
1. März 1683 — ſchlug feine legte Forderung ab, 
mit der er jest heraustrat: ihn gleich den Fürften von 
Siebenbürgen Bethlen Gabor und dem Beiden 
Georg Ragoczy für einen freien Reichsfürften mit 
Veberlaffung von fünf Gejpannfchaften über der Theiß 
zu erklären. Grit als das geweigert ward, trat Tö— 
föly offen heraus als Generalijfimus des türfifchen 
Kaiſers. Er verbreitete im vielen taufend Gremplaren 
gleichfam ala Krieggmanifeft eine Schrift: „Leiden und 
Klagen der Ungarn wider die Deutfchen.‘ Er nahm 
und ganz Oberungarn ein, confiseirte die hier liegenden 
faiferlichen Güter, gebot allen Fatholifchen Geiftlichen 
und Ordensperjonen, binnen vierundzwanzig Stunden 
die Kirchen zu räumen und von dannen zu weichen. 
Er ließ Münzen schlagen, auf der einen Geite eine 
Hand mit bloßem SihM und der Legende: „Pro Deo 
et Patria,‘‘ auf der andern jein Bild mit der Um— 


243 


jehrift: „Emericus Comes Teckely in Kacsmarky 
Dux Hungariae, Emmerich Graf Tököly in Käsmarf, 
Herzog in Ungarn. Am 29. Juni bemächtigte er fich 
des Jablunfapaffes unter währendem Gottesdienft und 
drang nun nah Mähren ein, Willens, den polnischen 
Succurs zu verhindern. Er sommandirte ein Corps, 
das mit der Hülfe, die ihm zwei Pafchas und die 
Sicbenbürger, Moldauer und Wallachen zuführten, 
60,000 Dann ftarf war. Ganz Mähren und Schle— 
jien fam in Schreden. 

Hinter Tököly ftand aber noch eine weit furcht— 
barere Macht, die Türken brachen jest Io8 und mit 
den Türken die Franzoſen. 

Ludwig XV. hatte es im Diwan durchgefegt, 
dag der Großvezier Kara Muftapha mit einer Ar- 
mee von 280,000 Dann in Ungarn einfalle und zivar 
gleichzeitig einfalle, wo er jelbjt von Weiten her über 
die jpanifchen Niederlande ins Reich einbrechen wolle. 

Es war im Juli 1693, als die Armada des 
Groptürfen im Angeficht Wiens fich zeigte. Der Kai- 
jer Fonnte ihr etwa den neunten Theil ihrer Zahl ent= 
gegenftellen: 33,000 Mann. Diefe Iruppen wurden 
unter den Oberbefehl des Mannes geftellt, welcher der 
Netter Wiens und der Stammpvater der neuen Dynaftie 
ward, die Deftreih nach dem Ausfterben Habsburgs 
einjt beherrichen folte, Carl's von Lothringen. 

Herzog Carl von Lothringen war von 
Ludwig XIV, ſelbſt nach Wien getrieben worden, wo 
er das neue Glück feiner Familie gründen ſollte. Lud— 
wig hatte ihm fein Land vorenthalten, er war als 

16 * 


244 


Flüchtling wach Wien gefommen, hatte bier vor fünf 
Jahren, „1673, fünfundereigigjührig, die fünfundzwan— 
zigjährige Schweiter Kaiſer Leopold's, Eleonore, 
die vermittwete Königin von Polen, die fih in ihn 
verliebt hatte, geheirathet. Er mard durch diefe Hei— 
rath der Großvater Franz’ J. des Gemahls ver Ma— 
ria Therefia, der Erbtochter Habsburgs. Herzog 
Garl war der vierte der Herzoge dieſes Namens, Die 
Lothringen regiert haben, der Brudersjohn des regieren= 
den Serzogs; Carl IL, von dem das Unglück des Haus 
feg datirt. Ich will, ehe ich das Glück berichte, das 
der Stammvater des neuen Saiferhaufes Lothringen 
als Netter Wiens aus der Türfengefahr hatte, das 
Unglüf der Familie in ihrem Stammland Lothringen 
nur ganz kurz berühren. 

Der Oheim des Retters von Wien, Herzog 
Carl II. von %othringen, war der Sohn des 
Grafen Franz von Vaudemont und Chrifti=- 
nens von Salm. Franz von Vaudemont war ein 
Gadet feines Hauſes, Chrifline von Salm, aus dem 
Gefchlecht der Aheingrafen, brachte die halbe Grafichaft 
Oberſalm in Lothringen ihm zu. Sein Sohn Earl IH. 
vermäßlte fich 1621 mit Nicoläa, ver Tochter des 
regierenden Garl’3 H., feines Bruders, der Feine Söhne 
Batte. Carl HI. ward dadurch nach Carl's II. Tode 
1624 regierender Herzog. 

Diefer Carl I. war einer der größten Löwen 
und Abenthenrer des fiebzehnten Jahrhunderts, unter 
ihm fingen aber auch, feit das Saus Bourbon fi 
in den Dreißigjährigen Krieg gemijcht hatte, die hun— 
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dertjährigen Händel und Unruhen mit diefem Haufe 
an, die ihm endlich 1735 durch ein gütliches Arran- 
gement Lothringen in die Kande lieferten: die alte 
Dynaftie, mit der Ausficht auf die Erbichaft in Oeſt— 
reich gewielen, mußte Tofcana annehmen. Seitdem im 
Jahre 1632 Gafto Herzog von Orleans, Lud— 
wig's XI. Bruder, Margarethe, die Schmeiter 
Carl's III. geheirathet hatte, faßte Nichelteu Fuß im 
Lande und hielt die fejten Plätze Lothringens beſetzt. 
Carl IH. wurde ein unverfühnlicher Feind der Bour— 
bonen. 

„art IU., diefer wilde, kühne Tollkopf, jagt 
HSormayr, ward aus einem willigen Untertbanen, 
dienfteifrigen Großoffizier und eventuellen Ihronfolger 
der Krone Frankreich ihr unverfühnlicher Feind. — Er 
war ſtets ohne Geld, meift ohne Land und öfters ohne 
Heer. Doch gelang es ihm immer, durch die Werbe— 
trommel Leute zufammenzubringen, die er dann an 
Treund und Feind verfaufte, wie ein alter italienischer 
Gondsttiere. Er war bald ein fanatifher Nömling, 
der alle PBroteftanten auf die nächften beften Bäume 
hängen ließ und jogar Feine SProteftantenleichen duldete, 
bald innigfter Bundesfreund der Dugenotten, der Fronde. 
Er half dem Kaifer zum Giege bei Nördlingen. Er 
kam in franzöftihe und Spanische Gefangenichaft. Er 
lebte in ruchlofer Crapule und nachdem er feine recht- 
mäßige Gemahlin, feine Couſine Nicolaa, verftoßen, 
in offner Bigamie mit der Prinzeffin von Gantacroy, 
weshalb er von geiftlichen und meltlichen Gerichten in 
Acht und Bann kam, ward aber gleich Darauf wieder 
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Anführer einer Glaubensarmee. Gr war Gandidat 
zur bifchöflichen Inful, zum Herzogthum Mantua, zum 
Gardinalspurpur, ja ſogar zur päapftlichen Tiare, zur 
römischen Königs- und zur Kaiferwürde. Und doch 
hatte man ihn im Weſtphäliſchen Frieden weder als 
Reichsmitglied noch als Alltirten genannt, er ward 
auch bei ven Verhandlungen nicht vertreten.‘ 

Das Unglüf Fam über ihn im Jahre 1670: 
Ludwig XIV. vertrieb ihn gewaltfam aus feiner Reſi— 
denz Nancy und behielt jeitdem Lothringen in feinen 
Handen. Carl IM. farb im Exil zu Allebach bei 
Birfenfeld 1675, einundftebzig Jahre alt. Der recht- 
mäßige Erbe war, da er feine für rechtmäßig anerkannten 
Kinder hinterließ, feines jüngern Bruders Franz Sohn: 
Gar! W. 

Franz war Gardinal von Lothringen 1627 durch 
Frankreichs Vorfchub geworden. Die Schmwefter ver 
obengenannten Nicolaa, Glaudta, hatte den Her— 
309 von Orleans, ehe diefer fich mit der obenge— 
nannten Margarethe 1632 vermählte, beirathen 
und Lothringen erben jollen. Um fich Erben zu er— 
wecken, warf Franz damald aber den Garvdinalshut 
von ſich und fihloß mit Glaudia, die ihn liebte, eine 
heimliche Ehe. Sie wurden zwar entverft und in Nancy 
durch den dort gebietenden Marjchall de la Force 
gefangen gehalten und getrennt; Claudia entfam aber 
aber als Page verfleivet zu ihrem Gatten umd beide 
in ländlicher Tracht aus der Stadt. Durch dieſe Ehe, 
die nachher der Papſt anerkannte, ward das Haus 
Lothringen fortgepflanzt. Franz ſtarb im Jahre 1670. 
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Sein Sohn Cart IV., der durch die Heirath mit 
der habsburgiſchen Prinzeſſin und durch die Rettung 
Wiens der Gründer des neuen Glücks werden follte, 
fonnte nach Carl's III. jeines Oheims, Tode nicht zum 
Befige von Lothringen fommen. So Fam er nad 
Wien und hatte, feit er die Königin=- Wittwe Eleo— 
nore von Polen geheirathet Hatte, feine Hofhaltung 
mit ihre zu Innsbruck aufgefchlagen. Fünf Jahre nach 
der Hochzeit ward er der Retter von Wien. 

Der erfte Schreden vor den von Raab her ftrei= 
fenden Tataren und Spahis, welche dem Sauptheere 
des Großvezierd vorauszogen, kam am 7. Juli 1683 
nah Wien An demjelben Tage noch beitimmte Ca— 
prara den Kaifer Leopold, Wien zu verlafien. Die 
Sucht geſchah Abends zehn Uhr; mit dem Kaifer flohen 
feine Gemahlin, die neuburgifche Eleonore, in geſeg— 
neter Hoffnung und den fünfjährigen Prinzen Joſeph J. 
auf dem Arinee, Die Geheimen Räthe und der gefammte 
Hofftaat. Weinenden Auges beurlaubten fich die kai— 
ferlichen Serrjchaften von dem Bürgermeifter von Lie— 
benberg. Der Weg ging über die Donaubrüdfe auf 
Linz, auf dem linken Ufer der Donau. Die kai— 
jerlichen Wagen begleiteten zweihundert Reiter. Später 
ward auch die Schagfammer auf der Donau nach Linz 
gerettet. Im erjten Nachtlager des Kaijerd von Korn— 
Neuburg, mo die Eaiferliche Familie, von ihren Ba— 
gagewagen getrennt, in der grenzenlofen DVBerwirrung 
faum Gier genug für den Hunger auftreiben Fonnte, 
fah fie bereits das Kamaldulenſer-Kloſter auf dem 
SKahlenberge in vollen Flammen. Am andern Tage 
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ging die Slucht meiter auf Krems: fie war fehredlich; 
ftreifende tatarifhe Schwärme beunruhigten mit uns 
glaublicher Kühnheit weithin das ganze Land und Rotten 
von Bauern riefen in den Faiferlichen Wagen die 
gräplichften Schmähworte. Am 8. Juli, Tags dar— 
auf, mo der Kaifer von Wien gezogen, Vormittags 
rücfte der Herzog von Xothringen mit der Ca— 
valerie der Euiferlichen Truppen in Wien ein und las 
gerte zwifchen den abgebrochenen Donaubrüsfen auf der 
Donauinjel in der Au am Tabor, wo der Faiferliche 
Zaborgarten war, er verfchangte fich Hier und in dem 
Sinzendorfjchen Garten und auf der zweiten Donauinſel 
in der Leopoldſtadt, in der alten Favorite und im Pra— 
ter. Uber alle dieje Bofitionen mußten bis zum 17. Juli 
aufgegeben werden, die Janitfcharen trieben den Derzog 
hinter die Donau und Sonntag den 18. Juli warfen 
die Türken jchon Batterien in der Leopoldſtadt gegen 
die Stadt auf und flellten die Donaubrücke wieder her. 
Den Oberbefehl der Stadt übernahm der Statt- 
halter von Wien, General der Artillerie, Ernft Rü— 
dDiger, Graf von Starhemberg, dem der tapfere 
Bertheidiger von Brünn, der franzöfiihe Graf de 
Souches, zur Geite fland als Stabteommandant. 
Starhemberg war ein Schüler Montecuruli’e. 
- Wien war im allerfchlechteften Vertheidigungszu— 
flande, nur die Stadtguardia, unter dem Obrift Mar- 
Hefe Obizzo und taufend Mann Linientruppen 
waren da. In den wenigen Tagen, die die Türfen 
noch Zeit ließen, vom 8. bis zum 13. Juli Mittags, 
leiftete Rüdiger Starhemberg das Unglaublichite, um 
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vie Wälle herzuftellen, Munition und DVorräthe aus 
der Umgegend berbeizufchaffen. Montag den 12. Juli 
langte die gefammte türfifche Macht an; ver Großve— 
zier nahm fein Hauptquartier in der Favorite der ver= 
wittmweten Kaiferin, dem heutigen Augarten. Mit ein- 
brechender Nacht zuckte der ganze Horizont um Wien 
in blutrothen Säulen und Streifen, von der Leitha 
bis Baden und Mödling und big an den Kahlenberg 
ftand Alles in Rauch und Flammen. Am 13. Mor- 
gend ſchwärmten die Spahis von der Epinnerin am 
Kreuz gegen Schönbrunn bis Nußdorf in einem gro= 
sen um die Stadt herumlaufenden Halbmond, vom 
Wiener Waldgebirge bis gegen die Donau. Um Mit- 
tag rüdte eine ftarfe Heerſäule bis in die Vorftädte 
Wiens, Starhemberg ließ ein heftiges Kanonenfeuer 
gegen fie richten und gab jebt dad Zeichen, die Vor— 
ſtädte in Brand zu ſtecken. Am Abend viejes ſchreck— 
lichen Tages rüdte die E£aiferliche "Infanterie, von der 
Inſel Schütt fommend, gerade noch zu rechter Zeit in 
Wien ein, im Gangen beitand fie aus 12 — 14000 
Mann Linientruppen. Dazu famen 8000 Bürger, 
Kaufleute u. ſ. w. in regulirte Compagnien eingetheilt 
und 15000 Gejellen, Lehrburjchen und herrenloje Leute, 
die in Waffen waren und den täglichen Dienft ver: 
ſahen. 

Eine gleichzeitige Nachricht in den Frankfurter 
Relationen giebt folgende Lifte, außer der Stadt— 
Guardia von 1000 Mann: 

8 Fahnlein Bürger zu ohngefähr je 200. 

Eine Frei⸗-Compagnie von allerhand Leuten. 
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Ein Fähnlein Niederlags- Verwandte und Schügen, 
alle mit gezognen Röhren. 
2 Fähnlein zurücgebliebene Hofbediente. 


3 - Studenten. 

1 = Fleiſchhauer und Bierbrauer. 
1 - Bäcker. 

—1 = Schuhfnechte. 

3 ⸗ Fähnlein aufgeſuchte Burſche. 


1 Compagnie zu Pferde. 

Ueber 65,000 Menſchen hatten Wien verlaſſen. 
Die Türken hauſten nun ſchrecklich in der Umgegend, 
ihre leichten Reiter ſtreiften bis zur Enns hinauf, man 
rechnet, daß während der zwei Monate, die die Bela— 
gerung währte, 87,000 Menſchen von ihnen als Gefan— 
gene weggeſchleppt worden ſind, darunter 26,000 Frauen 
und Mädchen, 200 von angeſehenen Adelsgeſchlechtern 
und 50,000 Knaben. Die Morgenſonne des vierzehn— 
ten Juli beſchien das unermeßliche Türkenlager von 
25,000 Gezelten. Vor allen ragte des Großveziers 
Gezelt hervor, es ſtand bei S. Ulrich, wo einſt die 
Batterien des Grafen Matthias Thurn die Hofburg 
geängftigt Hatten. Es war von Farbe grün, Wände 
und Fußboden mit ven prächtigften Tapeten geziert, ge= 
theilt in Säle und Gemächer der Ruhe, des Prunks, 
des Gebets und Friegerifcher Berathung: es befanden 
ſich darin Springbrunnen, Bäder, kleine Gärten, ſeltne 
Thiere; es blitzte von Sammet, Gold und Silber, von 
den köſtlichſten Perlen aus dem Meeresgrunde, von 
Edelſteinen aus dunkelm Erdenſchooß in allen Farben, 
an Werth über eine Million. Neben dieſem prächti— 
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gen Gezelte des Großvezierd ftanden die nicht minder 
prächtigen Gezelte des Janitfiharen= Aga, der Paſchen 
von Ungarn, von Rumelien, der über die aftatifchen 
und einige egyptifche Völker, der Hofpodare der Mol- 
dau und Wallachei, des Fürften Michael Apaffy 
von Siebenbürgen und des ungarifchen Grafen Tököly. 

Das vorzüglichfte Ziel der türfifchen Bomben 
fhüffe waren die Burg, der Stephansthurm und die 
Haufer von der Kärnthnerthor- bis auf die Mölfer- 
und Schottenbaftei. Der Hauptichauplag des Kampfs 
und der Gefahr war die Stätte des jetzigen Volksgar— 
tens und. Thefeustempels, Das obere Curtiſche Caffee— 
haus im Baradiesgärtchen und die ganze Strede von 
alten Widmerthor (Holz- oder DBurgthor), der nach— 
berigen jpanifchen Baftei oder dem neuen Nitterfaal 
zur Bellaria und von dort bis zum Schottenthore. 
Nicht die Bedienung des Gefchüßes, noch die eigent= 
liche Belagerungsfunft waren in jener Zeit der Türfen 
Hauptſtärke, jondern der Dlinendienft. Durch die Mi— 
nen der Türken wurden die fefteften Mauern in die 
Luft gefprengt und Schutt umgab die ganze Stadt. 
Aber die Wiener fchlugen jeden Angriff der mit dem 
gräßlichen Allahgefchrei Stürmenden ab und erfebten 
die verdorbenen Schanzen Tag und Nacht. Dreimal 
des Tages und einmal in ver Nacht machte Starhem= 
berg die Runde um die ganze Stadt, an den Minen, 
auf den Wällen, in den Spitälern, im Zeughaufe, bei 
den Bäckerläden. Am SHaupte und am Arme ver- 
wundet, jpäter von der epidemifchen Ruhr ergriffen 
und todesmatt, ließ er fich durch die Schanzen tragen. 
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Für die Verwundeten forgte ihm zur Seite ver Bi- 
ſchof von Neuftadt, Graf Leopold Kollonitfch, 
aus dem alten, jchon feit Rudolf I. in ven Türken— 
Eriegen außgezeichneten croatiſchen Gejchlechte, der ſei— 
nerjeit8 als Maltheſer einft im Krieg um Candia fich 
jchon jehr ausgezeichnet Hatte. Bon ihm ward das 
Kirchenamt jo heroiſch verwaltet, daß der Großvezier 
drohte, ihm den Kopf abjchneiden zu laſſen. Alle 
Glocken jehwiegen auf Starhemberg's Befehl, nur die 
auf S. Stephan gaben die Feuerfignate. 

Ym 4. September fprengten die Türfen eine 
Hauptmine an der Burgbaftei; am 6., 7. und 8. 
fprengten fie neue Minen an der Burg- und Löbelbaſtei, 
die Noth in Wien, dur dad Sterben, den Hunger 
und die furchtbare Anftrengung herbeigeführt, ftieg aufs 
höchfte. Bei Todesftrafe mußte ſchon Starhemberg den 
dienfthabenden Dffizieren und Soldaten den Schlaf 
verbieten. In dieſer alleräußerften Noth Fam endlich 
die Rettung, fie Fam durch das gleichzeitige Eintreffen 
der aufgerufenen Hülfe des Polenkönigs Johann So— 
biesfy und der Neichsfürften. Die Hülfe Sobiesky's 
war wieder eind der Mirafel, durch welche die Kaifer 
Habsburgs gerettet wurden. „Hätte, jagt der ſehr 
wohl unterrichtete Mercure historique im December- 
ſtück 1686, der König von Iranfreich nicht den großen 
Sehler begangen und den Schwiegervater des Polen- 
fönigd, dem Marquis dArquien das Duc- und 
Pair-Brevet verweigert, jo würde die Königin von 
Bolen (die Venus, die alles über den polnischen Mars 
vermochte) ihn niemals beitimmt haben, wie fie es 
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that, zum Gntfag von Wien zu marfchiren.” Bon ven 
Reichsfürſten blieb der Friegerifchfte, der große Kur— 
fürft von Brandenburg, aus, es kamen aber die 
Kurfürften von Sachſen und Baier, die würtem— 
bergifchen und fränfifchen Kreistruppen unter dem 
Grafen von Walded. Hierzu fließen noch einige 
in Böhmen fchnell ausgerüftete Faiferliche Regimenter. 
Die Polen, 26,000 Mann ftark, trafen von Ollmütz 
ber ein, von Krems her rückten die 11,300 Baiern 
und vereinigten fich mit den über Prag gefommenen 
11,400 Sachſen und mit den 8400 fränfifchen Kreig- 
truppen, die über Paſſau marfchirt waren. Zu Tuln 
an der Donau gefchah der Uebergang des Entfaßheers 
über diejen Strom am 8., am 9. und 10. September 
marjchirte es nach Klofterneuburg und gegen den Kah- 
Ienberg, am Abend des 10. vereinigte es fich mit ven 
27,000 Deftreichern unter dem Herzog Carl von 
Lothringen. Das gefammte chriftliche Heer war 
84,300 Mann ftarf, 38,700 Infanterie und 46,100 
Neiter mit 186 Kanonen. Der Großvezier hatte un— 
begreiflicher Weile den wichtigen Plab Tuln, wo das 
Entjagheer der Bolen und Deutfchen die Donau über- 
ſchritt, unbefeßt gelaffen. Als er am 7. September 
auf die Kunde von der Annäherung des Entſatzes 
Heerfchau hielt, zählte feine Armee noch 168,000 
Mann. Dom 12. Juli bis 7. September hatten Die 
Türfen gegen 50,000 Mann vor Wien verloren. Un— 
vorfichtig ließen fie fih von den Bergen her überfallen. 
Trotzend auf ihre Ueberzagl fuhren fie fogar fort, 
hauptfächlich die Stadt zu belagern und jeßten dem 
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Entjagheer nur wenig Etreitfräfte entgegen. Das be— 
wirfte den vollftändigen Sieg der Chriften. 

Am 1). September Vormittags wurde ver Kah— 
Ienberg von ihnen erjtiegen. Der Polenkönig, fechs- 
undvierzigjährig, beinahe unter der mittleren Größe, 
fo ftarf und nervig als fett, heldenmüthigen Anfeheng, 
feurig' in Rede und Gebehrde, Haare und Bart jchwarz, 
das Haupt nach der Landesfitte halb geichoren, trat 
mit dem Herzog von Lothringen auf die Kuppe des 
Berges hinaus. Sie vernahmen das durchdringende, 
erderſchütternde Kanonenfeuer der Türken. Die Kai— 
jerftadt lag vor ihnen unter einem Meere von Staub, 
Feuer und Rauch begraben. Mehr als menjchliche 
Tapferkeit hatte mit genauer Noth bis jest noch die 
Trümmer der in den legten Tagen von den Türfen 
geiprengten Burg- umd Löbelbaftei erhalten, Star— 
hemberg hatte diefe zertrümmerten Bafteien ſchnell 
verbauen, Abjchnitte hinter den Abjchnitten und aus 
Balken und Dachitühlen Ballifaden machen, die der 
Gefahr zunächit ausgefegten Gafjen durch Ketten, Quer— 
wälle und die von allen Fenftern gerifjenen Eijengitter 
fperren und verrammeln laſſen. 

Mit einbrechender Nacht Fam ein Neiter über Die 
Donau gefhmwonmen, mit einem Zettel Starhem- 
berg's an den Herzog, worin die Worte flanden: 
„Keine Zeit mehr verlieren, gnädigſter Herr, ja Feine 
Zeit mehr verlieren!” Zugleich ftieg vom Stephans— 
thurme rajch nacheinander eine Girandole von Raketen 
empor, anzudeuten, die Stadt liege in den legten Zü— 
gen. Der Polenkönig antwortete ſofort mit einem 
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ganzen feurigen Bufche von Rafeten und ließ drei hef- 
tige Kanonenſchüſſe abbrennen. Noch bevor die Nacht 
gänzlich einbrach, jahen die Wiener zu ihrem hHöchften 
Jubel auf den Bergeshöhen die Bewegungen des chrift- 
lichen Heeres. Ihre taufend Feuerzeichen ſchimmerten 
ihnen wie eben fo viele Freuden und SHoffnungsfterne 
durch Die Nacht, die Iegte Nacht ver zwei Monate 
langen Unruhe und Dual. Alles in Wien umarmte 
fi in heißen Thränen, man eilte in die Kirchen, um 
Gott für die endlich gegebene Rettung zu danken. 

Mit dem erjten feftlichen Strahl der Morgenfonne 
des 12. Septembers 1683, e8 war gerade ein Sonn— 
tag, ſenkten fich die Heeresjäulen der hriftlichen Schlacht- 
ordnung von dem waldigen Kahlengebirge herunter, 
Fünf Kanonenſchüſſe gaben das Zeichen zur Schlacht. 
Das Kleingemehrfeuer begann früh fieben Uhr beim 
Kahlenbergerdörfel gegen Nußdorf, auf dem Außerften 
linken Flügel, wo der Herzog von Lothringen mit 
feinen Deftreichern ftand. Es commandirten unter ihm 
Fürft Earl Dietrih Otto von Salm, fpäter 
Premier unter Joſeph I., Graf Aeneas Sylvius 
Caprara, der zeitherige Commandant in Ungarn und 
namentlich der nachher ſo berühmt gewordene, damals 
achtundgzwanzigjährige Markgraf Ludwig von 
Baden und der noch berühmtere Prinz Eugen von 
Savoyen, damals zwanzig Jahre alt, nächſt ihnen 
noch dreißig Prinzen aus den größern und kleinern 
reichsfürſtlichen Häuſern. Die Türken vertheidigten 
in ihrem rechten Flügel gegen Lothringen mit großer 
Hartnäckigkeit die Hohlwege des Nußberges, von Nuß— 
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dorf und von Heiligenftadt. Sieben ſchwere Stunden 
lang laftete die ganze Hitze des Taged auf dem Her— 
zoge, die große türkiſche Batterie bei Döbling hinverte 
ihn am weitern Vordrang. Da erleichterte der Kur— 
fürft Sohann Georg IH. von Sachſen, der mit 
den Baiern und den andern Reichsfürſten im Centrum 
aufgeftelt war, mit feinem Fußvolk vie Deftreicher 
durch einen raſchen Flankenangriff Mittags zwei Uhr. 
Bis dahin war weder das Centrum, noch der rechte 
Flügel der chriftlichen Schlachtoronung, ven der Po— 
Ienfönig führte, zum Schlagen gefommen. Um dieſelbe 
Stunde, Mittags zwei Uhr, brachen emvlich auch Die 
Polen aus dem Walde bei Dornbach hervor und wars 
fen fih auf das Centrum und den linken Flügel des 
Veindes. Mehrmals wiederholten fie ihren ungeftümen 
Anfall, aber fie vermochten die tiefen Maffen der Tür— 
fen nicht zu durchbrechen. Die Polen ftugten, wankten, 
eim Mhlanenregiment wandte um und rig in feiner 
Flucht alles, was Hinter ihm fand, fort. — Das war 
der entjcheidende Wendepunkt der Schlacht. Der Her— 
z0g von Lothringen erfah vie Gefahr, es war halb 
fünf Uhr Abends. Er befahl einen allgemeinen An— 
griff auf der Türken rechten Flügel, rollte ihm gegen 
die Mitte zu auf, er nahm endlich die große Döblinger 
Batterie. Dadurch befamen die Polen Lufl. So— 
biesfy, der mit eigner Sand mehrere Türken ge— 
tödtet und einen Roßfchweif erobert hatte, erneuerte den 
Angriff, auch er warf den Feind Bis im fein Lager. 
Die Deftreicher unter dem Markgrafen Ludwig von 
Baden drangen bis zur Gontrefearpe and Schotten— 
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tbor vor, Starhbemberg Fam hier zu ihnen heraus 
und gelobte einen mächtigen Ausfall in die Approchen 
der Türken. { 
Don diefen Approchen aus feuerten die Türken 
noch immer gang ruhig fort auf die Stadt, wie in den 
verflofjenen fechszig Iagen der Belagerung. Jetzt end» 
lich wendeten fie einige Kanonen gegen den Entjag um. 
Aber bald bemächtigte fich ihrer ein panifches Schrecken. 
Vergebens hielt der Großvezier bei S. Ulrich noch 
etwa eine halbe Stunde den wilden Sturm auf, Alles 
wogte bald darauf in der wildeften Unordnung durch— 
einander. Um ſechs Uhr war die Schlacht für die 
Chriften entjchieden. Die Türfen räumten den Bolen 
ihr Lager, ihre Flucht ging über den Wienerberg, in 
einem fort bis Raab. Die polnischen Uhlanen und 
die Faiferlichen Dragoner verfolgten fie noch eine Zeit 
lang, aber die einbrechende Nacht und die Außerfte 
Ermüdung machten ein baldiges Ende. Der Herzog 
von Lothringen schickte feinen Generals Adjutanten 
Grafen Franz Garl Auersperg mit der Sieges- 
poft an den Kaifer. 370 Kanonen, 5000 ſchwerbe— 
packte Kameele, die große rothe Sahne des Großveziers, 
(die grüne, heilige des Propheten ward gerettet), viele 
Roßſchweife und Standarten, 15,000 Gezelte, in vielen 
no Die Speifen auf dem Tiſch, das Brod in den 
Backöfen, fielen in die Hände der Sieger. „Ich bin, 
johreibt der König von Polen an feine Gemahlin, des 
Großveziers Erbe geworden.” Es ward ihm die Perle 
der Beute zu Theil, Kara Muſtapha's Gezelt, mit 
einem baaren Schage von zwei Millionen in Gold 
Deftreid. VW. 17 
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und gegen ſechshundert Säden voll Piafter, feine von 
Gold und Evelfteinen ftrogenden Waffen, fein köſtlich 
geſchmücktes Leibpferd und feine geheime Kanzlei, die 
die Correſpondenz mit den ungarifchen Mihvergnügten 
und mit Frankreich enthielt. Dieje Eorrefpondenz war 
ein Sauptfund: um Pranfreih in Der öffentlichen 
Meinung zu fchaden, ward damald durch alle Reiche 
der Chriftenheit ausgehreitet, wie man den allerchrift- 
fichften König in offenbarem Ginverftändnig mit dem 
chriſtlichen Sauptfeind betro fien habe. Von dem heroiſchen 
Bischof Kollonitjch wurden die im Lager der Türken 
vorgefundenen gefangenen Chrijtenkinder befreit, Die 
Vorräthe der Türken waren jo ungeheuer, daß Die 
plündernden Soldaten an dem auf die Schladt fol- 
genden Tage nur Geld und Kofibarfeiten nahmen, das 
Uebrige alles liegen fie den aus der Stadt herausge— 
fommenen Wienern. Man fand hier auf dem engften 
Kaum beifammen bei 20,000 Büffel, Ochſen, Kameele 
und Maulthiere und bei 10,000 Schafe, die ſammt den 
gefangenen Türken heerdenweiſe weggetrieben wurden, 
100,000 Malter Korn, ganze Magazine von Mehl, 
Kaffee, Zuder, Honig, Del, Reis, Schmalz, Leinwand, 
Baumwolle, Leder, Belzwerf, eiſerne Platten, dazu eine 
den Glauben überfteigende Zahl son Munition und 
Kriegsvorrath. Viele Hausherren ver Vorſtädte konn— 
ten fich, als fie aus der Stadt famen, in den von 
Abſchnitten, Gräben, Wolfsgruben, Pallifaden und 
Schanzen durchkreuzten Trümmerhaufen der Strafen, 
worauf ihre Häuſer geſtanden, gar nicht zurechtfinden, 
trafen aber ihre Höfe und Keller ſo mit Vorräthen 
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jeder Art vollgepfropft, daß fie ihre Häuſer leicht 
wieder aufbauen konnten und jchöner als zuvor. Bon 
der ungeheuern Menge aufgefundenen Kaffees fchreibt 
es ſich ber, Daß ſeitdem der Kaffee der Wiener Lieb- 
Iingsgetränf wurde; die Conceſſion zu dem erften 
Kaffeehaus in Wien (am Stephangfreytbof, dann bei 
der blauen Flaͤſche im Schloffergäfichen) erhielt noch 
im Sabre 1633 ein Pole, Kollſchützky, der ala 
Kundfchafter an den Herzog von Lothringen wichtige 
Dienfte der Stadt geleiftet hatte, die Wiener nannten 
ihn nur „Bruder Herz.“ 

Sobiesfy Hatte in dem evbeuteten Zelte des 
Großveziers am Schlachttage gejchlafen, früh holte ihn 
Starhemberg in die Stadt ab. Der Einzug ges 
ſchah durch das Stubenthor, Starhemberg ritt etwas 
hinter dem König, zu feiner echten, neben und um 
ihn ritt fein Sohn, Bring Jacob Sobiesky, der 
Kurfürft von Baiern, die Öroßoffiziere der pol- 
nifchen Krone, die deutjchen Fürſten, die Generalität. 
Des Ranges dachte in ſolchem Jubel Niemand. Bor 
dem Zuge ber wurde die herrlich ſchimmernde rothe 
Hauptfahne, die von dem Zelte des Großveziers ges 
weht Hatte und die ganz von erhabener Goldarbeit ge= 
flieft war, die Roßſchweife, die Standarten getragen 
und Kara Muftapha’s Keibroß geführt. Der Zug 
ging bei St. Stephan vorbei in die Hofkirche 
der Auguftiner. Sobiesfy hörte bier in der 
Lorettofapele die Meſſe. Nach Beendigung derjelben 
trat er raſch und ungeduldig, wie er war, vor 
ven Hochaltar und flimmte jelbft daS Te deum 
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an, in das die Polen und die Geiftlichkeit einfielen. 
Ceit zwei Monaten tünten wieder zum erjtenmal feſt— 
ih alle Gloden in Wien. 

Der König und die Zürften traten jet aus der 
Kirche heraus, tief gerührt und fo von der Sieges— 
freude trunfen, daß der König alles umarmte, was 
ihm in den Wurf kam. Gr jtieg dann wieder zu 
Pferde. Aber das allgemeine JZujauchzen des Volks, das 
Gedräng um den König, um feine Hand, jeinen Man— 
tel, feine Stiefeln, oder nur feine Steigbügel zu küſſen, 
wurde zulegt beinahe lebensgefährlich. Endlich Hatte 
man die Wohnung Starhemberg’3 erreicht und Hier 
empfing ein herrliches Mahl.vie Feldherren, die Für- 
ften und den König. Abends traf Sobiesky wieder 
bei dem Heere ein, dad aus dem verpeiteten Türken— 
lager hinweg nach der Schwechat geführt worden war, 
Der Herzog von Lothringen aber und Starhem- 
berg eilten nah Nußdorf, den Kaifer zu empfangen. 

Leopold hatte, nachdem er im erjten Schreden 
Wien vor den Türken am 7. Suli verlafjen batte, 
feinen Weg nach Linz genommen. Hier traf ihn 
ein Courier, der die faliche Nachricht brachte, daß 
die Türken Durch den Wiener Wald ihren Weg mei- 
ter genommen hätten und big Xing vordringen wür— 
den. Der römifche Kaifer fliichtete meiter nach Paſſau; 
hier empfing er gewiffen Bericht, dag die Türfen vor 
Wien fteben geblieben feien. Er empfing in Paſſau 
am 29. Juli den Kurfürften Mar Emanuel von 
Baiern, der noch denfelben Tag weiter zur Armee 
ging. Am 7. Auguft Fam von einem Edelmann So— 
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biesky's Kunde, dag fen König auf dem Mari 
ſei. Am 9. Auguft empfing Leopold den Fürſten 
von Anhalt als Gefandten des großen Kurfürften, 
um wegen ded Succurfes — mit den Brandenburg 
bekanntlich damals ausblieb — zu tractiren: Leopold 
legte Damals den Saamen zu den fehlefifchen Kriegen, 
durch die Preußen ſpäter feine Größe erlangte, er ver— 
weigerte damals die Abtretung der nach dem Ausſter— 
ben des letzten piaftifchen Herzogs 1675 Brandenburg 
nach ven Verträgen heimgefallenen Fürftenthümer Lieg— 
nig, Brieg und Wohlau und das dem geächteten Mark— 
grafen von Brandenburg Johann Georg 1623 im 
dreißigjährigen Kriege genommene Fürftenthum Jägern— 
dorf. Friedrich Wilhelm bequemte fich erft ſpäter zu 
einer Hülfe von 7000 Mann gegen den Erbfeind, die 
ganz wejentlich zur Eroberung Ofens mithalfen. Am 
11. Auguft gingen zwei Gouriere nach Dresden und 
Berlin ab, um Beichleunigung des Marfches der Trup— 
pen; am 14. Aug. ftattete Graf Albrecht Gaprara, 
ver Ambassadeur nad) Gonftantinopel, dem Kaijer Bericht 
ab: der Großvezier hatte ihn bis nach Ofen mitges 
nommen. Am 17. Auguft meldete der Fürſt von 
Walde ven Marjch ver NReichätruppen aus Trans 
fen und mufterte fie am 21. Am 25. Aug. brach 
der Kaijer wieder mit feiner Gemahlin und allen Ge— 
heimen Räthen von VPaſſau nach Linz auf. Hier em= 
yfing er noch am 5. Septbr. die Kurfüriten von Sadı=. 
jen und Baiern mit dem SHoffriegsrathspräfidenten 
Hermann von Baden. | 
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Zwei ganze Monate war Leopold in Linz und 
PBaffau, zwifchen innen auch in Traunkirchen am ro= 
mantifchen Iraunfee des Salgfammer- Gut3 — er er— 
heiterte fich bier wie fein Vorfahr Rudolf I. mit 
ven Guriofitäten, mit Münzen, mit lihren, mit Ver— 
fertigung künſtlicher Wachsferzen und mit Ehronoviftichen. 
Montag, den 13. September, ven Tag nach der 
Schlacht, erhielt er die Nachricht von dem großen Giege, 
wie erwähnt, durh Graf Auersperg, den Adju— 
tanten des Herzogs von Kothringen. Er fuhr nun 
von Linz auf der Donau nah Wien. Er traf am 
14. Septbr. Bormittags daſelbſt ein. 

Leopold ritt durch das Türfenlager unter dem 
Geläut aller Gloden und dem Donner des Gefchüßes 
und empfing an demjelben Stubenthor, aus dem er am 
7. Juli in der Nacht gefloben war, die Schlüfjel der 
ſo beldenmüthig vertbeidigten Stadt, die ihm der Ma— 
giftrat überreichte. In ©. Stephan hörte er Bilchof 
Kollonitſch's Te deum und ſpeiſte dann mit dem 
Kurfürften von Sachſen und dem von Baiern, 
feinem zufünftigen Schwiegerfohne, in der Etallburg. 

Am 15. Septbr. war die berühmte Zufammenfunft 
Leopold mir Sobiesky im Lager an der Schwechat. 
Es ward lange überlegt, wie man fich becomplimenti- 
ren fünne, um FEaiferlicher Würde nichts zu vergeben. 
Leopold fragte den Herzog Garlvon Lothringen: 
„Wie jo ich ihn empfangen?” Dieſer erwiederte: 
„Wie anders, als mit offnen Armen, Majeftät, denn 
er hat das Neich gerettet.‘ Endlich ward bejchlojien, 
fih zu Pferde zu treffen. Leopold begrüßte zwar ven 


263 


Retter von Wien, benahm fich aber dann mit ab- 
ſtoßender Kälte. Steif blieb er auf dem Pferde figen, 
füftete nicht einmal den Hut, ald Prinz Jacob So— 
biesky ihm die Hand küßte, und die vornehmen Po— 
len ihm vorgeftellt wurden. Ebenſo ſtolz und kalt bes 
nahm er fich gegen die deutſchen Fürften. Steif ritt 
er zurüf. Am 19. erhob er fich wieder nach Linz, 
wo er am 22. anlangte und noch zehn Monate blieb. 
Erft im Auguft 1684 fam er von Ring wieder nach 
Wien, nachdem die Burg wieder ganz hergeftellt war. 
Sobiesky, empört durch die ftolge Undanfbarfeit 
des Kaifers, jchrieb damals an feine Gemahlin: „Es 
ift jest wirklich, al wären wir Verpeſtete, die alle 
Welt flieht, während vor der Schlacht meine Zelte, 
die Doch, Gott jei Danf, ziemlich umfangreich find, kaum 
die Menge der Anfommenden zu fajjen’vermochten 20. — 
Es ift nicht Die geringfte unter den Sonderbarfeiten, 
die ung bier zugeftoßen find, daß wir nicht wien, 
was aus uns wird. Wie mir jcheint, ware es Doch 
in der Ordnung gewefen, mich zu fragen, auf welche 
Weiſe ich den Krieg fortzufegen gevächte. Aber man 
wendet fich nicht mehr an mich ıc. — Ale Welt ift 
entmuibigt und wünſchte cher, wir hätten dem Kaifer 
gar nicht beigeftanden und dieſes ftolge Gefchleht wäre 
untergegangen, um nie wieder zur erſtehen.“ Der Kur— 
fürft von Sachſen reifte, nicht minder erbittert wie 
Sobiesfy, noch vor des Kaiſers Abreife am 16. Sept. 
ab, mit ihm marfchirten feine Truppen; nur das Reichs— 
Eontingent, das geftellt werden mußte, blieb zurüd. 
Starhemberg erfuhr des Kaiferd Gnade in aus— 
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gezeichnetem Maape. Er ward Generalfeldmarfjchall und 
Staats- und ConferenzeMinifter und erhielt für fein 
Gefchlecht den Stephansthurm, eine Mauer und ein 
aolones I, den Anfangsbuchſtaben des Namens Leo— 
pold, ins Wappen, dazu das Freihaus in der Vorftadt 
Wieden, einen Eoftbaren Ring und 100,000 Thaler. 
Aus Madriv Fam ihm das goldne Vlies zu, vom 
Bapft ein eignes Breve des Danfes. 

Sobiesfy und Lothringen übernahmen die 
weitere Führung des Kriegs gegen die Türken in Un— 
garn. Sie fiegten bei Barfan, 10. Octbr., dann erft, 
als alle Gefahr vorüber war, begab fich Sobiesfy 
in fein Reich zurüd. Am 2. Septbr. 1686 nahm 
Lothringen das feit Suleiman's Zug vor Wien 1529 
von den Türken beſeſſene Ofen, deſſen Commandant 
der Generaleommiffar der Armee, Feldmarſchall Graf 
Rudolf Rabatta wurde, der aber jchon im folgen- 
den Sahre ftarb. Am 12. Auguft 1657 erfocht Lot h— 
ringen den großen Sieg bei Moharz, mo anderthalb 
Jahrhunderte früher, 1526, der junge Ludwig, der legte 
SJagellone, umgefommen war, das Reich dem Haufe 
Deftreih in Ferdinand J., Carl's V. Bruder, ſei— 
nem Schwager, überlajjend. 

Sch Fomme nun auf die ungariſche Infurreetion 
ve8 Grafen Tököly zurück. Alsbald nad) dem abe 
gefchlagenen Sturme der Türfen auf Wien hatten dies 
jenigen Magnaten, die auf Tököly's Seite getreten 
waren, ihren Frieden mit dem Kaifer zu machen ges 
ſucht. „Verlautete, heißt e8 in den Sranffurter Re— 
lationen jchon einen Monat nach dem Siege, daß der 
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unlängft zu den Türken übergegangene Graf Traſco— 
wie; (Nieolaus Draskowich, Schwiegerfohn des 
enthaupteten Gröjus Nadafty) um Faijerliche Gnade, 
mit Verſprechung alleSeimlidhfeiten zu Ihro 
Kaiſ. Maj. und des Landes Beſten zu offen— 
baren, durch einen Abgeordneten nebſt dem (ebenfalls 
abgefallenen) Grafen Budiani (Batthiany) ange— 
halten, dieſer leßtere aber, weil er bereit3 über 2000 
Türken und viel Rebellen niedergemacht, und mit ſei— 
nen beiden Söhnen, wie auch dem jungen Nadaſty 
fih Kaif. Maj. durdy einen neuen Eid zur Treue ver— 
bunden, ſolche erlangt hätte.’ 

Die Eaijerliche Regierung verfuhr nach der alten 
Nömermarime: „Divide et impera.“ Den 18. Dt. 
fhon erging ein Faiferlicher Spezial= Befehl „um al’ 
derjenigen Ungarn, jo von der ©. Maj. geſchwornen 
Treue abgefallen, ihre Güter ad fiscum zu ziehen, die 
hiervon fallenden Einkünfte aber ad aerarium publi- 
eum zu Unterhaltung des Kriegd anzuwenden‘ ꝛxc. 
„Ward der vor etlichen Wochen gefangen genommene 
Graf Serini (Johann Anton, Sohn des enthaup— 
teten Ban Peter Zriny) zu härterer Verſtrickung 
nad) Paſſau gebracht, deſſen Bediente und Laquaien 
aber wiederum auf freien Fuß geftellt.“ Er fol zwan— 
zig Sahre lang in Kuffftein in Tyrol gefangen geſeſſen 
haben, fein Wort gejprocdhen und nur die Liebe ver 
Tochter des Kerfermeifters fein ödes Leben verjchönt 
haben. Mit ihm erlofh das Geſchlecht Zriny — 
jeine Mutter, die geborne Trangivani, war kurz 
nach ihres Gemahls Erecution im Wahnfinn geftorben. 
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Wieder ſetzte der Kaiſer ein Spezialgericht nieder, 
am 6. Nov. 1653, an deſſen Spige ver Böhmische 
Kanzler Graf Franz Ulrih Kinsky und Ba- 
ron Ubele ftanden; Tökölhy's Gefandte, die eben 
falls jetzt wieder erjchienen, wurden an Sobiesky 
als Mediator verwieſen. Als dieſer fich für ihn ver- 
wandte, namentlich für Ueberlaffung ver Geſpann— 
ſchaften und den Fürftentitel verwandte, ließ der Kaifer 
den König erjuchen, dem Tököly alle Hoffnung ders 
gleichen zu erhalten, zu benehmen und ihn zu abfo= 
luter Submiffton zu difponiren. Das Spesialgericht 
that aber Alles, um die andern Ungarn ficher zu machen. 
Ein Refeript an den PBalatinus Eſterhazy bob chen 
am 14. Nov. 1653 den Spezialbefehl wegen der Güter- 
Eonfifeation auf — unter fehr auf vie Schraube ge- 
ftellten Ausdrücken ‚weil wir noch nicht völlig 
und finaliter resolvirt, was zur Befriedigung 
des Königreichs zu thun dienlich und was wider folche 
abgefallene Einwohner vorgenommen werden ſoll.“ 
Darauf ertheilte Leopold aus ing unterm 12. Jan. 
1654 Generalpardon mit folgenden Worten: „bei Un— 
ferer Königlichen Parole ſteif und feft verfprechende, 
daß, jo fie (alle und jede, Feinen ausgefchlofien, die im 
der leßten Rebellion und Abfall mitbegriffen gemefen) 
innerhalb den Testen Tag des Fünftigen Monats Fe— 
bruar bei Unſeren gevollmächtigten Commissariis, die 
ın medio Februarii ſolche Function zu Neufohl an— 
fangen werden, die fchandlofe (sic) rebellion und 
unchrijtliche Altanz mit den Türken verſchwören und 
Und, ihrem König, das fchuldige Juramentum fideli- 
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tatis aufs neue praestiren, alle und jede die General- 
Amnestie, über dem ihre vorige Ehre und Freiheiten 
cum restitutione bonorum tam mobilium quam im- 
mobilium adhue extantium — (aljo alles bereits 
Bergabte jollte ven Angebern ꝛc. bleiben) erlangen und 
befommen ꝛc. ſollen.“ Der Euiferlichen Commiſſion, 
die diefen Generalpardon nach Ungarn brachte, war als 
Director an Kinsky's Stelle des Kaifers Schwager, 
Herzog Garl von Lothringen, der das Com— 
mando in Ungarn mit abfoluter Gewalt und ohne daß 
er, wie früher, vom Hofkriegsrath abhängen Tollte, 
übertragen erhielt; aber als Goncommiflarius fungirte 
nach wie vor Ubele. Die Armee, vie Lothringen 
commandirte und die durch neue im Stillen immer 
fortgeführte Werbungen jo hoch gebracht worden war, 
zählte über 70,000 Mann. Geld von Spanien, vom 
Bapfte, hatte die Werbungen ermöglicht: der Papſt 
hatte außer bedeutenden Wechfeln auch noch vie Terz 
der geiftlichen Einkünfte vermilligt — ver Prälat von 
Kremsmünster zahlte über fein Contingent noch hun— 
derttaufend Gulden — und die andern Geiftlichen zahl- 
ten, obgleich fie früher ſäumig fich bezeigt, eilfertigft, 
als der Kaifer ihnen 6 p.C. für ſich abzuziehen 
verjtattet, ven ſäumig Bleibenden aber Erecution 
angedroht Hatte. Ich bemerfe noch beilaufig, daß da— 
mals eine Menge Volontaird zu ven Faiferlichen Fah— 
nen fich begaben, vornehme Franzoſen, von denen 1686 
ein Gomte de Grequy genannt wird, und allein 
vierhundert Spanier, unter denen ein Duc Vejar, 
„ſo einer der. größten Herren in Spanien ift, dem jeine 
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Frau Mutter einen Wechſel von 40,000 Biftolen in 
Wien zu empfangen, mitgegeben hatte.‘ — 1686 war 
Lord Cutts bei der Eroberung von Ofen Arjutant 
des Herzogs von Lothringen und 1687 trat auch 
ver Marquis Fitz- James, Herzog von Ber- 
wick, als DVolontair in die Faiferliche Armee ein, na— 
türliher Sohn König Ja co b's II., des legten Stuart’s 
auf dem Thron von England. 

Es meldeten ſich von den ungarifchen Herren bei 
der Faiferlichen Commiſſion: ein Batthiany*), ein 
Zobor, Georg Erdödy, der junge Napdafty, der 
jüngere Drafcowich, ein Zichy, ein Graf Illes— 
hazy, Graf Adam Kollonitfch und fein DVater 
und mehrere andere Magnaten, dazu Presburg, Oeden— 
burg, die Berge und mehrere andere Städte — Die 
Gefpannfchaften in Oberungarn entjchulvigten fich mit 
der Furcht vor Tököly. Diefer machte nun einen 
neuen Bund mit den Türfen. Lothringen hatte 
ihm durch Sobiesfy jagen laffen: „Er folle nur 
widerftehen wenn er fünne, einem Könige komme es 
nicht zu, mit feinen Unterthanen fich in Tractaten ein— 
zulafien, jei e8 ihm Ernft, jo möge er jein Vergeben 
mit dem Säbel gegen die Türken abwajchen.” Kein 
Theil meinte es ehrlich mit dem andern: Tököly ward 
bejchuldigt, daß er fich habe verlauten lajjen: „er 
wolle auf Begebenheit die Polen und Deutfchen in den 
Winterquartieren dermalen Figeln, daß fie genug die 


*) Ein Graf Adam Batthiany folgte nah Erdö— 
dy's Tode 1694 diefem als Ban von Eroatien. 
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Hände zu reiben haben ſollten;“ die Malcontenten |prachen 
fogar von einem Seitenftüd zur Sicilianifchen Bejper. Ein 
Lieutenant Fink von Finfenftein in Ofen, der fich in 
eine bei der Eroberung der Stadt 1686 in die Hände ge= 
fallene türkiſche Sclavin verliebt hatte und mit ihr ſich in 
die Türkei begeben wollte, jchrieb dem Paſcha von Stuhl» 
weißenburg, daß er ihm gegen eine Geldſumme Buda— 
Beth wieder überliefern wolle: den Brief gab der Bafıha 
einem feiner Leute und dieſer eröffnete ihm jeinen In— 
halt in Gegenwart eines chriftlichen Sclaven, der die 
Teuerung im Zimmer bejorgte. Durch dieſes neue 
Mirafel ward wieder Deftreich von einer großen Gefahr 
errettet: die Chrijtenfelaven meldeten die Sache dem 
Kaifer nah Wien, der Offizier ward verhafter, geftand 
und ward enthauptet. 

Umfonjt verfuchte Tököly die Groaten zu bewegen, 
fich dem Aufitand der Ungarn anzufchliegen, ſchon da— 
mals wie noch 1848 liegen die Croaten fich nicht zum 
Abfall vom Kaifer verleiten, jondern blieben ihm treu: 
sommandirender General in Groatien ward Graf 
Aeneas Gaprara. „li. Septbr. 1685, heißt e3 
in den Frankfurter Relationen, wurden Ihro Kaif. Maj. 
von dem Gapitain Vicomte Sellafich fieben türfifche 
Ctandarten praesentiret und dabei unterthänigft ange— 
bracht, daß der Banus Croatiae Nicolaus Erdödy) 
den body importanten Paß und Handelsſtadt Dubiga 
in Bosnia ausgebrannt und ſolche Standarten dabei 
erobert hätte.’ 

Seitdem Dfen 1686 erobert worden war, hatte 
ih Tököly nah Munfats geworfen, das feine hel— 


270 


denmüthige Gemahlin eine vreijährige Belagerung 
durch hielt, er ſelbſt begab fich vor der Hand —* Con⸗ 
ſtantinopel. 

Als nun Kaiſer Leopold ſo im Glück war, erhielt 
der ſpaniſche Anſchlag ſeine letzte Erfüllung. 1687, 
ehe noch der große Sieg bei Mohacz erfochten mar, wurde 
am 9. März gegen die Ungam das ſchreckliche 
Blutgericht zu Eperies eröffnet. Das Hauptwerk 
zeug ver Rache Deftreih8 gegen die malcontenten Un= - 
garn ward der Neapolitaner Graf Anton Garaffa, 
früher Vinitheferritter, nachher durch feinen Vetter, den 
päpftlichen Nuntius Gardinal Caraffa, jet 1665 
als Faiferlicher Kämmerer angeftellt. Ihm war jeit 
1636 das Obercommando in Oberungarn übertragen 
worden! 1685 war er noch Obrift gewefen, jet war 
er General und General= Krieggcommifjar, Geheimer 
Kath und Hofkriegsrath. Er war 8, der fich jelbft 
„den Attila, die Gottesgeigel der Ungarn” nannte. 
Gr war es, der vorzüglich in Wien zum Schredens- 
fofteme rieth, um Die wilden Gemüther der Ungarn 
auf dem bevorjtehenden Presburger Neichstage zahm 
zu machen und die Faiferliche Kammer durch Gontri= 
butionen und Gonfiscationen zu bereichern und ſich da= 
bei felbft nicht zu vergejien. Er war einer der gelo- 
gierigften und graufamften Menjchen. „Wenn er in 
jeinem ganzen Leib einen einzigen Bfutstropfen wüßte, 
verficherte er, der den Ungarn milde wäre, jo wolle 
er ſich Lieber gleich zu Tode aderlaffen.” Das 
Eabinet von Larenburg willigte ein, als Beihelfer 
wurden Garaffa mehrere Sefuiten, ver fchlaue Periß- 
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hof und der graufame Kellio zugegeben, um jofort 
nun mit allen denen, die es mit Tököly gehalten, oder 
ſich deſſen nur verdächtig gemacht hatten, oder die jonft 
unbequem erfunden wurden, oder als reich befannt 
waren, den ſchärfſten Prozeß vorzunehmen. Wiederum 
erfolgten die jchändlichjten Angebereien. Man bediente 
fich der graufamften Folterqualen, um, da Keiner 
der Angeklagten freiwillig befannte, Geſtändniſſe zu 
erpreffen. Außer dem gewöhnlichen Aufziehen mit 
ſchweren Gewichten, Verrenken der Glieder, Brennen 
mit Wachslichtern unter den Uchjelhöhlen, erfand man 
eine Art von Feuerregen von Pech und Harz, der die 
freifchmebenden Gemarterten überjchüttete, man ſtieß 
ihnen glübende Nägel und Drähte unter die Nägel der 
Füge und in die heimlichen Derter. Caraffa er- 
luftirte fich, während jo gemartert ward, im Angeficht 
der Opfer mit MWeibern, fpielte Würfel, er erpreßte von 
den Gemarterten Lösgeld, 3. B. 10,000 Gulden von 
Johann Roth von Kyralyfalva. Einige zwan— 
zig edle Ungarn wurden enthauptet und geviertheilt, 
andere lagen in Ketten, man ingquirirte jelbft gegen 
reihe und populäre Katholiken. Niemand 
dünfte ſich mehr ficher in Ungarn. Die Oattinnen, 
Geſchwiſter und Freunde der Unglücklichen eilten nad) 
Wien um zu Elagen, aber iroß der Gegenbefehle, Die 
fie erwirkten, fuhr Garaffa fort mit feinen Proce- 
Duren, Als ihm die Interceffionen zu oft Famen, zeigte 
er ein Handbillet vor, worin es hieß: „man könne Den 
Unglüdlichen das Thor der Faiferlichen Huld nicht 
wohl völlig verfchließen, er, Caraffa, möge aber auf 
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alle Empfehlungen, Gegenbefehle und Gnavenbriefe gar 
keine Rücjicht nebmen und auf „das große Ziel“ raft- 
los und ohne Schonung fortarbeiten. Wenn die Uns 
garn baten, fich rechtfertigen zu dürfen, fagte er ihnen: 
„man werde ibnen den Prozeß nach der Ere- 
eution machen.‘ 

„Das große Ziel” erlangte endlich Deftreih auf 
dem Presburger Reichstag. Die Eaiferliche Bropofition 
an die ungarifchen Stände (in lateinischer. Sprache 
gethan) Tautete nach den Frankfurter Relationen: wört- 
lich: „Es ſei und freite wider die Freiheiten, wider 
Keibes und Seelen unmwiderbringlichen Schaden in ven 
weltlichen und göttlichen echten die Freiheit den 
Königen zu widerftehen, (resistendi ac contra- 
dicendi nobis, wie e8 in der goldnen Bulle des Kö— 
nigs Andreas von 1222 Tautete) — welden, wenn 
fie auch gleih ganz tyrannifdy regierten, 
gleihmohl Gott befehle zu gehorchen.“ Die 
Ungarn, um nur das fehrecfliche Blutgericht zu Eperies 
{03 zu werden, unterwarfen ſich der Notwendigkeit. 
Sie liegen fich die Aufhebung ihrer Wahlfreiheit, die 
Erklärung Ungarns zu einem Erbreich im Manns— 
ftamm und den Wegfall ihres in der golonen Bulle 
des Königs Andreas 1222 ihnen verliehenen gefeglichen 
MWiverftandsrechts, gefallen. Im November 1657 ward 
darauf nach neunmonatlihem Wüthen das Blutgericht 
aufgehoben und Caraffa fpäter nah Wien zurück— 
berufen *). 

*) Gr erhielt hier zwar das goldene Vlies, ward aber 
ſelbſt von den Deftreichern gehaßt und verwünfcht. Er zehrte 
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Leopold's Sohn, Joſeph J., wurde hierauf am 
9. December 1687 als der erſte Erbkönig Ungarns 
gefrönt. 

Am 14. Januar 1659 mußte die heldenmüthige 
Helena Tököly nach dreijähriger Vertheivigung ihr 
faft unüberrindfiches Felſenſchloß Munfats an Ca— 
vaffa übergeben: es fiel fammt dem noch vor— 
handenen reihen Tököly'ſchen Schatze dem 
kaiſerlichen Fiscus zu. An die Eſterhazy's 
kam Arva und Anderes aus dem Beſitz der Tököly. 

Man nahm Helenen auch ihre Kinder. Der da— 
mals zweiundzwanzigjährige Prinz Ragoczy, der— 
ſelbe, der nachher während des ſpaniſchen Erbfolge— 
kriegs 1701 zum letztenmale Ungarn inſurrectionirte, 
kam nach Böhmen. Die Tochter, welche ſpäter den 
Grafen Aſpermont heirathete, ward nach Wien 
in ein Kloſter gebracht. Der Kaiſer behauptete, er 
ſei ihr Vormund: man verſuchte die Religionsänderung 
bei ven Mündeln. Graf Emmerich Töksöly bat, 
feiner Gemahlin jchreiben zu dürfen: es ward ihm 
abgefchlagen, da er ja „bürgerlich todt“ fei. 

Helena ward bis zum Sahre 1691 in Wien ge— 


ab und fiel in Wahnſinn, hHeulte fortwährend Eperies! 
Eperies! und ftarb am Miferere fünf Sabre darauf, am 6. 
März 1693, gerade an demfelben Tage, an welchem er das 
Blutgeriht eröffnet hatte. Gr hatte ald Geſandter nad 
Nom gehen follen. Er farb in feinen beiten Sahren, ohne 
Kinder; fein Neffe Ferdinand Carl war der Erbe feines 
großen Vermögens, aber fehon mit deflen Sohn Carl 
Otto Farb 1779 die veutfche Linie Caraffa aus. 
Deftreid. V. 18 
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fangen gehalten, Dann gegen den General Donat 
Häußler, der der Nachfolger Caraffa's geweſen und 
gefangen genommen worden war, auögemwechjelt. Drei 
Sahre darauf, 1694, fiel Helenens Gemahl, Graf Em— 
merich, in die Hände der Türken, er ward zu Paſſarowitz 
von feinen Leuten verlafjen, er blieb unter den Türken bis 
zu feinem Tode, der 1705 zu Nicomedia erfolgte: mit 
ihm erlofch fein Geſchlecht. Selena Tököly war ſchon 
zwei Jahre vor ihm geftorben. 

Der Krieg gegen die Türfen war unterdejjen auch 
nah dem Mohaczer Siege noch mit Glück fortgeführt 
worden. Am 10. October 1638 ward ihnen fogar 
Belgrad abgenommen, der Schlüffel zu Ungarn. Aber 
im Sabre 1690 wendete fich das Kriegsglüd, Belgrad 
ging wieder verloren, zugleich war ſchwerer Krieg am 
heine mit Frankreich. 

Damals tauchte zuerft die Idee auf, welche in 
unfern Tagen im Öftreichiichen Cabinete zu einem Ent- | 
ichluffe gereift it: Ungarn jo dem deutſchen 
Neiche zu incorporiren, wie es früher mit Böh- 
men gefchehen war, das freilich im Herzen von Deutſch— 
fand liegt. Die gang im Öftreichifchen Intereſſe ges 
ichriebenen Lettres historiques juchten (im Junius- 
ftüc 1692) weitläuftig diefe Idee anzuempfehlen und 
allerdingd würde damals, wie jest, dem Kaufe Deft- 
reich der größte Vortheil daraus erwachjen jein, nicht 
aber ver größte Vortheil für Deutjchland: das ganze 
Keich hätte in die ihm fern liegenden Händel gezogen 
und jedesmal aufgeboten werden Fünnen, wenn in Un— 
garn die Malcontenten fich regten. 
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Damals Fonnte der Plan nicht durchgefeßt wer— 
den, auch jehaffte der größte Held, ven Deftreich ge= 
habt hat, Prinz Eugen, Luft wieder gegen die 
Zürfen: er erfocht 1697 ven entjcheidenden Sieg bei 
Zentha. 

Nach diefem Siege wurden die ungarischen Mag- 
naten nah Wien einberufen. Man legte ihnen hier 
das Projett vor, Ungarn ganz auf veutichen Fuß 
einzurichten, eine ftehende Armee und eine ewige Con— 
tribution, ohne die periodifche Derwilligung der Stände, 
einzuführen. Nur weil das Ausfterben des ſpaniſch— 
habsburgifchen Hauſes ftündlicd erwartet wurde, gab 
man auch diefen Plan wieder auf. In demſelben 
Jahre, 1697, jchrieb aber ver englifche Geſandte 
Lord Lerington in Wien unterm 3. Juli an 
feine Regierung: „daß fih doch der König für die 
armen Proteftanten in Ungarn verwenden möge, die 
barbarijh behandelt würden.” Der alte fie= 
benzigjährige Graf Dettingen jchloß endlich durch 
den Carlowitzer Frieden 1699 den jechszehn- 
jährigen Krieg mit den Türken. Ganz Ungarn mit 
Siebenbürgen, außer Temeswar und Belgrad — dag 
nur zwei Sabre lang, 1688—1690, behauptet worden 
war — ward wieder chriftlich. 

Kaum aber war der Tpanijche Erbfolgefrieg 1701 
ausgebrochen, jo erhob auch der jüngere Fürſt 
dranz Leopold Ragoczy von Neuem die Fahne 
der Infurreetion. Der Kaifer hatte ihn in Verdacht 
gehabt, daß er ihn bei einer Revue von jechstaufend 
Mann, die er ihm zum Feldzug gegen die Franzoſen 

18* 
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in Italien geworben hatte und die bei Wien ftattfin- 
den folte, mit der ganzen Eaiferlichen Familie habe 
gefangen nehmen wollen; er ließ auf dieſen Verdacht 
hin ihn in Wienerifch-Neuftadt in Verwahrung brin= 
gen. Aber Ragoczy entfam durch Beftechung des 
Hauptmanns Lehmann, der auch entweichen wollte, 
aber von feinem eignen Gorporal angehalten und nach— 
Her derollirt ward. Bittere Klagen über die empörende 
Art der Wiener Hoffammer zu Wien, den Mammon 
zu häufen, wodurch ein großer Theil des ungarifchen 
Bodens den rechtmäßigen Beſitzern entriffen worden, 
enthielten Ragoczy's Manifefte, die er an alle Könige 
und Nepublifen der chriftlichen Welt ausgehen Tier. 
„&inftimmig,“ fo lautete eine Stelle der— 
felben, „wünſcht Ungarn noch in dieſer 
Stunde die Tage der oSmanifhen Hoheit 
zurück.” Die Ungarn traten nun mit Baiern umd 
Sranfreih in Bund und ftreiften von Neuem 
bis in die limgegend, ja in die Vorſtädte Wiens. 
Noch im Jahre 1704, ein Jahr vor Leopold's Tode, 
fenerten die Truppen Ragoczy's ihre Piſtolen auf die 
Miener Thore und in die Fenſter der Burg und ftol- 
zirten mit den Häuten der niedergehauenen Löwen, Ti— 
ger und Leoparden der Faiferlichen Menagerie, vie fie 
als Pferdededen gebrauchten. Wiederum ward vom Kaiſer 
Leopold Feldmarfhall Graf Sibert Seifter, 
der Sohn des alten furchtbaren Gottfried, autoriſirt, 
gegen die Mißvergnügten Ungarns „ſtrenge Unterſu— 
chung einzuleiten, ihr Hab und Gut einzuziehn und 
gegen die Betretenen ohne weiteres mit ſtand— 
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rechtlicher Sinrihtung fürzugehen.” Nod 
unter Leopold's Nachfolger Sofephl. ftreiften die Mal- 
sontenten 1706 bis an die Thore Wiens. Endlich 
ward 1711 mit den Ungarn der Ießte, der Szathmarer 
Friede gefchloffen, weil der fpanifche Succeſſionskrieg 
mit Franfreih gar nicht endigen wollte und von 
Garl Xll. von Schweden, der damals hei den 
Türken in Bender war, Alles gefürchtet werden mußte, 
da die Türfen die großen Gelöyerlegenheiten in Wien 
kannten. Diefer Szathmarer Frieden war es, der Die 
Nationalfreiheiten und die freie Religionsübung der 
Proteftanten garantirte. Ragoczy nahm die angeborene 
Amneſtie nicht an, ging nad) Polen und ftarb 1733 
zu Gonftantinopel. 

Seitvem ward bleibende Ruhe in dem zweihuns 
dert Sahre lang willfürlich behandelten Lande, das 
deshalb in einem einzigen Jahrhundert, von 1605— 
1701, ſechsmal im der Infurrection des Botsfay, 
des Bethlen Gabor, des älteren Ragoczy, in 
der Zriny-Nadafty’ichen, in der des Tököly und 
in der letzten des jüngeren Nagoczy mit den 
Waffen in der Hand gegen Deftreih3 Gewaltthätig— 
feiten fich erhoben hatte. . Der Frieden dauerte bis 
auf die Miürzrevolution 1848. 

8. Wirkjamfeit ver Jeſuiten unter Leopold, zie Sefuitenfihulen. Bib- 
liothefar Lambef. Die Biltung des Adels. Graf Winchag, Stifter 
der Windhag'ſchen Bibliothef zu Wien. 

Nah Ferdinand I. ift Kaifer Leopold ver 
rechte Jeſuitenkaiſer gewesen, fte flifteten ihm auch den 
Beinamen ‚„Leopoldus Magnus,“ den fie feit Carolus 
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Magnus feinem andern deutſchen Kaifer vergönnt haben. 
Sie priefen Xeopold, der fich ihren unterwarf, der ihren 
Zwecken diente, ver ihre Zeichen trug, ihre Grave 
und Brüderfchaften annahm, aller Welt ald Mufter, 
fie erhoben ihn mit ſchwülſtigen, pomphaften Derla- 
mationen bi8 an die Sterne. Unter Leopold mwirfte der 
am Hofe und unter den großen Adelögefchlechtern Deft- 
reichd, Die der rothen Schnur und dem böhmischen 
Ohrlöffel entgangen waren und als Gonvertiten wieder 
den Roſenkranz genommen hatten, jo umfangreich ge- 
wordene, geiftbemmende, geiftausdörrende, geiftverdum= 
pfende Sejuiteneinfluß durchgreifend und planvoll. 

Man kann dieſen Sejuiten eine großartige, wahr 
haft bewundernswertbe Gonjequenz in ihrem ultramon= 
tanen Syſteme nimmermehr abiprechen. . Der Orden 
war reich, wenn nicht an großen, doch an audgezeich- 
neten Männern, er war Ein Kopf und taufend Arme, 
die Väter waren Ealt, ſtolz und kühn in ihren Plänen, 
altrömifch folgerecht und beharrlih in der Ausführung 
derfelben. Sie führten alle nur eine Sprache, fie hatten 
alle nur einen Willen. Der große Ordenszweck war: 
„die Regierung der Welt durdy den Katholizismus.“ Sie 
hatten e3 Fein Hehl, daß es für die Völfer am beiten 
fein würde, wenn man den fluchwürdigen Saamen der 
Meltleute vertilgen und dann, wenn weltliche und geift- 
liche Serrfchaft verbunden jei, der Orden dieſe Weltregie- 
rung übernehmen fünne. Dem großen Ordenszwecke ent— 
ſprach die große Ordenäftrenge: Alle, die nicht unbedingten 
Gehorſam „gleich den Leichnamen“ Leifteten, wurden ein= 
geferfert, jogar eingemauert und fchreeflich verfolgt. Die 
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Jeſuiten erreichten mit diefem Syſteme vollftändig was fie 
wollten, die Begründung unbedingten, rein paffiven Ge- 
horfams und blinder Unterwerfung. Das Heft ded Staats 
fam in ihre Hand, indem ſie jich ala Beichtväter am Fai- 
ferliden Hofe und in den ‚großen Adelsgeſchlechtern der 
Monarchie feftfegten. Unter Xeopold waren ihrer 
zweihundertundfunfzig allein in Wien und ed 
waren diefe priefterlichen Staat3männer die feinften Lenker 
aller geheimen Händel des Gabinets. In alle Hof- und 
Bamilienintriguen mußten fie fich mit höchfter Gewandt- 
heit einzudrängen. Die oftenfibeln Inftructionen der 
fürftlichen Beichtwäter befagten zwar, daß fie fich aller 
Einmifchung in die Staats- und Familienangelegenheiten, 
Recommendationen und weitläuftigen Eorrefpondenzen 
enthalten follten, aber fie erhielten zugleich Die geheime 
MWeifung: „wenn fie auch Einfluß hätten, den Schein 
davon zu meiden, den Gebrauch ihrer Macht zu mä— 
Bigen.” Sie waren die heiligen Unterhändler bei reichen 
Heirathsfuppeleien. Reiche Gefchlechter, die in ihre 
Brüderfchaft eingetreten waren, beuteten fie mit der 
frommen Grbfchleicherei aus. Sie waren die unterneh— 
mendften, nie ermüdenden PBrofelytenmacher. Sp erwar— 
ben ſie unermeglichen Einfluß und unermeplichen Reich— 
thum. Am meijten aber ſetzte die Sefwitenerziehung 
durch. Sie erzogen ein Gefchlecht, das, indem es von 
früher Jugend an hermetiſch von aller übrigen Welt- 
bildung abgefperrt wurde, gar nicht in den Val Fam, 
darauf fpäter feine Aufmerkjamfeit zu richten und da— 
ber Iebenslänglich in ihren Seilen erhalten wurde. Dieſes 
Geſchlecht war gleichſam eingefponnen in das feine Ne, 
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das die Sefyitenbildung um fie gezogen hatte. Die Auf- 
gabe war: „die Individualität eines Jeden zu verwifchen”, 
und fie ward vollftändig erreicht. An die Stelleviefer In— 
dividualität trat die beftändige Begeifterung eines religid- 
fen Heroismus der Selbjtüberwindung. Die SJefuiten- 
erziehung bildete vorzugsweiſe das Gedächtniß und Die 
äußere Form aus auf Koften des felbftvenfenden Ur- 
theild und der vorurtheilsfreien, unbefangenen Geſin— 
nung; es ward ein feſt beftimmter Kreis zugelaffenen 
Wiſſens um ganze Generationen gezogen, der traditig= 
nel fih vom Dater auf Sohn und Enfel fortpflanzte, 
der nach Maaßgabe geringerer Fähigkeiten fich wohl 
verengen konnte, den aber felbft Talente, die von jelbit 
unvermuthet auftauchten, nie überfchreiten durften. Der 
Unterricht ward in ftets ſich gleich bleibender Weiſe, 
durch Die nämlichen Xehrer, durch die nämlichen Lehr— 
bücher ertheilt, man gab ihm durch Außere Form einen 
möglichft compacten Gang, faft militärische Haltung, 
man begünftigte den MWetteifer, vie Eitelkeit, die 
DOftentation als mächtige Vehikel, man begünftigte felbft 
die größten GSittlichfeitävergehen als eben jo viele Feſ— 
feln des Geheimniffed. Auf Koften des Denfend und 
de8 Erfindens raffinirten die Jeſuiten die Memorie, 
die Nachahmung, die Dialektif; auf Koften der Ideen 
und Sachen cultivirten fie die Sprachen. Eine nicht 
geringe Sache ward in den Jejuitenfchulen die theatra= 
liche Kunft, die Mimik, geachtet, wodurch die Schüler 
in die Nepräafentation eingeführt wurden und fich jene 
feineren Manieren aneigneten, die gegen die von Frank— 
reich her kommende Weltfitte und äußere Weltbildung 
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mit höherem Anftande auftreten Eonnte, als ven Deut— 
fehen, Die immer in der Form unbehülflich geweſen 
find, früher gegeben war. In den Sefuitenfchulen 
ward eine Theologie und Bhilofophie gelehrt, wie fie 
ver alte katholiſche Abjolutismus der päpftlichen Curie 
und der neue weltliche Abſolutismus, ver jich über ven 
Trümmern der alten nationalen Verfaſſungen erhob, 
brauchen oder dulden konnte. Die cajuiftiiche Moral 
der Sefuiten, viel jchlimmer als vie mittelalterliche 
ſcholaſtiſche, iſt ſprüchwörtlich berüchtigt gemorden: 
Moral wie Mathematik waren ſo weit zugelaſſen, als 
ſie „dem Ordenszweck“ dienen könnten; der freie 
Geiſt der Forſchung in der Wiſſenſchaft ward dabei 
radical gelähmt. - Die ganze Kunſt der Jeſuiten zeigte 
die Gefchmarlojigfeit und Unfreiheit der Devotion. 
Duldung war dem Orden vollflommen fremd. Ueber 
jeder Neuerung ſchwebte das Anathenıa. Kalt, argwöh— 
nisch, ungejellig und ungaftfrei, verwarfen die Sefuiten 
jedes Ergeben auf Gapitulation, jedes Entgegenfom= 
men eines Keberd auf halbem Wege, jeden Verſuch 
zu einer Union der getrennten Parteien. Ihre Eriftenz 
und dad Element ihres Ordens wurzelte in dem Zwie— 
jpalt der Farholifchen und proteftantifchen Confeſſion, 
ihnen war daher nur gedient, wenn man fich ihnen 
unbedingt ergab. Trotz dem, daß ihr Ordensgruß 
mündlicy und jchriftlich: „Pax vobiscum‘“ war, was 
ren fie entjchieven Die jederzeit zum Streit gerüftete 
Miliz der römifchen Kirche. Die Jefuiten führten den 
folgerechteften großen und Eleinen Krieg gegen alle Na— 
ttonalität, ſie juchten die deutſche, Die böhmifche, vie 
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ungarijche Sprache zu verdrängen. Sie führten ihr 
Jefuitenlatein in die Schulen ein. An die Stelle ver 
einheimijchen Literaturen, die an die vaterländifchen 
alten Sagen und an die neuen Großthaten mit Begeifte- 
rung mahnten, brachten fie ihre verftümmelten Claffi- 
fer und ihre Hiftorien, die nicht mehr eine Hiſtorie 
der Wölfer, fondern nur eine magere Chronik der 
Dynaftieen war und in der nur folche Fürften geprie- 
jen wurden, die, wie der geiftesfchwache Wilhelm V. 
von Baiern, der bejihränfte, ftarre Ferdinand I. 
und ihr Leopoldus Magnus ihren Zweden ſich 
anbequemt hatten; andere Fürſten, die nicht ihren 
Zwerfen dienten, wurden vornehm übergangen over 
jhnöde mit einigen Worten des Mipliebens abgefer- 
tigt. Seit dem Dreißigjährigen Kriege big auf die 
Tage des legten Habsburgers Carl's VI und Ma— 
ria Thereſia's, wo die Genfur in ihren Händen 
war, erjcheint in Deftreich, in Böhmen, in Ungarn, die 
weit zurück unter Marl. uno Rudolfll., noch 
weiter zurüd unter Carl IV. und Matthias Cor— 
vin glorreiche Namen ver Wilfenichaften und Künſte 
aufzumeifen gehabt hatten, fein einziger großer litera= 
rijcher Name, Fein einziges Elaflifches Werk, während 
in den proteftantifchen Ländern en Hugo Grotius, 
Spinoza, 2eibnig, Newton, Boerhave und 
felbft in dem Fatholifchen Sranfreid Montesquieu 
und Bayle, wie gewaltige Gichen über dad unter 
ihnen wuchernde Geftrüpp fich erbebend, europäifche 
Gelebrität erhielten. Höchſtens ift es ein Polyhiftor, 
der auftaucht, - wie der Hamburger Peter Lambeck, 
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der, nachdem er ſich lange in Italien und Frankreich 
aufgehalten hatte, 1662 nach Wien kam und als kai— 
ſerlicher Bibliothekar, Rath und Hiſtoriograph 1680 
zu Wien ſtarb; durch ihn wurden die Wiſſenſchaften 
in dieſer Zeit in Oeſtreich repräſentirt: er ließ einen 
gelehrten Catalog der Bibliothek in acht Folianten druk— 
ken. Aber auch dieſer Mann verdankte ſeine Anſtel— 
lung dem Einfluß der Jeſuiten, er war ein Conver— 
tit; in Samburg, wo er früher Rector war, war er 
des Arheramus beſchuldigt worden und ohne Abſchied 
davon gegangen. Auch Lambeck's Nachfolger, Daniel 
von Neffel, war ein Gonvertit, er Fam mit ſei— 
nem Vater, der Nector zu Aurich in Ditfriesland war, 
nad Wien, eonvertirte fich hier mit ihm, ward Bib— 
liothefar, Faiferlicher Rath und geadelt. Er ftarb 1699. 
Auch Nefjels Nachfolger, der Ungar von Kollar, 
i 1783, und Denis, T 1800, waren Jeſuiten: 
Kollarn bezeichnet der Proteftant ISohannes Mül— 
ler, der fih als ihr Nachfolger wieder anjchließt, ala 
einen etwas jchwarzgallichten, aber gelehrten und judi— 
ciöſen, Denis als einen eben jo guten, vubigen, ehr— 
würdigen, als gelehrten, wenn jehon troden mikrolo— 
giſch gelehrten Mann, er war Dichter zugleich und 
bejonders ald Oſſian's Ueberſetzer befannt. 

Grit das Erheben der Benedictiner = Gongregation 
unter Carl VI. in Deftreih, Baiern und Salzburg 
that den Jeſuiten Abbruch. 

Bon diefen Benedietinern ging ein neues wiſſen— 
ſchaftliches Streben aus. Es ging bejonders hervor 
aus den ſtolzen Donauftiften Göttweih durch ven aus— 
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gezeichneten Beifel, einen gebormen Franken aus Bux— 
heim bei Eichſtädt, der nächſt ſeinen? zwei Landsleuten 
unter Kaiſer Max Celtes und Cuspinian und ſei— 
nem Landsmann Ignaz Schmidt unter Joſeph II. 
Deftreich zu jehr großen Ruhm gebracht hat — und aus 
dem öftreichifchen Escurial Mölk durch die Gebrü— 
ver Petz. Es ging ferner hervor aus der majeſtä— 
tifchen Abtei St. Blafien in der Einöde des Schwarz- 
walds durch Hergott, ven Verfaſſer des Rieſenwerks 
über die Monumente der öftreichifchen Gefchichte, und 
Abt Gerbert. Diefes wifjenfchaftliche Streben wett- 
eiferte mit ©. Maure und ©. Vedaſt in Frankreich, 
mit welchen Gongregationen der Staatsfanzler Sin— 
zendorf den Öftreichiichen Benedictinern auf dem Con— 
greß zu Soiſſons die Verbindung eröffnete: ohne öſtrei— 
chifche Gelehrte erjchien ſeitdem Sinzendorf auf Feinem 
Gongrefie. Durch ganz Guropa in alle Klöfter, Ar— 
chive und Bibliotheken ward die Benedictinerwiſſenſchaft 
gefördert durch den mächtigen literarifchen Trieb einer 
großen Zahl Benedictner-Aebte, Die ihre reiche und 
ſchöne Stellung richtig begriffen und Fräftig erfaßten: 
„pofitives Wiſſen neu zu bejchwingen, Duellenftudium 
und Fritifche Forſchungen mit fürftlicher Großmuth zu 
befeuern.“ Der völlige Sturz der Jeſuiten erfolgte erjt 
unter Maria Thereſia durch Kaunitz. 

Viele der jungen Edeln aus den erſten Häuſern, 
namentlich die, die die diplomatiſchen Carriere machen 
wollten, waren wegen Mangel an gelehrter Bildung 
in Oeſtreich genöthigt, trotz der Gegenbeſtrebungen der 
Jeſuiten, nach ihrem in den Jeſuitenſchulen, am Reichs— 
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hofrath zu Wien oder in ver Kanzlei der böhmiſchen 
und öftreichifchen Gefandtichaft zu Regensburg abfol- 
virten Curſus, doch noch in Wittenberg, in Leipzig, 
in Selmftädt, vorzüglich aber in Utrecht und Leyden 
zu ftudiren — in afatholifchen Ländern. Die ächtefte 
galante Weltbildung mußte gleichergeftalt doch auch noch 
in Baris vom dftreichifchen Adel erworben merden. 
Mas der Adel etwa für die Wiffenfchaften that, 
war Stiftung von Bibliothefen: e8 war das aber we— 
nigftens eben jo fehr Mode- und Gitelfeitsfache, als 
Sache der Liebe und des Interefje zu den Wilfenfchaften. 
In Wien ftiftete noh vor Prinz Eugen Graf 
Joachim Windhag die nach ihm benannte Wind- 
hag'ſche Bibliothek. Sie beftand aus verjchiedenen zu= 
fammengefauften Bibliothefen, namentlich aus der des 
im Sturm des dreißigjährigen Kriegs umgebroche- 
nen Protejtantenvorfechters Helmhard, Freiberrn 
von Förger und er vermachte fie nach feinem Tode 
den Dominicanern. Diefer Windhag hieß eigentlich 
Ensmüller und war einer von den vielen Leuten, 
die in den Sturmfluthen des Dreißigjährigen Kriegs 
durch Religionswechſel und durch Verftand und Glück 
parvenirten. Gr war Broteftant, convertirte ſich 
aber. Er ward frühzeitig zum Doctor der Rechte 
promopirt und darauf Seeretair bei den Ständen ob 
der Enns. Im Jahre 1636 ward er nieveröftreichifcher 
Regimentzrath, Eaufte die Prag'ſche Serrichaft Windhag 
und ward darauf gegraft. „Er war, jagt Baron Sohen= 
ed, ein jehr gelehrter, in allen Wifjenjchaften erfah- 
rener und Durch den Segen Gottes reicher Herr, der 
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ald ein von Haus aus armer Mann bloß durdy jeinen 
mit der Gelehrfamfeit und Scienz vergejellichafteten Fleiß 
nicht nur die Herrichaft Windhag mit den incorporirten 
Herrichaften Mitterberg (als der Refivenz der alten Gra— 
fen von Machland), Pragthal, Münzbach und Sadı- 
ſeneck, fondern auch verjchiedene andere in Ober- und 
Nieveröftreich gelegene Herrichaften ıc., als in specie 
die Herrichaft Nofenburg, Wolfshorn u. |. m. u. ſ. m. 
erworben, welches allen jungen Leuten und abſonder— 
fich jungen Gavalieren zu einem Exempel dienen und 
fie zu Erlernung aller nöthigen Wilfenfchaften anreizen 
follte, damit fie durch dieſelben Fünftighin auch etwas 
verdienen und gewinnen können.“ 

„Ale jeine Schlöffer und Käufer hat Graf Windhag 
herrlich zugerichtet und audgezieret, in specie aber das 
neue Schloß zu Windhag nach der damaligen italienijchen 
Bau-Art jo zierlih und foftbar aufgeführet, daß fel- 
bes wegen feiner Architeetur, Auszierungen, Gärten, 
Sontainen, Grotten, Säulen und Galerien zu feiner 
Zeit mohl vor das erfte im ganzen Lande gehalten 
werden müfjen, abſonderlich wenn zugleich. auch die 
Foftbaren Einrichtungen mit betrachtet werden, die herr= 
lichen Malereien, Raritäten», Kunft- und Rüftfammer, 
befonders aber die nach feinem Tod denen Dominica- 
nern nach Wien transferirte foftbare Bibliothek. “ 

„Nach feinem Tod 1675 Hat feine einzige Tochter 
Priorin in dem von ihrem Vater neufundirten Domi— 
nicaner-Sungfrauenklofter zu Windhag, alle Herrſchaf— 
ten und jämmtliches Vermögen überfommen. Obbe— 
ichriebenes Foftbar umd herrlich neuerbautes Schloß 


237 


Windhag aber, da jelbes nur etliche gar wenige Sahre 
vorker vollfommen ausgebaut und zu jeiner Perfection 
gefommen, hat fie wiever auf den Grund niedergerif- 
jen und aus dejien Materialien in dem auf einem ge= 
genüber liegenden Berg zugericht geweſenen Hofgarten 
von Grund aus ein neues Klofter erbaut und die ihr 
angefallene Herrſchaft Windhag demſelben einverleibt, 
mithin der weltlichen Pracht ein Ende gemacht und 
hierdurch gewieſen, daß in der Welt nichts anders ſei, 
als Vanitas vanitatum et omnia vanitas!“ 


9. Der Beſuch Peter's des Großen in Wien, 1698. 


Un dem Hofe des bigotten, ganz von den Se: 
juiten geleiteten Kaiſers Leopold war das Leben ftreng 
eingetheilt zwifchen fejt georoneten, regelmäßig wieder- 
fehrenden Hofandachten und Hoffeften; außerdem rote 
es jih fait nur Hin zwifchen Mefien und Jagden und 
Opern. Sp lange die Kaiferin-Mutter, die ftattliche, 
galante Eleonore Gonzaga von Mantua, lebte — 
fie ftarb 1656, drei Jahre nad) der Türfenbelagerung 
Wiens — fehlte es nicht an ftattlichen, reich und 
frohbelebten Hoffeſten; nachher aber ging zwar Alles, 
was einmal geordnet war, feinen gewöhnlichen Train, 
aber der italienifche Spiritus fehlte, das ſpaniſch— 
deutjche Phlegma nur war geblieben. Das Phlegma, 
das Geremoniel, vie Etikette ward die Hauptgöttin in 
Wien. In ven legten Jahren Leopold's, wo der ohne 
dem jo gravitätifche Herr immer fteifer und ſteifer 
ward, ward auch das ganze Wiener Hofleben faſt chi— 
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neſiſch. Er ſelbſt, der Kaifer, Eonnte durch fich ſelbſt 
nicht aus feiner olympijchen, völlig ſelbſtgenügſamen, 
majeftätifch = ftarren Negungslofigkeit, die faft der der 
Pagoden nahe fam, gebracht werden; feine letzte Ge— 
mahlin aber, die pfalzeneuburgifche Eleonore, war 
über alle Maßen devot, fie machte fich jelbft Gewiſ— 
jensferupel, in die Opern ihren Gemahl, der dafelbft 
infonderheit gern vermweilte, zu begleiten. Im Ganzen 
ging Alles in der lebten Zeit Leopold's höchſt einför- 
mie, und durchaus fteif ſpaniſch gravitätiich am Wie— 
ner Hofe zu. Nur im Carneval und bei außerordent- 
tichen Gelegenheiten kam ein Iebhafterer Anſtoß. 

Bei auferordentlichen Gelegenheiten ward die kai— 
jerliche Pracht im größten Style entfaltet. Eine ſolche 
war unter Andern der Beſuch des ruffifchen Zaaren 
Peter's des Großen im Jahre 1698. Peter Fam 
eben von feiner großen Reife nach Holland und Eng— 
fand aus Dresden über Böhmen zurück und hatte, ehe 
er die Nachricht von dem Aufruhr ver Strelizen erhielt, 
die ihn Keftimmte, Direet von Wien nach Moskau mies 
der zurück zu reifen, die Abficht, nach Venedig zu 
gehen. Gr fam im Gefolge der folennen ruſſiſchen 
Großbotſchaft, die des Carlowitzer Friedens wegen da— 
mals nach Wien kam. An der Spige derjelben ftan= 
den drei Ambassadeurs, der Genfer Lefort, ©. 
Zaarifhen Majeftät General und Admiral und Statt= 
halter von Nowgorod, Peter's Betrautefter, der Bojar 
Theodor Golofkin, ©. Zaariſchen Majeſtät Ge— 
neral-Kriegs-Commissarius und Statthalter von Si— 
berien, vormals Geſandter in China, und Procopius 


259 


Wotznicin, Geheimer Kanzler und Statthalter von 
Bolchow, vormals Geſandter in Perfien, Conftantinopel, 
Polen und Venedig. Die Suite der Gefandtfchaft belief 
fich auf gegen dreihundert Perfonen, darunter vierzig 
Bolontaird von den Bornehmften des ruffifchen Reichs 
und ſiebzig Mann Soldaten in grüner ruffifcher Klei= 
dung. Peter fuhr am 26. Juni, eingeholt am Tabor 
von den Miniftern und Faiferlichen Wagen, um neun 
Uhr durch die Leopoldſtadt incognito in Wien ein, an 
der Seite Lefort’s, als deſſen Gejfandtichaftscavalier 
er figurirte; vor dem Kärnthner Thore, nahe an dem 
Palaſt ver Faiferlichen Favorite, den der Kailer vier- 
zehn Tage vorher bezogen hatte, um den nordijchen 
Gaſt zu erwarten, in Gumpendorf war ihm der Kö— 
nigsedifche arten prächtig vorgerichtet worden. 
Veter beſah alle Merkwürdigfeiten in und außerhalb 
Wien und verkleivete fich täglich, um nicht erfannt zu 
werben. 

Drei Tage nad) feiner Ankunft, an jeinem Namens— 
tage, dem Peter-Paulstage, 29. Juni/9. Juli, ſprach ihn der 
Kaiſer incognito in der Favorite in ÖegenwartderÖrafen 
Mallenjtein und Dietrichftein und des Gene- 
rals le Fort, der als Dolmetfcher diente: Peter war, 
eingeführt durch den ihm zugegebenen Commissarius 
Grafen Thomas von Czernin, durd) den Favo— 
riten=Garten zu dieſer PBrivatunterredung „durch eine 
heimliche Stiege, allen Wachen unvermerkt,' gekommen. 
Nachdem Beter hierauf die Glückwünſche des geſamm— 
ten Adels empfangen, gab ihm der Kaifer ein großes 
Conzert won hundertundſiebzig Inſtrumenten, bei dem 
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ſich über dreihundert Damen mit ihren Cavalieren, 
die Minifter und Botjchafter einfanvden. Darauf folgte . 
ein Ball, ein prächtiges Feuerwerk, in dem des Zaa— 
ren Namen: V. P. Z. M. Vivat Petrus Zaar Mosco- 
viae! brannte, und zulegt Eouper, eine j.g. Me- 
renda. Am 11./21. Juli folgte eine ſ. g. Nationen- 
Wirthſchaft, ein großer Maskenball, in dem von ven 
Eoftbarften Meubeln, Spiegeln und von einer fait un— 
zählbaren Menge Wachöferzen auf filbernen und gols 
denen LXeuchtern illuminirten Gartenſaal der Favorite 
— „‚pergleichen wohl niemalen geliehen worden,“ wie 
die Frankfurter Relationen ſich ausprüden, „da auf die 
Kleivungen ungemeine Koften, beides I. Kaif. Maj. 
zu Ehren, als auch dem Moscowitiſchen Gzaar den 
Öftreichifchen Pracht zu zeigen, gewendet worden.‘ 
Der Kaifer ftellie ven Wirth, die Kaiferin die 
Wirthin vor. Die übrigen Masken waren Die ver 
fchiedenen europäifchen und orientalifchen Nationen, 
Deutiche, Spanier, Ungarn, Iranzojen, Türfen, Berfer, 
Mohren u. ſ. w., ferner Zigeuner, Gärtner, Schäfer, Bauern 
verfchiedener Länder, Marktſchreier, Schnapphähne, 
Kellner u. ſ. w. Diefe Masfen murden von den Erz- 
herzogen und Erzherzoginnen, den in Wien anweſen— 
den Prinzen von Lothringen, Pfalz-Sulzbad 
und Zweibrüden, Sachſen, Hannover, Heſ— 
jen, Würremberg- Mümpelgard und dem ges 
fammten hohen Adel Deftreichd vorgeftellt; auch ver 
berühmte Feldherr Prinz Eugen erjdien in ver 
Maske eines ver Diener des kaiſerlichen Wirth: er 
hatte eben im vorigen Sabre die Sauptichlacht bei 
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Zentha über die Türken gewonnen. Die Fürften, Für- 
- flinnen, Grafen, Gräfinnen, Cavaliers und Damen 
nahmen ihre Plätze „durch den Glückswurf.“ Die 
Tafel war, wie nachfteht, arrangirt: 

Zu oberft an ver Tafel jagen der Kaifer und vie 
Raiferin als Wirth und Wirthin, ſodann weiter 
hinunterwärts in zwei langen Reihen folgende Masken: 

Links neben der Kaiferin: 
1. Sraulein von Mollart, wahrfiheinfich eine 

Tochter des Oberftfuchelmeifters, Marftichreierin. 

2. Graf Rappach, Marktſchreier. 
Diefem Paare gegenüber rechtö neben dem 

Kaiſer jagen: 

3. Die Grzherzogin Joſephe, Tochter des 

Kaijers, 1703 jechszehnjäihrig geftorben, Jüdin. 
4. Graf Volckra, ?der Oberftkuchelmeifter unter 

Joſeph I, Jude. 


5. Fräulein Joſephe von Wallenſtein, 
hannöveriſche Bäuerin. 

6. Graf Earl von Wallenſtein, wahrſcheinlich 
Carl Ernſt Wallenſtein, Sohn des früheren eng— 
liſchen Geſandten und Oberkämmerers Carl, der 
nachher durch die Geſandtſchaft in Liſſabon, nach 
der er in franzöfiſche Gefangenſchaft kam, berühmt 
ward, hannöveriſcher Bauer. 

Dieſen gegenüber: 

7. Fräulein Götz, Sclavin. 

3. Prinz Chriſtian von Hannover, ein Bru— 
ver Georg’s I., der 1703 in einem Gefechte 

19* 


10. 


IR 


13. 


14, 


16. 
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gegen die Branzofen bei Ulm in der Donau er= 
tranf, Sclave. 


Traulein Johanna von Thurn, des Zaars 
Hochausgezeichnete Partnerin, friesländiiche Bäuerin. 
Der Zaar, friesländifher Bauer. 

Diejen gegenüber: 

Die Erzherzogin Maria Anna, Tochter 
des Kaiſers, nachherige Königin von Portu— 
gal, damals funfzehn Jahre alt, holländiſche 
Bäuerin. 

Prinz Max von Hannover, ein Bruder 
Georg's J. der nach der Kielmannseggiſchen 
Conſpiration gegen ſeinen Vater 1692 ſich con— 
vertirt hatte und 1726 als kaiſerlicher General— 
Feldmarſchall ſtarb, holländiſcher Bauer. 
Gräfin Feldmarſchallin von Starhem— 
berg, wahrſcheinlich die Gemahlin des berühmten 
Vertheidigers Wiens, die Ehrennachbarin des Zaars, 
ſchwäbiſche Bäuerin. 

Graf von Windiſchgrätz, wahrſcheinlich ein 
Bruder des 1695 geſtorbenen Reichsvicekanzlers 
Gottlieb oder ſein Sohn, vielleicht der 1727 als 
Geheimer Rath geſtorbene Ernſt Friedrich, 
ſchwäbiſcher Bauer. 

Dieſen gegenüber: 

Die Erzherzogin Marin Magdalena, 
Tochter de3 Kaiſers, damals neun Jahre alt, 
1752 unverheirathet geftorben, ſtrasburger Bäuerin. 
Graf Philipp von Dietrichſtein, Haupt— 


17. 
18. 


21. 


22. 
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mann der Hatjchiergarde, Sohn des Fürften Mar, 
geft. als Oberftallmeifter 1716, ftrasburger Bauer. 
Fraulein Fugger, englifche Bäuerin. 

Graf von Auerfperg, engliicher Bauer. 
Diejen gegenüber: 

Gräfin Schlick, welfche Bäuerin. 

Prinz Jofeph von Lothringen, ein Sohn 
Herzog Carl's, des Netters von Wien, und 
der Vater des Kaiferd Franz, Gemahls der 
Maria Therefia. Er erhielt 1722 das Her— 
zogthum Tefchen und flarb 1729, welſcher Bauer. 
Gräfin Gngelfort EEnckefort), ſpaniſche 
Bäuerin. 

Graf Wratislaw, wahrjcheinlih Johann 
Wenzel, der berühmte Diplomat, der 1701 als 
englifcher Gejandter die Allianz mit England zum 
ſpaniſchen Erbfolgefriege jchloß, Treund Eugen’s, 
gejtorben 1712, fpanifcher Bauer. 

Diejen gegenüber: 

Gräfin Hoyos, frangöfliche Bäuerin. 

Graf Joſeph von Paar, ?oer fpätere Ober- 
hofmeifter der Kaiferin Amalie von Hanno— 
ver, franzöſiſcher Bauer. 

Traulein von Gall, Gärtnerin. 

Fürft Philipp von Sulzbach, ein Bruder 
Chrijtian Auguft's (der ſich 1655 convertirte), 
ftarb dreiundfiebzigjährig zu Nürnberg als ältefter 
kaiſerlicher Feldmarſchall, Gärtner. 

Dieſen gegenüber: 

Fürſtin Liechtenſtein, wahrſcheinlich die Ge— 


23. 


35. 


37. 


38. 


39. 
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mahlin Sans Adam's, des Öftreichifchen Crö— 
jus, Jägerin. 

Graf Lömwenftein, wahrjcheinlich der 1711 
zum Pürften creirte Mar Carl, von ver katho— 
lifchen Linie Rochefort, Jäger. 


. Gräfin Mollart, Zigeunerin. 


Graf Ludwig von Thun, Zigeuner. 
Diejen gegenüber: 

Grafin Mansfeld, Gemahlin des Fürften 
Heinrich, Oberhofmarſchalls, Pilgerin. 

Graf Roggendorf, Pilger. 

Fräulein Wallenſtein, Schäferin. 

Graf Gobenzl, ?der Großvater des Staats— 
kanzlers Ludwig, Schäfer. 

Diefen gegenüber: 

Gräfin Eſther Starhemberg, Soldatin. 
Graf Leopold Dietrichſtein, welder Ende 
des Jahres 1699 als Fürſt ſuccedirte, ald Ober— 
jtallmeifter Kaifer Joſeph's geit. 1708, Soldat. 
Vraulein Antonie Liechtenſtein, Tochter 
Anton Florian Liechtenſtein's, Oberhof: 
meifters fpater Carl's VL, Indianerin. 
Herzog von Sachſen, vielleiht Johann 
Georg von Weißenfels, welden ‚Earl VL 
1763 auf feiner Reife nah Spanien an feinem 
glänzenden Hofe bejuchte, Indianer. 

Diefen gegenüber: 

Fräulein Harrach, wahrjcheinli eine Toch— 
ter des ſpaniſchen Geſandten Ferdinand Bo— 
naventura, Nürnberger Braut. 


40. 


41. 


43. 
44. 


45. 


46. 


47. 
48. 


49. 
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Fürſt von Mümpelgard, Leopold Eber— 
hard, berüchtigt durch ſeine drei Frauen, die 
er zu gleicher Zeit hatte und durch die „nach 
den Bräuchen der alten Perſer“ geſtiftete Doppel— 
heirath zwiſchen den Kindern derſelben, Nürnber— 


ger Bräutigam. 


Die Erzherzogin Maria Eliſabeth, Toch— 
ter des Kaiſers, nachmals, 1725, Gouvernantin 
der Niederlande, damals achtzehn Jahre alt, 
Tartarin. 

Graf Daun, wahrſcheinlich der Vater des be— 
rühmten Feldherrn im fiebenjährigen Kriege, vor 
Maria Elifabetb Gouverneur der Niederlande, 
vorher Vicekönig von Neapel und nachher Gou= 
verneur zu Mailand, wo er 1741 ftarb, Tartar. 
Diefen gegenüber: 

Grafin Salm, Mohrin. 

Fürſt von Longueville, der legte von Der 
fürftlien Linie Bouquoy, gef. 1703, Mohr. 
Gräfin Traun, Oberlandmarfdallin, 
die Ehrenpartnerin des römischen Königs, Egyptierin. 
Der römifhe König (Sofepb L, damals 
zwanzigjährig), Egypter. 

Diejen gegenüber: 

Braulein Samilton, Ehineferin. 

Graf Mar Breuner auf Afpern, ala Feld— 
Marſchall 1716 geftorben, Ehinefe. 

Fräulein Wratidlav, die angenehmere Nach— 
barin des römischen Königs, Armenierin. 


50. 


51. 


52. 


53. 


54. 


55. 


56. 


97. 


58. 


99. 
60. 


61. 
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Graf Rothal der Aeltere und auch der äl- 
tere Nachbar, Armenier. 

Diefen gegenüber: 

Gräfin Harrach, mahrfcheinlich die Gemahlin 
des Oberftallmeifters, nachherigen Oberhofmeifterg, 
des berühmten fpanifchen Gefandten, Africanerin. 
Graf Dietrih Singendorf, ein älterer Bru— 
der des Oberhofmeifters unter Kaifer Carl VL, 
Africaner. 

FSraulein Marie Elifabeth Fiechtenftein, 
Tochter des Eröfus Johann Adam, Türfin. 
Baron von Gerftendorf (?&erftorf), Türke. 
Diefen gegenüber: 

Gräfin Daun, wahricheinlich die Mutter des 
berühmten Feldberrn, Perſerin. 

Prinz von Zweibrüden, der Xeltere, 
Bruder Guftay Samuel’s, des Gonvertiten, 
geft. 1701 ohne Erben, Berfer. 

Gräfin Ezernin, ?Gemahlin des böhmischen 
Hofvicefanzlers, Griechin. 

Graf Wels, ?Earl Ferdinand, Statthalter in 
Niederöftreih, Grieche. 

Diefen gegenüber: 

Sraulein Santellier, alte Römerin. 

Graf Starhemberg, wahrjcheinih Rüdi— 
ger, der Hoffriegsrathäpräfident, oder Gun— 
dader, der Finangminifter, alter Römer. 
Gräfen Wallenftein, Obrift-Kämmerin, 
die Ehrenpartnerin des Erzherzogs, Niederländerin. 


62. 


63. 
64. 


65. 


66. 


67. 
68. 
69. 


70. 


71; 


73. 


74. 
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Erzherzog Carl (der fpätere Kaifer Carl VI., 
damals dreizehn Jahre alt), Niederländer, 
Diejfen gegenüber: 

Braulein Fünfkirchen, Schweizerin. 

Graf Heifter, Sibert, der General gegen 
die maleontenten Ungarn, geft. 1718, Schweizer. 


Fräulein Iſabella von Thurn, die ans 
genehmere Nachbarin des Erzherzogs, Schmeiter 
der Bartnerin des Zaaren, DBenetianerin. 

Graf Geyersberg, DVenetianer. 

Diejen gegenüber: 

Grafin Schallenberg, Eroatin. 

Graf Lodron, Eroate. 

Gräfin Martinig, ?Gemahlin des fpätern 
Oberhofmarfchalls, Polin. 

Graf Wels, Bole. 

Diefen gegenüber: 

Prinzeſſin Mümpelgard, die zweiundvier- 
zigjährige Schweiter des Fürſten mit drei Frauen, 
Wittwe des Herzogs Sylvius Friedrich von 
Würtemberg-Oels fett 1697, 1702 cone 
vertirt, Mofcomiterin. 

GrafMansfeld, der Fürft Heinrich, damals 
jiebenundfunfgig Jahre alt und Oberhofmarjchall, 
Mofeomiter. 

Fräulein Leopoldinetamberg, Spanierin. 
Prinz Wilhelm von Heffen, ein Sohn des 
berühmten Gonvertiten Ernft von Rheinfels, 
des Freunds von Leibnitz, Stifter der 1934 
audgeftorbenen Linie Rothenburg, Spanier. 


79. 
76. 


— 


Dieſen gegenüber: 

Fräulein Truchſeß, Franzöſin. 

Prinz von Zweibrück, der Jüngere, Fran— 
zofe: Guſtav Samuel, der ſich 1696 in Wien 
Wien convertirt hatte und nad) deſſen unbeerbtem 
Tode, 1731, Zweibrück an den Stammvater der 
jegigen Eöniglichen Familie in Baiern Fam. 
unterft auf der Seite der Kaijerin links 

jaßen : 


. Fräulein Gräfin Eleonore von Mans— 


feld, Tochter des Fürſten Heinrich, Alt— 

Deutſche. 

Graf Joachim Althann, von der Linie Zi— 

ſterſtorf ohnfern Wien, Alt-Deutſcher. 

unterſt auf der Seite des Kaiſers rechts 
ſaßen: 

Fräulein von Päßberg, Ungarin. 

Graf Mar Kolowrat, 'der 1721 geftorbene 

Geheime Rath und Appellationspräfivent in Böh- 

men, lingar. 


Außer diefen vierzig Paaren figurirten noch fols 


gende Masken: 


s1. 


82. 
83. 


Diener mit Damen: - 
Fürſt Hartmann Liechtenſtein, Bru— 
der Anton Florian's, ſpäter Oberjägermei— 
ſter unter Kaiſer Carl VI. 
Gräfin Auerſperg. 
Graf Leopold von Lamberg, der ſpätere 
erſte Fürſt und Favorit Joſeph's J. 


84. 
85. 
86. 
87. 


83. 


89. 


9. 


92. 


92. 


93. 


94. 


95. 
96. 


IT. 


93. 


99. 
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Gräfin Flaſching. 
Graf Eaitelbarco. 
Fürſtin Liechtenſtein. 
GrafKönigseck ?der nachherige Feldmarſchall, 
Geſandte in Paris ꝛc. 
Gräfin Wallenſtein. 
Graf Aſpermont, der Feldmarſchall, Ge— 
mahl der aus dem Kloſter entführten Prinzeſſin 
Ragoczy. 
Gräfin Jörger, ?&emahlin des Miniſters, 
„des Redlichen.“ 
Graf Ernſt Hoyos. 
Fürſtin Lobkowitz. 
Fürſt Dietrichſtein, der Oberhofmeiſter des 
Kaiſers Leopold. 
Fürſtin Dietrichſtein. 


Diener ohne Damen: 


Prinz Eugen von Savoyen. 

Graf Carl Wallenſtein, Obriſtkäm— 
merer, der berühmte Diplomat, Geſandter in 
Zondon, der. die Triplealliang mit Polen und 
Venedig 1693 ſchloß, geftorben 1702. 
Landgraf Philipp von Hefjen, Convertit 
feit 1693, Bruder des regierenden Landgrafen 
von Darmftadt, ſpäter Gouverneur von Mantua, 
get. 1734. 

Fürſt Salm, der fpätere Premier Joſeph's J., 
jegt fein Oberbofmeifter. 

Fürft Anton (&lorian) von Liechtenſtein. 


100. 


101. 


102. 


103. 


104. 


105. 
106. 


107. 
108. 
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Graf Albert Boucquoy, der Majorate- 
herr zu Gragen. 

Gin moſcowitiſcher Gavalieı. 

Graf Trautfon, wahrfcheinlich ver nachbe- 
rige erſte Fürſt und Oberhofmeifter der Kaifer 
Joſeph I. und Carl VI. 

Ein mofeowitifcher Gavalier. 

Graf Earl Joſeph Baar, der Oberpoft- 
meifter. 

Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

Graf Czernin, wahrſcheinlich der böhmiſche 
Hofvicekanzler, der Erbauer des Czerniniſchen 
Sommerpalaſtes an der Donau, geſt. 1700, 
vierzig Jahre alt. 

Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

Graf Mollart, wahrſcheinlich der Oberſt— 
kuchelmeiſter. 

Ein moſcowitiſcher Cavalier. 

Graf Eonein, wahrſcheinlich der Oberſtſilber— 
fimmerer. 

Ein moſcowitiſcher Gavalier. 

Graf Jörger, ?der Minifter, „ver Redliche.“ 
Gin moſcowitiſcher Gavalier. 

Graf Thürheim. 

Graf Sangro. 


Endlich: 
. Graf Martinib, der fpatere Oberhofmarfchall, 


Rauchfangfebrer. 
Graf Leslie, Thorwäarter, 


Der Zaar tanzte, ald man fich von dem Speiſe— 
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faal wieder in den Balljnal begeben, als friesländijcher 
Bauer unermüdlich bis zum lichten Morgen vier Uhr, 
uffifche Melodien fingend und die Damen in Kreife 
und halb in Lüften fchwingend. „Haben 9. Kaij. M. 
jowehl als 3. Czaariſche M. ſich jo vergnügt bezeugt, 
daß Sie bis faft auf den legten Mann ausgehalten 
und zwar der Leßtere ungemein ſtark getanzet, das 
Srauenzimmer gedrucket und auf eine jeiner ihm recht 
wohl angeftandenen Manier geſchwenket.“ Seine aus— 
erforne friesländiiche Bäuerin, die jchöne Gräfin 
Johanna von Thurn, wollte Peter gar nicht wies 
der von feiner Seite weglaffen. Bei der Tafel ftand 
der Kaifer ald Wirth auf und trat mit einem herrli— 
chen Krijtallpofal zum friesländifchen Bauer, indem er 
ihm die Gefundheit des Großzaaren in der Moskau zu= 
trank. Peter nahm ihm alsbald den Pokal vom 
Munde weg und flürzte ihn mit den in ziemlich gutem 
Deutjch geiprochenen Worten auf einen Zug aus: 
„Sch kenne den Großzaar in der Moskau in= und 
auswendig ganz wohl, und er ift ein Freund Ihrer 
Kaiſ. Maj. und ein Feind von Dero Feinden und dem 
Kaijer jo ergeben, daß wenn auch pures Gift in die— 
jem Becher wäre, er ihn doch flugs austrinfen würde;“ 
„hat darauf das Glas an ven Mund gefeget und jel- 
biges, ohne einen Tropfen darin zu laffen, rein aus— 
getrunken und Ihrer Kaiſ. M. Teer wieder zurückge— 
ſtellt. Darauf allerhöchitgedachte I. K. M. geantwortet, 
weil Er, Gzaar, Ihro gar nichts im Glas gelafien 
wollten Sie Ihme auch jolches verehrer haben, ver 8 
denn mit der größten Bergnügung angenommen und 
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verfichert, daß, jo fange er Tebte, fein Herz umd dies 
jes, Glas zu Dienſt J. K. M. fein follten. Worauf er 
fih zu I. M. dem römischen König gewendet und ge- 
jagt, ©. M. wären noch jung, fönnten dahero beffer 
ald der H. Vater vertragen, bewegten Sie auch dahin, 
Shme acht Gejundheits-Gläfer nad einan— 
der Beicheid zuthun. Nach deren Expedition hat ver 
Czaar S. Maj. umarmet, gefüffet, in vie Höhe ges 
hoben und eine große Vergnügung bezeuget.“ 

Aber troß diefer Schhmeicheleien und VBergnügungs- 
bezeugungen Peter's wirkten im Wiener Cabinet Ho- 
cher's „brüllende Gutachten gegen die Barification 
Rußlands“ noch fort. Ja noch 1711, zwei Jahre 
nad) der Schlacht von Pultawa, die dem Zaarenreiche 
erft Reſpekt verichaffte, ward Betern, als er das Carls— 
bad befuchte, der Titel „Majeſtät“ verweigert, „wes— 
halb,“ jagt das Theatrum Europaeum, „er auch feine 
eigne Garde behalten und diefe noch dazu durch Wer- 
bung verſtärken laſſen: als man ihm aber hernach die 
Majeftätö- Benennung gegeben, ward alles bejjer, feine 
Garde von ihm nach Sachſen geſchickt und an deren 
Stelle von der Pragiſchen Garnifon die nöthige Mann— 
fchaft gebraucht worden.“ 

Mit Schmeichelfünften, ja jogar mit Beſtechungs— 
fünften hatte bei vem Beſuche in Wien 1698 der junge 
Zaar bei ven Miniftern des Kaiſers fich Terrain zu 
verjchaffen gefucht. Es warten aber nicht alle Faifer- 
lichen Minifter geneigt, fich von ibm befchmeicheln und 
beftechen zu lafien. Man vergaß, mie gejagt, nicht, 
daß der alte Hartzejottne Murrfopf Hocher ein hef— 
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tiges Reſponſum gegen Rußlands einjchmeichelnde Schritte 
und Sülfanfprache wider Schweden hinterlaffen hatte. 
Der Zaar fandte an den Geheimen Rath Stratt- 
mann damals ein prachtvolles Käftchen aus Lapis— 
lazuli und Tuͤrkißen. Aber diefer fchiefte es unerdffnet 
zurück mit den Morten: „der Zaar möge e3 einem 
andern Minifter, der es beifer um. ihn verbient habe, 
geben.” Peter Tachte laut auf und rief aus: „Ein 
beller Narr, aber doc) einmal ein ehrlicher Narr!” 
Beifer verfam Peter mit den Sefuiten, von ihnen 
ward er verflanden und gewürdigt. Der junge Zaar, 
der Alles ſelbſt ſehen und zu feinen Zweden vernußen 
wollte, fam auch an feinem Namendtage, dem Peter— 
Baulsfefte, gerade in die Hauptkirche der Wiener Je— 
juiten am. Hof im einem Fomifihen Incognito, das 
aber Sedermann durchblickte. Pater Wolff, der 
obengenannte Geheime Rath Leopold's, predigte eben 
über den Apoftelfürften. Sp wie er des Zaaren an» 
fichtig ward, den er fogleich erfannte, wandte er ſchnell 
vom Simmel ab und auf die Erde und rief: — „Die— 
fes ift der wahre Betrug! Ihm bat der Simmel Die 
Schlüffel gegeben, die Ketten der Ehriftenheit aufzu— 
ſchließen!“ — Das gefiel dem klugen und energijchen 
Selbftherrfcher, der den ganzen alten ruffijchen Adel 
niedergebrochen und einen ganz neuen Dienjtadel ges 
Ichaffen Hat, wodurch Rußland zwar nicht frei, aber 
mächtig und groß geworden ift, Uber alle Maapen. 
Das waren die Leute, die ihn zu würdigen, feine er= 
habenen Abfichten zu erfennen verftanden. Hatten dech 
jeine ‚Vorfahren am Neiche, mit denen die Kaife 
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Mar und Carl V. einft zuerjt Gefandte gewechjelt und 
Buͤndniß geſchloſſen hatten, fich immer in dieſem Lichte 
geſehen, hatte doch Iwan Waſilewitzſch, ven man 
den Schreflichen zu betiteln pflegte, auf dem Ne= 
gensburger Reichstage 1557 fich ganz im orientalifchen 
Style eingeführt als „von Gottes Onaden Kaifer und 
Herr aller Reußen, in Scythien und Sarmatien ge— 
waltiger Befteger und Regierer, Herr Europens 
und Aſiens — umd vieler Reiche und Länder, die 
wir nicht allein ung, fondern au dem Herrn 
Chrifto gewunnen” — e3 waren ſchon damals 
som Zaaren Heirathsverbindungen freundwillig ange- 
boten und zu Gemüthe geführt worden, daß des Kai— 
ſers Mar Großmutter, die ſchöne und riefenftarfe 
maſuriſche Cimburg, griechifchen Urfprungs und Bes 
fenntniffes geweſen fei. 

Der Jefuitenpater Wolff ward von dem Augenblick 
an, wo er des Zaaren Abfichten gewürdigt batte, von ibm 
ungertrennlich. Er mußte Beter'n, nachdem diejer am 17. 
Juli von einer Badecur in Baden zurückgefommen war, 
in die Jefuitencollegien, namentlich in das Profeßhaus 
der Provinz DOeftreih, wo die Geheime Kanzlei war, 
führen und ihm alle Inititutionen des Ordens, der 
Collegien und Profephäufer, wie der Miſſionen zu den 
Heidenwölfern augeinanderjegen, was den Zaaren un— 
gemein zu interejjiren jchien. Es geichah dies am 21. 
Juli: der Cardinal von Kollonitjch hielt in dem 
Profeßhauſe Hochamt, dann gaflirten ihn die Herren 
Patres Jesuitae herrlich. Peter lieg nicht nach, bis 
Wolff am Nachmittag nach diefer Gaftirung auch 
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mit ihm auf der Donau nach Presburg hinunterfuhr 
und ihm über Ungarn, über die dortigen Griechen 
und Rusniaken und namentlich über die projectirte 
große Einwanderung der Armenier und Serben alle 
gewünjchten Auffchlüffe gab. Am 24. Juli fam Be- 
ter von Presburg und mehrern andern Orten, die er 
in Ungarn befichtigt, zurück. An demfelben Tage bes 
juchte ihn Leopold noch einmal incognito nur mit 
drei Miniftern und blieb eine halbe Stunde. Am 26. 
Zuli gab Beter dem Kaifer die Abſchiedsvifite. Am 28. 
wurden die Gejchenfe bei Hof überreicht: fie beſtan— 
den in ‚‚jehr Eoftbaren Säbeln, Belzwerf, perfianijchen 
Teppichen, einem Eoftbaren Sattel, Schabrad und gan 
zes Pferdszeug, nebft andern filber- und goldreichen 
Zeugen und etlichen fehönen Pferden.’ Am 29. Juli 
1698 reifte der Zaar mit dreißig Pferden per posta 
nach Krakau, am 4. Sept. traf er in Moscau ein 
und erequirte die Strelizen. 


Druckfehler. 


S. 233, letzte Zeile von unten iſt zu ſtreichen: „Ein 
Neapolitaner.“ 


Oeſtreich. V. 20 
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10. Die Vorbereitungen zur fpanifihen Erbſchaft: die Vergiftung ver 
Königin von Spanien, der fihnelle Tod des zum fpanifchen Erben 
beftimmten Kurprinzen von Baiern und das fpanifche Teftament. 


Die Hauptflaatsangelegenheit, welche die letzten 
Jahre der Regierung Kaifer Leopold's erfüllte, war 
die Spanische Erbſchaft und der gegen Branfreih in 
Verbindung mit den Scemächten unternommene Krieg 
um dieſe Erbichaft. 

Die Ausficht auf das jpanifche Erbe war ſchon 
feit den achtziger Sahren des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts für Die Öftreihifche Branche des Hauſes Habs— 
burg, die fich für allein erbberechtigt hielt, da geweſen, 
jeitvem in der Ehe des letzten Königs vom Hauſe 
Habsburg in Spanien, die er 1679 geſchloſſen Hatte, 
feine Erben erlangt worden waren: die Gejundheit 
Carl's I. war jo jchwach, Daß nicht daran zu den— 
fen war, er werde den Stamm fortpflanzen Fönnen. 
Die Bftreichifche Ariftoeratie, die im Nathe des Kai— 
ſers jaß, war nicht unthätig geweſen, ſich in Verfaſ— 
jung zu fegen, um rechtzeitig nach ihrer Weile Die 
Hindernijje aus dem Wege zu räumen. &in paar der 
dunfelften Thaten jener heimlichen Gewaltpolitif, vie 
ihren Urfprung in Italien, ihre völlige Ausbildung 
bei ven Spaniern und Jeſuiten gefunden hat, fallen 

Deftreih NV. 
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in die Geſchichte Oeſtreichs in dem Laufe der zwölf 
Jahre, welche der Erledigung der ſpaniſchen Monar— 
chie vorausgingen. Sie fallen nicht bloß in die Ge— 
ſchichte Oeſtreichs, ſondern ſie fallen Oeſtreich zur Laſt, 
wenn anders dem Zeugniſſe wohleingeweihter, hoch— 
ſtehender, fürſtlicher Perſonen zu trauen iſt, fürſtlicher 
Perſonen, bei denen allerdings noch ein anerkannt 
ehrenwerthes Leben an einem der verdorbenſten Höfe 
damaliger Zeit [zu der hohen Abſtammung tritt, um 
das ohnedem jchon wichtige Gewicht ihres Zeugniſ— 
jes vollends zu einem vollmichtigen zu machen. Es 
find die Zeugniffe der alten ehrlichen Herzogin von 
Orleans, einer gebornen Deutichen, und des alten 
ehrlichen Herzogs von St. Simon. 

Der legte Habsburger in Spanien war mit einer 
franzöfifchen Prinzeſſin vermählt, die begreiflicdh das 
Herz ihres ſchwachen Gemahls zu Frankreich hinlenfen 
fonnte. Die Königin von Spanien, Marie Luife, 
war eine geborne Pringeffin von Orleans, die Stief— 
tochter der Herzogin von Drleans, Gemahlin 
Monsieur’s Bruders Ludwig’ XIV. Sie jtarb 
plöglih am 12. Februar 1689, ſiebenundzwanzig 
Sahre alt. Ihre Stiefmutter nennt auf's Beſtimmteſte 
den Mörder. Es war der dftreichifche Gefandte zu 
Madrid, der Graf, ſpäter ſogleich nach Erledigung 
feiner Mifftion zum Neihsfürften von Oeſtreich 
erhobene Seinrih Franz von Mansfeld*). 


*) Er ftammte aus der 1780 zu Brag erloſchenen Con— 
vertiten=Brande diefes Namens, die die Colloredo's 
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Die Herzogin von Orleans jchreibt unterm 6. 
December 1721, ein Jahr vor ihrem Tode, an ihre 
Schweiter, die Raugrafin: „Der Graf von Mans— 
feld hat fo gewiß unfere arme liebe Köni— 
gin vergiftet, als ich hier ſchreibe. Imfais 
ſerlichen Rathe ift man gar nit scrupu- 
leuse auf ſolche Sachen. Ohne der Kaijer 
Wiſſen ſchicken fie die Leute in jene Welt.” 

Die zweite Gemahlin des legten Habsburgers 
ward darauf am 4. Mai 1690 die Prinzeſſin von 
Pfalz-Neuburg Sie war die Schwefter 
der Kaiferin Eleonore, der Öemahlin Leo— 
pold's. 

Die Repreſſalien gegen das, was an der franzö— 
ſiſchen Prinzeſſin geſchehen war, waren die franzöſiſchen 
Mordbrennereien am Rhein, über die das arme deut— 
ſche Volk ſo bittre Klagen zu führen hatte. Am 12. 
Februar 1689 war die Vrinzeſſin verſchie— 
den, am 2. März 1689 flog das Heidelber— 
ger Schloß in die Luft, am 31. Mai 1659 
brannte Speier und die alten Kaifergräber 
wurden ausgeplündert, am 5. Juni 1689 
brannte Worms. Den geheimen Grund der Wuth 
des franzöſiſchen Hofs Fannte freilich das arme deutfche 
Volk nicht. Der Faiferliche Rath aber heizte damals 
den deutfchen Dfen mit der merfwürdigften Hypocriſie, 
um Truppen vom Reiche zum Kriege mit Franfreich 


beerbt haben und deren DBorfahren, die Landesherren Lu— 
ther's, die eifrigften Vorfechter der Reformation gewefen 
waren, 

1* 


“ 





zu erlangen. „Seine Kaiferliche Majeftät,‘ Heißt es 
in dem Manifeit, das von Wien ausging, „wäſcht 
ihre Sünde in Unſchuld über vie Folgen dieſes 
Kriegs und erflänt vor Gott und aller Welt, daß fie 
nicht Urfach des Kampfes if, jondern Sranfreich den— 
jelben aus eigner Willkühr begonnen hat. Welche 
Erfolge aber auch der Herr der Heerſchaaren den Waf- 
fen der Feinde verleihen mag, jo wird der Kaijer ſtets 
Die Wege der Vorſehung verehren, welche ſich zuwei— 
tem der Geißel des Attila bedient, um in ihrer Barm⸗ 
berzigfeit Die zu züchtigen, welche fie Lieb Hat.“ 
Zwei Tage nachdem die franzöſiſche Prinzeffin in Ma— 
drid verschieden war, am 14. Februar 1659, kam in 
Regensburg der Beichluß des Neichöfriegg zu Stande 
gegen Frankreich, der kaiſerliche Hof beftätigte ihn mit 
dem Beiſatze: „daß die Krone Frankreich nicht bloß 
ein Feind des Reichs, fondern der ganzen Chriſtenheit, 
ja nicht anders als der wahre Türfefelbfi - 
zu betrachten jei.” 

- Aber nicht blos gegen die Feinde feines Kaifers 
gab der Faiferlihe Rath feinen Liebedienern carte 
blanche, es fanden fich Xiebediener des Faiferlichen 
Raths, Die ſelbſt die wohlverdienteften Sreunde Des 
Kaifers, ja jogar feine allernachften Verwandten, Faltblü- 
tig Dem Intereffe des Kaiſers, miete es nannten, jacrifieir- 
ten. Die pfälziſche Prinzeifin, die neue Königin in Spa— 
nien, Maria Anna, hatte fich ihrer Wittelsbach'ſchen 
Abftammung erinnert und der Cardinal Portocarero, 
der ihr zur Seite ftand, Hatte der patristifchen Pflicht 
fich erinnert, Spanien nicht theilen zu laffen, worauf 
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die beiden Seemächte mit den 1. g. Partagetractaten los— 
gingen. Kaiſer Leopold's Tochterſohn, der 
bairiſche Kurprinz Joſeph, der Sohn des blauen 
Königs, wie die wahren Türken ihn nannten, des 
Mannes, der in jechs Campagnen 32,000 Baiern und 
dreigig Millionen Gulden aufgewendet hatte, um Deft- 
reich das in anderthalbhundertjährigem Türkenbeſitz ge= 
wejene Ofen und fogar Belgrad, den Schlüfjel zum 
Neiche Ungarn, wieder zu erobern — dieſer jechsjäh- 
rige Bring ward vom legten jpanifchen König zum 
Nacıfolger der Gejammtmonarchie ernannt. Es if 
ganz in der ‚Wahrheit gegründet, was fein Vater in 
feinem Manifefte gegen Deftreih vom Sahre 1704 
jagt: „L’elevation de ce jeune prince éloignoit 
la guerre en epargnant aux maisons de France et 
d’Autriche le chagrin de voir un Prince d’une mai- 
son rivale assis sur le thröne d’Espagne. La 
Frauce embrassoit avec joie un expedient qui lui 
epargnoit une querelle Jongue et d’un succès in- 
certain. Toutes les Puissances desinteressees y 
applaudissoient et ’Empereur qui s’y seroit 
oppose seul, s’y seroeit oppose vaine- 
ment.“ Der junge bairijche Kurprinz nahm den Ti— 
tel Bring von Afturien an, man brachte ihn von 
München nach Brüfjel, er follte ſofort nah Madrid 
überfegeln. Bor Amfterdam lagen bereitö die vier— 
undzwanzig hHolländifchen  Kriegsichiffe fegelfertig zu 
jeiner Abholung bereit, als der Prinz, ſechszehn Mo— 
nate nach feiner Ernennung zum Grben Spaniens, 
erkrankte und nach fieben Tagen, noch nicht fieben 
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Jahre alt, am 6. Februar 1699 zu Brüjiel ftarb. 
Man fagte, an ven Pocken. Bierzig Tage nach ihm 
ftarb auch fein Oberhofmeifter, der Graf Tatten— 
bach. Die Leichname wurden nicht unterfucht. Mar 
Emanuel Eagte laut Deftreih an. Der £aijerliche 
Rath ſchwieg. Der Herzog von St. Simon 
jchreibt aber: „Niemand zweifelte, daß es ge— 
ſchehen fei durch Ginwirfung des Wiener 
Cabinets.“ Die Allianz, die Mar Emanuel 
darauf mit Frankreich fchloß, zeigtenur zu gut, ges 
gen wen er fich in Verfaſſung fegen zu müſſen glaubte. 
Die Worte feines Manifefts, die auch wieder auf 
das, was in Ungarn und Spanien gefchehen 
war, binweifen, find deutlih: „L’etoile fatale 
a tous ceus qui font obstacle a la grandeur de la 
maison d’Autriche, etoile qui depnis qua- 
rante ans*) l’a si bien servie en Hon- 
grieet en Espagne, emporta le jeune Prince 
mon fils. Il mourut d’une indisposition tres le- 
gere et qui lavoit attaque plusieurs fois sans 
danger, avant qu'il fut destine à porter la couronne 
d’Espagne **).* Man ächtee Mar Emanuel, 
nachdem er fich mit dem „wahren Türken“ — im Sinne 
des Faiferlichen Raths — verbunten hatte, und nahm ihm 
jein Land. Zwei begehrte Dinge erreichte Deftreich 
mit Einem Schlage, diefem Schlage auf das Leben 
des Eniferlichen Enkels — wenn es ihn thar, denn 


*) Seit 1664, wo Niclas Zriny in Ungarn fel. 
**) Lamberty Memoires. Ill. 28, 
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mit Beftimmtheit hat jih die Sache natürlich nicht 
ermitteln laſſen; Deftreich hat nur ſpäter durh Lam— 
berty die Schuld auf einen Hof, „der näher an Brüf- 
jel liege, al8 Wien,” zurückzuwälzen verfucht. - 
Dereinzelt ftehen dieſe Gewaltthaten in der Ge— 
jchichte Deftreih8 nicht, aber an faft allen europaifchen 
Höfen ift Aehnliches, was in Deftreih nur häufiger 
ald anderswo vorgefonmen it, ehemals gejchehen: zu 
Gift und Dolh nahm man gar häufig feine Zuflucht 
auf dem Boden, „ven die Rafter lieben.‘ Ich erin= 
nere, was Gift betrifft, der italienischen Höfe gar 
nicht zu gedenken, an die furchtbare Sterblichkeit in 
der Familie Ludwig's XIV., die St. Simon auf 
Kart und Die erſt am Ludwig's Urenfel, der noch dazu 
durch) Gegengift gerettet wurde, die Krone brachte; ich 
erinnere an die Vergiftung Philipp's von Oeſt— 
reich durch die eiferfüchtige ſpaniſche Juana und an 
die. des geführliden Don Juan d’Austria dur 
feinen Salbbruder Philipp U.; jelbit in England 
zu Seiten der Eatholifchen Klutigen Königin Mary 
verfahb man fich nod) des Giftes, um Throninhaber 
und Throncandidaten aus dem Wege zu raumen *). 
Was Dolch und dergleichen betrifft, jo find flagrante 
Erempel: die Gataftrophen Heinrich's MI. und 


*) Siehe die Depefhe des Geſandten Carl’ V. in 
London in Band II. ©. 116. Die Vergiftung der GeorgIV. 
freilich fehr unbequemen Königin Caroline glaubte nur das 
Bolf und der ähnlicher Dinge, welche er, als er noch Regent 
in feinem Lande war, getrieben hatte, ſelbſt ſchuldige Herzog 
Carl von Braunfhweig. 
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Heinrich's IV. von Frankreich, der Fall der 
Guifen, die Bartholomäusnacht u. ſ. w.; der von 
Philipp H. veranlafte Mord Wilhelm’s von 
Dranienz die von der jchweriichen Ariftofratie durch 
Biftolenfchüffe bewirkte Befeitigung ihr unbequemer 
Könige, wie wahricheinlih Gart’s XII. und gewiß 
Guftav’s III.; endlich die wiederholten Anwendungen 
der rufftfchen „Magna Charta“ in ven Affaffinaten, die 
die Tyrannei Peter's II. und Paul's I. „tem— 
perirten.“ 

In Oeſtreich datirt der Gebrauch jener heimlichen 
ſpaniſch-jeſuitiſchen Gewaltmittel, Gift und Dolch, die 
der Faiferliche Rath wiederholt in Anwendung zu brin= 
gen beliebte, jchen von den Tagen des „Ipaniolifirten‘ 
Kaiſers Rudolf I., wo die durch feinen Water, den 
vortrefflihen Max II., noch nievergehaltene ſpaniſch— 
jeſuitiſche Politik entfchievden vie Oberhand am Sofe 
gewann. Das Syftem, melches jpezifiich ſpaniſch war 
— ich habe eben erwähnt, daß die Stammmutter der 
beiden Zweige des Hauſes Habsburg, die jpater über 
ihre That wahnfinnige Infantin Juana, den Stamm— 
vater, den ſchönen Philipp von Deftreich, mit 
Gifte vergab — zieht ſich durch die ganze öftreichifche 
Gejchichte hindurch, theils in, was die Schuld des 
faiferlichen Raths betrifft, ficher beglaubigten Fakten, 
theil8 in jolchen, für die eine mehr oder weniger 
brennende Wahrfcheinlichfeit jeiner Betheiligung Ipricht: 
man jah wohl die Thaten und fah auch, wie die Wir- 
fung verfelben für das, was der Faiferliche Rath das 
Intereſſe des Kaifers nannte, immer ungemein glüd= 
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lich war, aber die geheimen Urheber ver Thaten, die 
Liebediener des Faijerlichen Raths, lernte man nur in 
wenigen Ballen mit Sicherheit bei Namen Fennen. 

Sch erinnere, um auf die Tage Rudolf’ I. 
zurückzugeben, an den in der Depefche eines ſächſiſchen 
Agenten erwähnten „auf dem Hungariſchen Landtage 
zu Presburg abgegangenen Piſtolenſchuß, ver des Car— 
dinals Elejel Kopf gefehlet“*) und an „das hitzige 
Fieber“ und „vie lachenden Erben‘ des colojjalen Ver— 
mögens des letzten böhmifchen Smirczicky.“*) Id 
erinnere an die weltfundige Befeitigung der den Abfich- 
ten des kaiſerlichen Raths während des vreißigjährigen 
Kriegs am Gefährlichiten entgegenjtehenden Hauptper— 
fonen, Wallenjtein’3, der durch die Vartifanen der 
vom faijerlichen Rath notorifch aufgeftachelten und 
hochbelognten Mörder fiel, und des großen Sieben=- 
bürgenfürften Bethlen Gabor, Ber durch die 
wahrjcheinliche Giftfur des ihm von Wien aus empfohle- 
nen Arztes aus dem Wege geraumt wurde. Des Trium— 
virats der jpäteren Drei Hauptfeinde des kaiſerlichen 
Raths gar nicht zu gevenfen, des ſchwediſchen Feld— 
marfchalld Baner, des franzöfiichen Marſchalls Gue= 
briant und des Herzogs Georg von Lüneburg, 
von denen man auch jagte, fie jeien durch Gift, auf 
dem großen Gonvente zu Hildesheim ihnen beigebracht, 
aus der Welt gefchafft worden; ich fage ausdrücklich, 
diejes Triumvirats nicht zu gedenken, weil die Nach- 


) Siehe Band IM. S. 117. 
*) Siehe Band. I. S. Ill u. 113. 
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richten über dieſe angebliche Vergiftung zu unbeftimmt und 
diffug find. Ich erinnere ferner an das, was in Ungarn 
im Sahre 1664 gejchah, wo der große Niclas Zriny 
muthmaßlich durch den nachher von Faijerlichen Rath 
geopferten Liebediener Grafen Nadaſty ermordet 
wurde und an das, was drei Jahre darauf mit der 
muthmaßlichen Vergiftung des Balatinus Wefieleny 
geſchah — beides, um angeblich im Faiferlichen In— 
tereffe der Infurrection der ungariihen Magnaten zu= 
vorzufommen, in der nachher die Häupter Peter 
Zriny’s, Nadafty’s und Frangipani's durch's 
Henkerbeil fielen und nebenbei coloſſale Confifeationen, 
wie früher bei den böhmiſchen Ereeutionen, abfielen. 
Ich erinnere an die von einem „sehr berühmten ita= 
lieniſchen Sterngucker“ dem Kaifer Leopold vorherge— 
ſagte Cataſtrophe an dem letzten von einem Italiener ver— 
gifteten Zweige der Nebenlinie Tyrol, die 1665 dieſes 
reiche Ländchen wieder an das Kaiſerhaus und fpeziell in 
die Verwaltung des Soffammerpräfivdenten Sinzendorf, 
deſſelben Singenvdorf, der die Kammer um zwanzig 
Ionnen Golves betrog, brachte. Ich erinnere am den 
Bergiftungsverfuch, den „vie Eminentissimi,‘“ die Je— 
fuiten, an dem ihnen und der Adelscamarilla jehr uns 
bequemen Bringen Eugen 1705 machten, als er im 
Lager vor Lille ftand. Und ferner erinnere ich an das, 
was noch im Anfang der Regierung Maria The— 
refia’3 an dem neuerftandenen Beinde Deftreichs, dem 
großen König von Preußen geſchah, welcher, zum er= 
ften Male ganz deutlich die Dinge bei ihrem wahren 
Namen nennend, in zu Mainz beim Reichserzkanzler 
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durch feinen Gefandten Danfelmann eingereichten 
Schriften fib geradezu darüber beklagte, daß ihm, of— 
fenbar, um des unbequemen, Foftjpieligen Kriegs mit 
ihm überhoben zu bleiben, Banditen in's Lager in 
Schleften gefehirft worden feien, welche im Hofkriegs— 
rath zu Wien ausdrücklich und zwar in Gegenwart 
des Herzogs von Lothringen mit einem Eide zu 
dem gegenihn, den König, zu richtenden Effekt in Pflicht 
genommen worden wären. Ich erinnerenoch an dag, was, 
felbft unter Sofjeph MH. und gewiß ohne ſein Wiffen, 
im Jahre 1754 durch einen neuerftandenen Liebediener, 
einen Mansfeld redivivaus, den Örafen Lehr— 
bach, Öftreichifchen Gefandten in München, muthmaß— 
lich geihah, dem in Baiern allgemein der plößliche 
Tod des jungen zur bairifchen Erbſchaft beitimmten 
Prinzen von Zweibrüd zur Laſt gelegt wurde, um 
das bairifche Erbe an Deftreich zu bringen, wofür 
wirklich nachher durch den ruſſiſchen Geſandten Ro— 
manzoff lange Zeit Unterhandlungen gepflogen wur— 
den. Und endlich erinnere ich noch an das, was, 
nochmals des Beſitzes von Baiern wegen, wahrſchein— 
lich durch denſelben Lehrbach zum letzten Male auf 
dem Friedenscongreſſe zu Raſtadt in dem gräulichen 
franzöſiſchen Geſandtenmorde geſchah. Ich ſage aus— 
drücklich zum letzten Male geſchah, denn daß der 
Herzog von Reichſtadt durch langſames Gift ge— 
tödtet worden ſei, dem iſt zu beſtimmt widerſprochen 
worden. Solche Thaten ſind nach dem berühmten 
Worte, welches der Prinz von Ligne von einem durch 
das erſte Buch, welches der Bundestag verbot, die 
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Avantures d’une jeune Grecque, befannten Fürften 
jagt: „Ses actions sont de son rang mais pas de 
son temps“ im meunzehnten Jahrhundert allerdings 
nicht mehr an der Zeit, woraus hinwiederum der Fort— 
fchritt, der in ver Zeit jelbit liegt, den Tobpreifern des 
„gar nicht scupuleusen‘ bon vieux temps gegenüber, 
recht Elar zu ermweifen ift. 


In vdemfelben Jahre 1699, wo nach der Meis 
nung des faiferlichen Raths mit dem plößlichen Iode des 
kleinen bairifchen Kurpringen das große Haupthinderniß 
für die Öftreichifchen Anſprüche an die jpanifche Erbichaft 
weggeräumt wurde, Fam auch der Garlowiger Frieden 
mit den Türfen zu Stunde. Kaum war der zu Stande 
gefommen, jo danfte ver Faiferlihe Rath die Truppen 
ab, man entließ funfzehn Negimenter. Es war, als 
ob man in Wien glaubte, man fünne des Kriegs ganz 
überhoben bleiben: ver faiferlide Rath wollte das 
Geld ſparen. Aber der Krieg war unvermeidlich 
und man verjcherzte die Erbfchaft, weil man fich uns 
gerüftet in ihn einließ. Leopold Hatte die fchlechteften 
Nathgeber in feinem Rathe und Die wenigen befiern, 
wie der alte obrifte böhmiſche Kanzler Graf Franz 
Ulrih Kinsky, wurden überftimmt. Kinsky, der— 
ſelbe, ver 1679 den Nymwegner Frieden abgejchloffen 
und dem Abichluß des Ryswicker 1697 fich hartnäckig wi— 
derfegt hatte, hatte dem Kaifer dringend gerathen, feine 
Armee, ftatt fie abzudanfen, lieber zu verflärfen: er 
hatte gerathen, 20,000 Mann nach Catalonien, 20,000 
Mann in die Lombardei zu jchiefen und 50,000 Dann 
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für das Ausrüfen an den Rhein bereit zu halten. 
Er ſprach vergebens. 

Eben jo vergebens hatten jchon jeit lange die Ge— 
fandten des Kaiferd, die er in Spanien hatte, ges 
Iprochen. 

Im März 1696 war der mohlerfahrene fechzig- 
jährige Graf Ferdinand Bonaventura Har— 
rach nach Madrid abgegangen, um die wichtige An— 
gelegenheit zu überwachen. Er hatte wiederholt und 
dringend vorftellig gemacht, daß es unumgänglich nö— 
thig fei, den jungen Erzherzog Carl (den nachmali- 
gen Kaifer Carl VI.) mit einem Truppencorps nad 
Spanien zu ſchicken, um bier einen Fuß zu faflen; 
der König von Spanien hatte ebenfalls im diefem Sinne 
an 2eopold gefchrieben. Der Faiferliche Rath in Wien 
wendete aber unabläffig ein: „Daß man fein Geld 
habe. Uebrigens könne man doch nur jegt meiſt 
Keger Schicken, allerlei Bolf aus Sachſen, Branden— 
burg, Braunfchweig und Hannover. In Dem recht— 
gläubigen Spanien würden dieſe Keber nur eine un— 
günftige Aufnahme finden und wenig Glüf und Se— 
gen bei der Sache ſein.“ Vergeblich erwiderte der alte 
Graf Harrach, „Die Truppen des Prinzen Georg 
von Darmftadt (der jeit 1692 der Krone Spanien 
diente und nachher im Erbfolgefriege Gibraltar eroberte) 
feien lauter Broteftanten und doch jehr gut in Spa— 
nien aufgenommen worden; Die Spanier feien fo 
dumm und fo pfäffiſch bei weitem nit 
mehr. Gie müßten recht gut, Daß die Rutheraner 
auch Menschen feien, wie fie jelber, und feine Wald— 
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teufel mit Bocksfüßen, langen Schwänzen und jcharfen 
Hörnern.“ Harrach ward aber ın Wien nicht gehört 
und ließ Sich zurücberufen. 1699 nah Kinsky's 
Tode ward er mit der Oberleitung der Gefchäfte be= 
traut und fungirte zugleich als Oberhofmeifter des Kai- 
ſers noch bis zum Jahre 1706, wo er, neunumdjech- 
zig Jahre alt, im Garlsbade ſtarb. Sein Sohn Aloys 
Thomas Raymund ‚ging 1693 an feiner Statt 
nad Madrid. Auf diefem Manne rubte nicht der 
Geift des Vaters, er bejaß deſſen weiſe Grandezza 
auch nicht, er war nur flog und Hochfahrend und 
befeidigte Dadurch die fpanijchen Granden und fogar 
die Königin. 

Vergebens fchrieb auh Prinz Eugen, der nach 
dem Siege bei Zentha auf feinen ihm durch den Kaifer 
geſchenkten Gütern in Ungarn lebte, aus Dfen am 16. No— 
vember 1699 an ven Grafen Singendorf nad Wien: 
„es fei doch die höchfte'Zeit, dag der Erzherzog nach Spa— 
nien gehe‘ und am 14. Juli 1700 erklärte er fogar dem 
Operfthofmeifter des römischen Königs Joſeph I. Für— 
ften Salm: „Mir fteht der Verftand til.“ Ber: 
gebens drängte der fpanifche Gejandte in Wien die 
Faiferlichen Eltern. Er riet), man jolle das Gericht 
verbreiten, dee Prinz ſei Franf, indeß könne er mit 
zwei bis drei Begleitern incognito nach Genua reifen, 
von wo man ihn mit fpanifchen Schiffen nach Bar- 
cellona abholen werde. Uber die Kaiferin jagte, der 
Prinz — damals, 1700, funfzehn Jahre alt — ſei 
zu zarter Natur für eine folche Reife; der Kaijer 
jagte, ein ſolches Incognito und überhaupt jolche Art 
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zu reifen jei „wider alle Etifette, ganz unter 
feinem Stand.” Auch die Replif des Gefandten 
ichlug nicht an, daß Se. Hoheit ziemlich robuft fei, 
Spanien habe ſchon Kaijerfühne [und Kaifer in Pils 
gerhabit geſehen und manche Prinzen reiften incognito, _ 
um die ſpaniſchen Stiefeln der Etifette los 
zu fein.‘ 

Während Deftreich jo zögerte, gewann Frankreich 
Terrain. Ludwig XIV. Hatte den richtigen Diplomaten 
nach Madrid abgefchieft, um hier feine Sache zu füh- 
ren. Diefer Diplomat war der Marquis von Sar- 
eourt, ein Hofmann der gefülligften, einjchmeichelnd- 
ften Formen. Bei feiner Ankunft fand er Alles ge— 
gen Franfreich geftimmt, nach wenig Monaten war 
Hof, Seiltlichfeit, Adel und Volk von ihm bezaubert. 
Seine Höflichkeit und Feinheit fach ſehr ab gegen die 
zwar würdevolle, aber Falte und fteife Grandezza Graf 
Harrachs des Vaters und das rücjichtslofe, hochfah— 
rende Weſen des Sohns, die noch dazu immer fnif- 
ferten und Fargten, weil die Wiener Hof- Camarilla 
fie jo ganz ohne Geldmittel ließ, daß fie Faum den 
Lauf der Gouriere in Ordnung halten Eonnten. Har— 
court gewann das Volk durch feinen ungeheuren Auf— 
wand, feine Freigebigfeit und Leutſeligkeit, die Geift- 
lichkeit durch ehrerbietiges Betragen und den Schein von 
Neligiofität, die Granden durch Schmeichelworte für 
ihre Eitelfeit und durch die glängendften Geſchenke für 
ihre Gelobevürfnifie. Seine Gemahlin war eine vollen- 
dete Weltvame aus den Zirfeln Ludwig's XIV. Ihre 
Salons waren Allen offen, das Haus des franzöſiſchen 
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Gefandten ward der Mittelpunkt der ausgefuchteften Ge— 
ſellſchaft, alle unerlaubten Galanterien waren auf aus— 
prücklichen Befehl des Könige dem Gefolge des Ge— 
fandten verboten. Der franzdfiihe Charakter zeigte 
fih fo nur von der liebenswürdigen Seite. Der 
wichtigfte Mann am Hofe war der Gardinal= Erzbi- 
ichof von Toledo Portocarero, der Marquis ge= 
wann feinen Seeretair Uracca, der den Garbinal bes 
herrſchte; Diefer mußte nun thun, was Harcourt durch 
Uracca verlangte. Die wichtigfte Erwerbung, für den 
Marquis war die Favoritin der Königin, vie Grä— 
fin Gertrud Berlepſch *). Harcourt gewann 
diefe deutſche Gräfin durch 25,000 fpanifche Piſtolen 
und durch die Entvefung, daß der öſtreichiſche Ge— 
fandte ihre Entfernung vom Hofe beantragt babe. 
Durch fie und feine Gemahlin gewann Harcourt nun 
auch die Königin. Die Marquife entwickelte alle ihre 
Gaben gejelliger Anmuth und die Königin ward bald 
fo von ihr bezaubert, daß fie faſt feinen Tag außer 


*) Eine geborne Wolf von Öuttenberg. Als Witt: 
we eines armen heffifhen Edelmanns war fie nach Düflel- 
dorf gereift und gefiel Hier der Prinzeffin von der Pfalz, 
die fpäter Königin in Spanien ward, fo, daß fie fte mit 
nah Spanien nahm und zur Reichsgräfin erheben ließ. 
Sie regierte faft das Reich, erwarb ungeheure Reichthümer, 
verließ aber nach) dem Tode des Königs Spanien und Faufte 
1701 von dem Herzog von Croy die Herrihaft Mylen- 
donk in Weftphalen, die 1732 durch die Erbtochter an die 
1809 erlofhenen Grafen Oftein fam. Ihre beiten Söhne 
binterliegen feine Erben. Sie ſelbſt ward Fürft - Nebtifiin 
des engliichen weltlichen Stifts zu Prag. 
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ihrer Geſellſchaft zubringen mochte. Durch feine Ge— 
mahlin ließ Harcourt der Königin mit der Hoffnung 
jchmeicheln, daß, wenn ihre Sand durch den Tod des 
Königs frei werde, der Dauphin, der Vater des Her— 
3098 von Anjou, der König in Spanien werden folfte, 
fih mit ihr vermählen werde. 

Am Meiften eingenommen gegen Frankreich war 
der König. Carl 1. Hatte einen natürlichen Wider— 
willen gegen Alles, was franzöfiich war. Er alterirte 
jich allemal, daß die Königin es nur anfehen Eonnte, 
daß ein Franzoſe den Schloßhof betrat; er verabfcheute 
felbft die Hunde und Papageien derfelben, weil fte 
aus Branfreich gefommen waren; er wußte es der 
Herzogin von Terranuova Dank, daß fie den 
Lieblingspapagei der Königin erdroſſelt hatte, der nur 
franzöſiſch ſchwätzen konnte. Aber Carl I. war an 
Leib und Seele ſchwach, fo ſchwach, daß er fogar 
Geifier jah und er war in den Händen Portocarero's. 
Diefer war auf Seiten Frankreichs; es unterftügten 
ihn die Jeſuiten, die auch auf franzöſiſcher Seite ftan= 
den: der König ward eingefchüchtert. Portocarero 
ſchüchterte auch die Königin ein, als diefe doch noch 
‚einmal auf öftreichifche Seite zurüctrat. Sie entdeckte 
damal3 dem König die Intriguen Harcourt's, ja fogar 
das AUnerbieten der Vermählung mit dem Dauphin. 
Er jchiekte nach Wien, um den Erzherzog kommen zu 
fafjen, er machte ein Teſtament zu deffen Gunften. Im 
Vertrauen auf dieſes Teſtament ſah Graf Harrach 
ruhig den Intriguen ſeines Nebenbuhlers zu. 


Vier Wochen nach Abfaſſung dieſes Teſtaments 
Deftreid. VI ' 2 
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aber, am 3. October 1700, überwog der Carbinal 
Portocarero den jchwachen König, ein entgegenge- 
jeßtes Teftament zu Gunſten des Serzogs von Anjou 
zu unterjchreiben. Man täuſchte hn, indem man in 
dieſes Document eine Menge geiftliche Schenkungen 
und Stiftungen aufgenonmen hatte, dieſe dem König 
vorlefen und dann das ganze Teflament ihn unterzeich- 
nen ließ. Der König glaubte, DaB es nur ein 
geiftliher Schenfungsbrief jei, der milde Stif- 
tungen für Klöfter und einige 100,000 Seelen-Meſſen 
für ihn und jeine Vorfahren enthalte. Nach dem Kö- 
nige unterzeichneten das Teſtament noch fieben vertraute 
Zeugen, niemand außer diefen Gieben war weiter im 
Dertrauen, jelbft die Königin nicht. Das frühere zu 
Gunften des Erzherzogs gemachte Teftament ward ver= 
brannt. Wieder vier Wochen nach Unterzeichnung die— 
ſes leßten Teftaments, das Prinz Eugen in einem Briefe 
von 21. Suni 1715 an den päpitliden Nuntius 
Paſſionei ausprüklid „das befannte, in Rom 
fabrieirte” nennt, farb Carl I. Zam 1. Novenber 
1700, neununddreißig Jahre alt. 

Noch am Sterbetage wurde diejes_Teftament im 
Staatsrathe eröffnet, die Königin war zugegen. Alle 
anmefende Granden, Bijchöfe, die oberiten Hof- und 
Staatöbeamten ftrömten in den Ihronfaal. Der öſt— 
reichiſche Gejfandte ging in großer Galla im Borge- 
mache auf und ab, die Glückwünſche zu Ernennung 
des Erzherzogs zum König von Spanien erwartend. 
Als die Flügelthüren fich öffneten, erſchien die Köni— 
gin, Verwirrung und Zorn in ihren Zügen, ihr nad 
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die Großen im freudiger Bewegung. Der Herzog 
von Abrantes fam die Arme öffnend auf ven Gra- 
fen Harrach zu, diefer rief ihm entgegen: „Ich werde 
Ihren Eifer dem Kaifer rühmen.“ „Ich komme, erwi— 
derte dieſer traurig, um Abſchied vom Hauſe Oeſtreich 
zu nehmen.“ 

Der Herzog von Anjou war zum Erben der 
ganzen ſpaniſchen Monarchie im Teſtamente erklärt: 
— Oeſtreich hatte auf einmal zweiundzwanzig König— 
reiche, theils in der alten, theils in der neuen Welt 
verloren. Am 24. November wurde der Herzog von 
Anjou als Philipp V. zum König in Madrid aus— 
gerufen. 1701 am 14. April kam der neue König 
aus Verſailles nach Madrid. 

11. Der jpanifche Erbfolgekrieg. Marlborough's Sieg bei Höchſtädt 
und 2eopolv’3 Tod. 

Am 20. Mai erjhien Prinz Eugen als Ober— 
befehlshaber der öftreichifchen Armee im Lager zu Ro— 
veredo in Wäljchtyrol, um den großen jpanifchen Erb— 
folgefrieg zu eröffnen, zu dem der Kaifer nicht gerüftet 
war. Eugen hatte nur 30,000 Dann. Er behaup- 
tete fich damit in der Lombardei. Erſt am 7. Sep— 
tember 1701 allüirten fich die Seemächte in der gro— 
fen Allianz im Saag mit dem Kaifer. Die Gefahr 
drängte: man erfannte nur zu Har, Daß das Durch 
Ludwig’ XIV. zeither glückliche Kriege jo mächtig 
gewordene Frankreich durch eine Verbindung mit Spa= 
nien geradezu übermächtig werden müßte, Man fete 
daher der franzöſiſchen Präponderanz und Dictatur die 
Idee eines europäischen Gleichgewichts entgegen. Wie 
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im Kriege von 1655—97 Wilhelm IH. von Ora- 
nien, Sir William Temple, ver englifche Ge— 
fandte und ber große Kurfürft von Branden- 
burg gegen Ludwig AIV. Sch erhoben hatten, jo ftell- 
ten fih jest Eugen, Lord Marlborough und der 
batavifche Großpenſionär Heinſius ihm entgegen. 
Es waren die beiden großen Triumvirate des fiebzehn- 
ten und achtzehnten Jahrhunderts. Alle dieſe jechs 
großen Männer waren perjönliche Seinde Ludwigs, fie 
Hatten alle jechd eine unkluge Verlegung am ihm zu 
rächen. Die Haager Allianz erklärte am 15. Mai 1702 
Franfreih den Krieg. Ganz zulegt, am 6. October 
1702, fam das deutjche Reich nach. Der Krieg ward 
num auch im den Niederlanden und am Rheine eröff- 
net. Am Rheine commandirte der bedächtige Mark— 
graf Ludwig von Baden. 

Brandenburg und Hannover gewann 
man durch Meberlajjung des Königstitels 
und einer neunten Kur. Der katholiſche 
Rath des Kaiferd war nicht ſchwierig zwei 
ketze riſchen Mächten dieſe großen Ehrenvor= 
züge zu geben — wie Die beiden feßerifchen 
Seemächte Geld gaben, gaben Preußen und 
Hannover Soldaten. Preußen verwilligte 
10,000 Mann, Sannover 6000 auf ewige 
Zeiten. 

Die öſtreichiſche Ariftocratie brauchte 
vor allen Dingen Geld und Soldaten, und 
zwar fremdes Geld und fremde Soldaten, 
um ihr Sparfyftem zu behaupten. Welche 
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weitauögreifende Folgen die VBerwilligung der Königs— 
frone für Preußen haben könne, bedachte man gar 
nicht, Prinz Eugen aber meinte ſehr richtig, „die 
Leute, die dem Kaifer das gerathen Hätten, verdienten 
gehangen zu werden.‘ Der Kaifer war, traurig if 
e8 zu fügen, nichts weiter, als die Puppe in diejer 
Leute Händen, die aber mit orientalifcher Devotion 
in dem Buppenfpiele fetirt wurde. Leopold that zulest 
gar nichts mehr, er ließ nur noch thun und es ging 
Alles drüber und drunter. „Leprince de Savoye, 
fchreißt der badnifche Geheime Rath von Forſtner 
an feinen Seren, den Markgrafen Louis von Baden, 
unterm 4. April 1703, m’a dit, que tout alloit icy 
le grand chemin pour Ja ruine de l’auguste maison, 
qu'il n’y avoit nulle apparence que les ministres 
fussent ot& de leur charge, que le pere Bi- 
schoff estoit encore Je seul homme par lequel 
on pouvoit quelque foys faire prendre une reso- 
lution à l’Empereur.“ Sogar der Sohn der Maje— 
ſtät mußte jegt eine Rolle ipielen, um den Soldaten— 
eifer zu befeuern. Der Erftgeborne, der erwählte römi— 
ſche König Joſeph J. erfchien in voller Etikette im Juli 
1702 im Feldlager vor Landau. Kriegeriſch jah der 
Zug nicht aus. Es folgte ihm ein Hofftaat von 233 
Perſonen, für Küche und Keller namentlich tiber hun— 
dert Berfonen, vom Oberftäuchelmeifter bis zu den 
zwanzig Meifter- und Unterfüchen und einundzwanzig 
ordinari und exrtraodinari Jungen herunter. Der 
Königin folgten noch beſonders 170 PBerfonen und 
namentlich aparte zehn Meifter- und Unterföche und 
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aparte ſechzehn ordinarij und ertraordinari Jungen. 
Diefer Zug der Majeftäten bewegte fih über Böh— 
men ind Reich, er ging über Eger, Baireuth, Bam- 
berg, Anſpach und Heidelberg, wo die Königin blieb, 
während der König meiter ins Lager reifte, in 77 Chaiſen 
und Kalejchen. Im folgenden Jahre, 1703 endlich im 
Septbr., brach Erzherzog Carl nah Spanien auf, 
ebenfalls in voller Etikette. Mit einem ähnlichen Hof— 
troß wie jein Bruder Joſeph nahm er feinen Weg 
über Holland und England; ich fomme darauf fpäter 
zurück. 

In demſelben Jahre 1703, wo endlich der Erz— 
herzog Carl, jetzt faſt achtzehnjährig, nach Spanien zog, 
um dieſe Krone zu erobern, war der alte Kaiſer Leo— 
pold in Wien wieder hart bedroht von ſeinen Feinden, 
auf der einen Seite von dem franzöſiſchen Marſchall 
Villars und dem Kurfürſten Mar Emanuel von 
Baiern, auf der andern Seite von dem Ungarfürſten 
Ragoczy. Ragoczy erſchien wieder ſengend und bren— 
nend vor Wien, deſſen Feſtungswerke ſeit der türki— 
ſchen Belagerung 1683 noch immer nicht ganz her— 
geſtellt und deſſen Beſatzungstruppen nach Italien ent— 
ſendet waren. Villars und Mar Emanuel hatten fi 
zu Duttlingen in Schwaben vereinigt. Erſt wollte man 
nah den bei Paſſau erfochtenen Vortheilen gerade auf 
Wien gehn und dort Ragoczy die Hand bieten; zulegt 
aber wurden Billard und Mar Gmanuel einig, daß 
legterer durch Tyrol und Gteiermarf die Verbindung 
mit den Ungarn und zugleih mit VBendome, der 
von Italien ber gegen Trivent vorbrach, fuchen ſolle. 
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Schon war im Juni 1703 Kuffftein und Innsbrud 
serloren; da ftand im Juli das Landvolk in Tyrol 
auf, wie fpäter im J. 1809, und der Kurfürft ward 
aus dem Lande getrieben. Die nah Wien geſchickten 
Tyroler, die die Monarchie gerettet hatten, wurden hier 
‚mit Jubel aufgenommen; man hatte mit ihnen viele 
Ergöglichfeiten. Der Bauernhauptmann Safer, der 
mit feinen hölzernen Kanonen jo gut auf die Baiern 
und Branzofen Igefchofien hatte, erhielt Audienz beim 
Kaifer und eine goldne Gnadenkette; Fürfl Liechten— 
ftein und Andere zogen ihn zur Tafel; er Füßte gang 
naiv die Wiener Damen und bat um ihre Portraits. 
Wenn er dann von den Tafeln der Großen nach) Haufe 
gefänftet wurde und der Boden der Sänfte wich und 
die beftochenen Senftenträger mit ihm im geſtreckten 
Trabe davonrannten, hatte der treuherzige Mann Fein 
Arges, obgleich er bei dem verzweifelten Mitlaufe fich 
nicht wenig zerfchrie und zerichlug. 

Das Jahr 1703 war ein Jahr der höchſten Noth 
son allen Seiten, ein Sahr, das faft dem Angftihre 
1683 gleich Fam, als vie Türfen vor Wien ftanden. 
Es mußte fo ſchlimm Fommen, um den verderblichen 
Fürften Mansfeld auf die Seite zu bringen: Prinz 
Eugen ward endlich in dieſem Jahre flatt feiner Hof- 
kriegsrathspräſident und zugleich Generalfriegs-Commiffar. 

Noch im Frühling 1704 ftanden die Dinge für 
Deftreich jo verzweifelt, daß der Gejandte in London 
Graf Johann Wenzel von Wratislam in einer 
Note an die Königin Anna vom 2. April 1704 fi 
fo vernehmen ließ: 
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„Madame, 

Le soussigne Envoye Extraordinaire de Sa 
Majeste Imperiale ayant represente de vive voix 
en diverses occasions aux ministres de Votre Ma- 
jeste la dure extremite dans laquelle se trouve l’Em- 
pire, par lintroduction d’une armée nombreuse 
de Francois dans la Baviere, laquelle jointe a la 
revolte de Hongrie met les Pais Hereditaires de 
Sa Majesie Imperiale dans une confusion incroyable, 
de sorte que si l’on n’apporte pas un remede prompt 
et proportionne au danger present, dont on est 
menace, on a à craindre une resolution entiere 
et une destruction totale de l’Allemagne.“ 

Das Tagebuch eines üftreichifchen Verpflegsbeam— 
ten, Sobann Schufter*) aus Wien, berichtet uber 
den nicht geringen Schreden, den ein ungarifcher Bars 
teiganger, ein Graf Garoly, der Kaijerftadt zum 
Dfterfeft und zu des Kaifers Geburtätag im I. 1704 
einjagte: 

„Der Alexander Karoly war jonit gut kai— 
jeffich geweien und hatte Anfangs diejes Aufftands die 
undifeiplinirten Saufen Rakoczy's,  meiftentheils 
Bauern, Zigeuner und Räuber, zerftreuen geholfen. 
Aber einft hat ihm, da er jonft, wie alle ungarijche 
Edelleute, bin und her nichts gezahlt, als er eben 
zum Stubenthor hinausreiten wollen, der Mauthbeamte 
trogig einen Ducaten abgefordert und auf fein Ver— 
weigern das alte Wiener Xiedlein ‚vom Ausrupfen ver 


*) Hormayr Tafhentud 1837. ©. 326. 
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ungarifchen Soffahrtsfedern, vom Anmeſſen böhmiſcher 
Hoſen“ u. f. w. vorgefungen, worauf der Karoly ven 
Mauthner den Ducaten vor Die Füße geworfen und 
gefagt: „er wolle fich denfelben gar bald jelbjt wieder 
holen und den Wienern cin Oſterei gefegnen. Wirk— 
lich war auch am Ofterfonntag Alles ſchwarz um Die 
Vorſtädte von vielen taufend ungarijchen Reitern. 
tehrere Hundert, der Karoly weit voraus, jprengten 
von ©. Mare herein bis an das Stubenthor und 
feuerten unzählige Viftolenichüffe gegen das Thor und 
gegen das Mauthhaus ab. Das zweitemal erſchien 
der Karoly wieder am Stubenthor am 9. Juni „zu 
des Kaiſers Geburtstag zu gratuliren“, hielt auf Der 
Schwechat im Angeſicht der Stadt ſein Nachtlager, 
zerſtörte das Neugebäude bei S Siemerint, wo des Grof- 
jultans Solyman Gezelt geftanden. In der Menagerie 
haben fie vie feltenen Thiere erfchlagen und ſind Die 
Anführer in Löwen-, Leoparden-, Tiger= und Wolfs— 
häuten triumphirend herumgelaufen. Was auf der. Land» 
ftrafße, in Erdberg oder in &. Nicola vor den Häu— 
jern ftand und nicht fchleunigft zurückgewichen, ward 
von ihnen niedergefchofjen. Rechts und linfs der Donau 
im Marchfeld und im Steinfeld bis ins Badener Ge— 
birg hinein jah man Dörfer in hellen Flammen ftehen 
und ſchwärmten die ungarijchen Streifparteien bis nach 
Aufterliß, ja bis nach Iglau.“ 
Darauf machte endlich Marlborough dem Kaiſer 
Luft. Er unternahm den berühmten Zug aus den Nieder— 
landen nach der Donau. Er brach, dieſe große Unter— 
nehmung in einen dichten Schleier hüllend, am 19. Mai 
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auf und traf am 10. Juni zu Mindelheim, das ihm 
der Kaifer nachmald zum Fürftenthum gab, mit Eugen 
zufammen: die beiden großen Feldherren fahen fich hier 
zum erftenmale. Den 22. Juni fließ der dritte Feldherr, 
der Markgraf von Baden, zuihnen. Durch alle 
offene umd geheime Triebfevern juchte Marlborougb es 
dahin zu bringen, daß Eugen bei ihm an der Donau 
bleibe, der Markgraf aber beftand als älterer im Range 
auf dem Vorrecht der Wahl, Eugen ward an den Rhein 
gefchieft. Marlborough und der Markgraf wechfelten 
alle vierumdzwanzig Stunden im Oberbefehl; auf die 
Gtifette ward fo fireng gehalten, daß bei allen Mär— 
chen die Truppen des Markgrafen ftet3 den rechten, 
die Marlborough's ftets den linken Flügel bildeten. 
Am 13. Auguft 1704 erfochten aber doch Eugen 
und Marlborough zufammen einen Gieg: den Marf- 
grafen hatte man als einen leidenjchaftlichen Belagerer 
ndlich mit der Belagerung von Ingolſtadt befeitigt. 
Es war der Sauptfieg bei Höchſtädt oder DBlenheim, 
wo die Franzofen eine Nieverlage erlitten, wie fie fie 
feit Pavia nicht erfahren hatten. Baiern ward erobert, 
die Öftreichifche Monarchie und ganz Deutjchland waren 
gerettet. Obriftlieutenant Gundader Öraf Althann 
brachte die Nachricht von dieſem großen Siege, der das 
Schickſal einer halben Welt entjchied, nah Wien. Leo— 
pold that, was er jonft nur gegen vegierende Fürften 
dem Geremoniel gemäß that, er fchrieb an Marlbo— 
rough einen eigenhändigen Glückwunſch. „Sie haben, 
fehrieb er, „nunmehr der Durchlauchtigſten und Groß— 
mächtigften Königin von Großbritannien ein Sie— 
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gesdenfmal in Dberveutichland geftiftet, wohin ſeit 
Menfchengedenfen niemals noch die ruhmmürdigen Waffen 
der englifchen Nation gedrungen waren.‘ —1 

1705 am 5. Mai ſtarb Kaiſer Leopold, vier— 
undſechszig Jahre alt, an der Bruſtwaſſerſucht. Nachdem 
er in ſeiner Todesſtunde bereits ſein letztes Gebet ver— 
richtet hatte, bewog ihn ſeine ſelbſt im Tode ihn nicht 
verlaſſende Leidenſchaft für die Muſik, noch einmal ſeine 
Kapelle eintreten zu laſſen. Sie ſpielte ihm noch ein— 
mal, das letztemal, und er verſchied unter den ſanften 
Tönen der Inſtrumente. 

In jenen ceremonienreichen Zeiten war der Tod 
und das Begräbniß eines Kaiſers eine überaus wich— 
tige Sache. Es mögen daher auch noch die Feierlich— 
keiten bei der Beerdigung Leopold's“ folgen, zur Ab⸗ 
wechſelung franzöſiſch nach den Lettres historiques: 

„Le 6 Mai le corps du feu Empereur fut 
ouvert et enbaume selon la coutume. Son coeur fut 
transporte dans la chapelle de Loreite de l’eglise 
des Augustins dechausses et !depose dans une 
böete d’argent au lieu ordinaire derriere l’autel- 
Les entrailles ayant été mises aussi dans une boöte 
d’argent furent portees dans Teeglise cathedrale de 
S. Etienne. 

Cependant le corps fut expose le soir dans 
la grande sale du palais que Yon appelle la Rit— 
terfaal, sur un lit de parade couvert de drap d’or 
et noir et sous un dais de velours noir. La sale 
et tous les autres appartemens du palais etoient 
tendus de deuil. Aux pieds du corps, qui etoit 


28 


vetu a V’Espagnole ayant Je chapeau en tete, le 
manteau sur les epaules et l’epee au cote, on 
avoit mis un crucifix d’argent et a quelque di- 
stance de Ja sur un carreau de drap d’or la cou- 
ronne imperiale, Ja pomme, le sceptre et la toison 
d’or. A la main droite on voyoit aussi sur un 
carreau de drap d’argent les couronnes de Hong- 
rie et de Boheme, et tout autour du lit, de grands 
chandeliers d’argent avec des cierges de cire blan- 
che qui bruloient nuit et jour. 4 chambellans du 
fen Empereur avec 4 de ses valets de chambre 
etoient continuellement de garde aupres du corps 
en longs manteaux de deuil et 4 religieux Augu- 
stins y assistoient pareillement faisant leurs prieres 
pour le repos de Fame de 8. M. Il y avoit aussi 
dans la sale 4 autels portatifs sur lesquels on dit 
plusieurs messes et cette exposition dura 3 jours 
dest à dire le 6, le 7 et le 8. Il s’y trouva un 
grand concours de monde et les cloches de la 
ville et des environs sonnerent presque sans cesse. 


Le samedi, 9, au soir il fut transporte dans 
Veglise des Capucins dans la maniere suivante, 
toutes les cloches de la ville sonnant: 


Premierement il fut porté le long de la ga- 
lerie de communication par 12 Chevaliers de la 
clef d’or depuis le :palais jusque dans la chapelle 
imperiale de l’eglise des Augustins dechausses, ou 
il fut mis sur un brancard plus grand; et de la 
il fut port@ chez les Capucins par 24 autres Che- 
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valiers de la clef d’or plus anciens que ceux la, 
assistes de 12 adjutants de la chambre. 

Tous les pauvres des hopitaux de la ville 
et des ses fauxbourgs marchoient a la tete de 
cette procession funebre, chacun avec une chan- 
dele allumee dans la main, outr’ une infinite de flam- 
beaux dont etoient illuminees les rues par ou l'on passa. 

On voyoit en suite venir tous les ordres 
religieux, savoir 

1) les Peres trinitaires dechausses de la re- 
demption des captifs, 

2) les Carmes, 

3) les Peres Servites, 

4) les Minimes, 

5) les Franciscains de S. Jerome, 

6) les Dominicains, 

7) les Ecelesiastiques de l’hopital Borghese, 

8) les Chanoines reguliers de S. Augustin de 
l’eglise de S. Dorothee. 

9) les Peres Benedietins nommes Scozzesi (Die 

Mönche vom Schottenklofter), 

10) les Recvlets, 

11) les Peres Barnabites de S. Michel, 
12) les Peres Augustins dechausses et 
13) les Gapueins. | 

Appres venoient les Domestiques et Of- 
ficiers de la Gour, 

les Magistrats de la Ville de Vienne, 

les Etats d’Autriche avec des chandelles 
de eire blanche allumees, 
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un tres grand nombre de Chevaliers de 
Ja clef d’or et de Chambellans, portant aussi 
chacun une bougie allumee dans la main, 

les conseillers de la toison dor, re- 
vetus du grand colier de cet ordre, 

la musique imperiale, 

le venerable CGhapitre de S. Etienne 
12 prelats en habits pontificaux, 

le Recteur magnifiqueet les4doyens 
de cette universite, chacun avec son bedau, 

!’Evecque de Vienne. 

Ensuite venoit Je corps de S. M. I., porte 
comme nous l’avons dit par 24 Chevaliers de la 
clef d’or. Le brancard et le cerceuil etoient cou- 
vert dun drap d’or a fond noir. On voyoit au 
dessus du cöte de la tete Ja couronne imperiale, 
Ja pomme, le sceptre et Ja toison d’or; au milieu 
il y avoit un crucifix; et plus bas on voyoit les 
couronnes de Hongrie et de Bohemeisur 2 cousins. 
Les prineipaux Ministres de la Cour mar- 
choient aux deux cötes du cerceuil. 

' Le Cardinal de Collonitz suivoit avec 
’Ambassadeur de Venise. 

Apres on voyoit le nouvel Empereur Jo- 
seph I., !’Imperatrice son illustre €pouse, les 
3 Archiduchesses’ filles du defunt, 

toutes les Dames de la cour suivies de 

toutes les autres Dames qui se trouvoient en ville 
et le tout etoit en habits de grand deuil à la reserve 
des Ecclesiastiques qui en sont toujours dispenses, 
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Les Gardes du corps, ainsi que les sol- 
dats de la garnison de la ville etoient ran- 
ges en haye dans les rues du passage et dans la 
place des Gapucins, ayant a leur teile Marquis 
Obizzi Commandant de cette ville et Marechal 
de camp des armees de S. M. I. — toutes leurs 
armes etoient renversees, leurs tambours etoient 
aussi couverts de drap noir et leur son etoit tres 
lugubre. 

Comme leglise des Capucins ne pouvoit pas 
contenir tant de monde, il n’y eut que la Cour, 
la principale Noblesse et le clerge regulier qui y 
entra.‘ 


12. Leopold's Familie. 


Leopold war dreimal vermählt: jeit 1666, 26jäh— 
rig, mit der damals I5jährigen ſpaniſchen Infan= 
tin Margarethe Therese, die ſchon 1673 ftarb 
— jeit Demfelben Jahre mit ver galanten, muntern, 
jagd- und opernfrewdigen Claudia von Tyrol, 
durch welche Lobkowitz geflürzt ward, die aber auch 
ſchon nach drei Jahren ſtarb — endlich feit 1676 mit 
der pfalzueuburgijchen Eleonore. 

Dieje dritte Gemahlin war eine Dame von gro= 
Ber, ja fait allgugroßer Srömmigfeit, Die gar zu gern 
ins SKlofter gegangen wäre. Als fie das Project ihrer 
Bermählung mit Leopold erfuhr, ſetzte fie ſich mit 
Vorbedacht Sonne, Wind und Weiter aus, um ein 
braunes Geficht zu befommen und Leopold von der 
Bewerbung abzujchreden. Sie liebte ernfte Gefprüche, 
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war gelehrt, ſogar geiſtliche Schriftſtellerin, wohlerfah— 
ren in Sprachen und Muſik und ganz beſonders in 
künſtlichen Kloſterarbeiten. Sie war ſo ungemein 
fromm und arbeitſam, daß ſie ſich bis aufs Blut 
geißelte, Armbänder mit Eiſenſpitzen trug, bei Pro— 
zeſſionen barfuß ging und ſelbſt während der Opern, 
die ſie ihrem Gemahl zu Gefallen beſuchen mußte, ſtatt 
der Opernterte die wie dieſe Texte eingebundenen Pſal— 
men las und Altarzierrathen machte. Den Kaiſer ver— 
ließ ſie in ſeiner letzten Krankheit mehrere Wochen 
lang nicht, die letzten acht Tage kam ſie gar nicht aus 
den Kleidern und ſaß immer zu ſeinen Füßen. Sie 
überlebte Leopold noch funfzehn Jahre, ſie hatte ihm 
zehn Kinder geboren. Sie iſt die Stifterin des großen 
Hofpitald in der Roſſau. 

Die Faßmann'ſchen Geſpräche im Reiche der Tod— 
ten Taffen ven Kaifer Leopoldus aljo zu jeinem 
Bruder Ludovicus XIV. in der glücjeligen Woh- 
nung der Ewigkeit iprechen: „Ich pflegte öfters von 
meinen drei Gemahlinnen zu jagen, daß ich an der 
erften wegen ihrer ©ravität und ernſthaftem Weſen 
eine Kaiſerin; an der andern in Anſehung ihrer gro— 
ßen Freundlichkeit und continuirlichen Caressen eine 
Maitresse; und an der dritten in Betrachtung ihrer 
großen Vertraulichkeit und der vielen von ihr gebornen 
Kinder eine Frau gehabt.“ 

Leopold erzeugte mit feinen drei Gemahlinnen 
ſechszehn Kinder, fünf Bringen und elf Prinzeſſinnen; 
von jenen farben drei, von dieſen fieben in meijt frü— 
her Iugend. Aug der Ehe mit der jpanifchen SPrin= 
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zeſſin ftarb der Kronprinz 1668 ſchon nad) einem Vier— 
teljahre. Es blieben von zwei Bringen und zwei Prins 
zeflinnen nur Marie Antonie am Leben, die 1685, 
ſechzehnjährig, mit dem Kurfürften Mar&manuelvon 
Baiern vermählt ward, aber auch ſchon vor den 
Bater 1692 ftarb. Zwei Bringejfinnen von Claudia 
von Tyrol ftarben kurz nach der Geburt. 1665— 
3678 jtand der Mannsſtamm Habsburg-Oeſtreich nur 
auf Leopold's zwei Augen. Erft aus der dritteni Che mit 
Eleonore von Pfalz- Neuburg wurden die bei= 
den Erzherzoge Joſeph 1. 1678 und Earl VI. 1685 
geboren, und diefer jüngfte Sohn ward ſchon der Teste 
des ganzen habsburgifchen Geichlehts. Bon den Töch— 
tern heirathete Marie Anna 1708 fünfundzwanzig- 
jährig den König Johann V. von Portugal, 
Marie Elifabeth ftarb 1750 unvermählt als Statt- 
halterin der Niederlande, fiebenzig Jahre alt, uno Marie 
Magdalene, ebenfalls unvermählt, 1752 zu Wien, 
dreiundjechszig Jahre alt. 


13. Hof-, Eivil- und Militairetat unter Leopold I. — das viplomatifche 
Corps in Wien und die öftreichifhe Divlomatie im Ausland. 


J. Sofetat: A. des Kaijers. 
Unter Leopold beftanden vier förmlich eingerichtete 
Dberhofänter: 
l. Das Oberſthofmeiſteramt. 
2. Das Obriftfämmereramt. 
3. Das Obriſthofmarſchallamt. 
4. Das Obriftfiallmeiiteramt 


und folgende Oberhofchargen : 
Oeſtreich. VI 3 
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l. Der DObrifthHofmeifter. Dielen Poften, 
den erften Hofpoſten, befleiveten: 

1657 bis zu jeinem Tode 1665 der 1662 creirte 
erfte Fürft Portia, der zugleich eriter Mini- 
fter war; ihm folgte in dem Oberfihofmeifterpoften 
erft allein: 

1665 ver Berühmte zweite Fürft Wenzel Eufeb 
Lob kowitz, der Gründer der Größe des Lobfomwiß’- 
fchen Saufes. Er murde 1670 nad) des erften Fürs 
ften Auerjperg Sturz auch wieder zugleich 
erfter Minijter, 1674 jelbft aber geftürzt. Auf 
Lobkowitz folgte ald Chef des Hofs allein: 

1675 bis zu jeinem Tode 1682: 

Graf Johann Mar tamberg, zeither Oberft- 
fümmerer, der nun zugleich als Oberſtkämmerer 
und erfter Oberfthofmeifter fungirte. 

Darauf folgte ala Eher des Hofs jeit 1652 Fer— 
dinand Fürſt Dietrichftein, welcher ald zweiter 
Oberſthofmeiſter ſchon unter Lamberg fungirt hatte. 
&r war der dritte der Fürſten Dietrichitein, der Groß— 
neffe des berühmten Garvinalbifchofs von Olmüs und 
erften Fürſten Fran z, des Gründer der Größe des 
Dietrichftein’fchen Haufes und ein Sohn von Mar 
Dietrichitein, ver 1650 Obrifthofmeifter Ferdi— 
nand’3 I. nach) Mar Trautmannsdorf's Tode gewor— 
den und 1655 im Privatitande geftorben war, nach— 
dem er das Jahr zuvor mit den Zürften Lobkowitz, 
Auerjperg und Salm die Einführung in's Reichs— 
fürfteneollegium erlangt hatte. Ferdinand Dietrichitein 
erhielt durch Kaifer Leopold 1686 die öftreichijche 
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Herrſchaft Trasp iin Graubünden und darauf ward 
die Dietrichftein’ihe Stimme im Reichsfürſtencol— 
legium fundir. Er war mit einer Pringeffin von 
Eggenberg vermählt, Vater von fiebenzehn Kindern 
und ftarb 1698 zu Wien. 

Es folgte 1699 nun der letzte Oberhofmeifter, 
den Kaifer Leopold Hatte: Graf Ferdinand Bo- 
naventura Harrach, ein Brudersjohn des Ober— 
hofmarfhalls Leonhard Carl unter Ferdinand IL, 
Herr der Herrſchaften Stauf, Aſchach, Freyſtatt und 
Bruck an der Leitha in Deftreih. Harrach ift befon- 
ders durch feine Gefandtfchaften nach Spanien berühmt. 
Er ging dahin 1665 und wieder bei der Gucceffiong- 
jahe 1696. Che er DOberjthofmeifter ward , befleivete 
ex, bei Hofe den Oberftallmeifterpoften. Er ſtarb 1706, 
neunundjechgzig Jahre alt, im Carlsbad, ein Jahr nach 
Leopold. 

Die Beſoldung des Obriſthofmeiſters betrug nach 
Rinck's Leben Leopold's 6000 Gulden und 12,000 
Gulden Tafelgelder: er hatte namentlich die diplo— 
matifchen Diners nach der erſten SHofvorftellung der 
Gefandten zu beforgen. 

Die zweite Oberfthofcharge war: 

2. Der Obriſtkämmerer. Dieſen Boften 
bekleidete jeit 1661: 

Johann Mar Lamberg, der nach Lobkowitz' 
Sturz 1675 als Oberftfämmerer und Oberfthofmeifter 
fungirte und Chef des Hofs war. Nah Lamberg's 
Tode, 1682, fungirte 

Graf Gundader von Dietrichftein, ein 

— 
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Gonvertit von der proteftantifchen älteren Hollen— 
burger Grafenlinie, früher Oberftafmeifter, von Leo— 
pold 1683, in dem großen Gnadenjahre, auf Le— 
benszeit gefürftet. Gr ftarb 1690 zu Augsburg 
ohne Kinder. Ihm folgte ein bedeutender Mann: 

Graf Carl Wallenftein, ein Sohn des vom 
Srievländer zum Erben eingefegten Mar, früher hoch— 
verdienter Gefandter in England, Holland und Polen 
und Oberftallmeifter bei der mantuanifchen, dann ber 
der neuburgifchen Kaiferin Eleonore Oberfthofmeifter. 
Sch komme auf ihn beim diplomatifchen Corps zurüd. 
Gr ftarb 1702. 

Im Todesjahre Leopold's, 1705, war Obriſt— 
fimmerer: Heinrich, erſter Fürſt von Mansfelp, 
der Dergifter der legten franzöfiichen Königin Spa- 
nieng, ein Sohn des Eonvertiten Bruno Mans— 
feld, Oberftallmeifters, Oberjägermeifters und Falkners 
unter Kaifer Ferdinand I. Sch komme auf ihn bei 
Gelegenheit der Verjonalien des Prinzen’ Eugen, deſ— 
fen Sauptfeind dieſer Fürſt Mansfeld war, zurück. 

Im Jahre 1678 ſtanden unter dem Obriſtkäm— 
merer Lamberg 340 kaiſerliche Kammerherren, dar— 
unter ſechszehn mit dem goldnen Schlüſſel, und im 
Todesjahre Leopold's, 1705, unter dem Obriſtkämmerer 
Mansfeld 423 kaiſerliche Kammerherren. 
Der älteſte dieſer kaiſerlichen Kämmerer vom ordent— 
lichen Dienſt mit dem goldnen Schlüſſel war nach al— 
tem Gebrauch der Introductor der Geſandten. 

Die Beſoldung des Obriſtkämmerers trug nach 
Rind: 12,700 Gulden. 
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3. Der Obriſthofmarſchall. Diefen Po— 
ſten bekleidete: 

Franz Auguſtin Graf Wallenſtein, ein 
Bruder des Obriſtkämmerers Carl, früher Hatſchier— 
hauptmann und zugleich Mitglied des Geheimen Raths 
und Grand-Baillif von Maltha. Er ftarb 1684. 
Ihm folgte: ; 

Ernſt Friedrich Graf Breuner, Herr zu 
Aſpern, Enfel des Geheimen Raths unter Ferdi— 
nand I. und Sohn defjen, ver ſechs Frauen hatte, 
geftorben 1659. Im den neunziger Jahren fungirte: 

Terdinand Fürſt Schwarzenberg, der 
Sohn des, erften Fürften und Reichshofrathspräſidenten 
Sohann Adolf, des Gründers ver Größe des 
Schwarzenbergifchen Hauſes. Ferdinand Schwarzenberg 
quittirte und farb 1703. Ihm folgte jeit 1694: 

Heinrihb, Fürft von Mansfeld, und ald 
er 1702 Obriftfimmerer ward: 

Georg Adam, Graf Martinisg, ein Enfel 
des dereinft in Prag zum Fenſter herabgeftürgten Mar— 
tinig, zeither Gefandter in Rom, wo er fi durch 
energifche Vertretung des Faiferlichen Intereſſe einen 
Namen gemacht hatte. Gr fungirte noch bein Tode 
des Kaiſers. 

Die Befoldung des Obrifthofmarjchalls trug nach 
Kind: 3000 Gulden. 

4. Der Obriftftallmeifter. Diefen Poſten 
bekleidete der fpätere Obriftfämmerr Graf Gun- 
dacker Dietrichftein, ver Gonvertit, dann längere 


Zeit: 
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Graf Ferdinand Bonaventura Sarrad, 
der jpanıfche Diplomat, der nachher, 1699, Obrift- 
hofmeifter wurde. 

Im Todesjahre Leopold's, 1705, war Obrift- 
ftallmeifter Philipp Sıgmund Graf Dietrid- 
fein, ein jüngerer Sohn des Fürften Mar, Bruder 
de3 Obrifthofmeifters Ferdinand. 

Die Bejoldung des Obriftftallmeifterd trug nach 
Rind: 2000 Gulden. 

5. Der Hatfhbierhauptmann. Diejen Po— 
ften bekleidete: 

1678: Franz Auguftin, Graf Walle nften 
jpäter Obrifthofmarfchall. 

1637: Graf Franz Mar Mandfeld, em 
Bruder des Fürften Heinrich. 

1694: Prinz Montecuculi, Sohn des Ge— 
neralfeldmarſchalls. 

1705: Graf Nicolaus Palffy. 

Beſoldung nach Rinck: 2000 Gulden. 

6. Der Trabantenhauptmann: 

1678: Marchese Pio, ver Lobkowitz arretirte. 

1687: Graf Ludwig Eolloredo. 

1705: Graf Aloys Thomas Raymund Har— 
rad, Sohn des Obriſthofmeiſters Ferdinand 
Bonaventura. 

Beſoldung nach Rinck: 2000 Gulden. 


7. Der Obriſtjägermeiſter: 
1666: Graf Franz Chriſtoph Khevenhül— 
ler, Sohn des Geſandten in Madrid und Autors 
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der Annalen, bekannt alö der erjte Tabacksmo— 
nopolpächter in Dejtreih. Ihm folgte: 
Sohann Weidard Michael Singendorf, 
ein Sohn des Hoffanzlers und Eonvertiten 
Johann Joachim, ein Spezial des Kaijere. 
1687 fungirte: Graf Sana Chriftoph Alte 
hann, und 
1705: Xeopold Matthias Graf Lamberg 
Enkel des Obrifthofmeifters Johann Mar, 
ſpäter durch Joſeph l. dejlen Favorit er war, 
zum erften Fürften Lamberg erhoben. 
8. Der Obriſtfalkenmeiſter. 
1637 fungirte: Graf Franz Carl Cavriani, 
Feldmarſchalllieutenant, geftorben 1696. 
I. Der Obriftpoftmeifter: 
1637 fungirte: Graf Earl Joſeph Paar. 
10. Der Obriftfudelmeifter: 
1637 und noch 1705 fungirte: Graf Ferdi— 
nand Ernſt Mollart. 
Beſoldung nad) Rind: 1000 Gulden. 
ll. Der Obriftfilberfämmerer: 
1687 und noch 1705 fungixte: ein Graf Eonecini. 
Beſoldung nad Rind: 1000 Gulden. 


B. SHofftaat der regierenden Kaiferin: 


1. Den Obriſthofmeiſter-Poſten bekleidete 
bei der fpanijchen Infantin ſeit 1667 Ferdinand 
Fürſt Dietrihftein, Später Obrifthofmeifter des 
Kaiſers. 

Bei der pfalz-neuburgiſchen Eleonore fungirte 
16387: Graf Carl von Wallenftein, ver Sohn 
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des von Friedland zum Erben eingeſetzten Mar 
Wallenftein, früher Oberftallmeifter bei ver Kai— 
ferin- Mutter Eleonore von Mantua, jpäter Obrift- 
Kämmerer, Ihm folgte: 

Verdinand Fürſt Schwarzenberg, jpäter 
Oberhofmarfchall. | 

Im Todesjahre Leopold's, 1705, war Oßrift- 
bofmeifter der Kaiferin: Graf Carl Mar von 
Thurn und Valſaſſina. 

Die Befsldung trug nah Rind: 2000 Gulden. 

2. Obrifihofmeifterin der Kaiferin war 
1705: Elifabeth Eolonna, verwittwete Gräfin 
Fels, geborne Gräfin Schärfenberg. 


C. Hofftaat des Erzherzogs, fpäter römi- 
ſchen Königs Joſeph J. 


Obriſthofmeiſter war 1687 und 1705 der 
dritte unter den Fürſten von Salm, der Premier 
unter Sofeph I. warn. 


D. Hofſtaat der römifchen Königin: 


l. Oberbofmeifter war 1705: Jerdi— 
nand, der dritte unter den Bürften Lobkowitz, 
Sohn des Premiers Leopold's, Fürſten Wenzel 
Eufeb. 

2. Obrifthofmeifterin der Königin war: 
Gatharina Gräfin Caraffa, die Wittme des 
ſchrecklichen, 1693 geftorbenen Anton Caraffa, geborne 
Gräfin von Eordona. 

E. Sehr beveutend und ftets bei Abgang der 
Inhaber ver einzelnen Chargen wieder befegt mar Der 
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Hofftaat der verwittweten Kaiferin, der ftatt= 
lichen Eleonore von Mantua, die 1686 ftarb. 

1. Ihre Obrifthofmeijter waren: h 

1) Friedrich, feit 1643 Graf Cavriani, 
der Neffe und Erbe des Oberitallmeifters des Kaiſers 
Matthias, DOttavio, der in großen Gnaden fland 
und große Gnaden empfing: er war Freiherr auf Un- 
ter- Waltersdorf, Schöngraben und andern Gütern, und 
ftarb 1662, fünfundfechszig Jahre alt. Ihm folgte: 

2) Hannibal Fürft Gonzaga, geft. 1668. 

3) Don Balthajar Graf Marradas, ge- 
jtorben 1670. 

4) Der Geheime Ratb7ATbreht Graf Sin- 
zendorf. 

2. Ihre Obriftftallmeifter waren: 

1) Eonrad Balthafar Graf Starhem- 
berg, Vater Ernſt Rüdiger’s, fpäter Statthalter 
in Niederöftreich. 

2) Ferdinand Fürft Schwarzenberg, der 
1685 Oßrifthofmarjchall wurde, dann: 

3) Graf Carl Wallenftein, fpäter Obrift- 
hofmeifter der regierenden Kaiferin und Obriftfimmerer. 

3. DOberhofmeifterin der verwittiweten Kai— 
ferin war bei ihrem Tode: Anna, verwittwete Grä- 
fin Dietrichſtein-Hollenburg, eine der Töchter des 
Oberhofmeifters Ferdinand's IL, Grafen Meggau. 

Gabriel Bucelini, DBenedictiner zu Wein- 
garten in Schwaben, giebt in feiner Germania Sacra 
et profana den Etat des Faiferlichen Hofs vom Jahre 
1678 fpeziell folgenvdergeftalt: 
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I. Dbrifter Cammer-Staab. 


Obriftfämmerer: Johann Mar Graf Lam— 


berg, (erfter) Oberfthofmeifter und Gehei— 
mer Rath. Unter. ihm fungirten: 


1) Sechszehn Kammerherren mit dem gold— 


nen Schlüffel (darunter ein Bürgerlicher, aber 
ein General): 
(be 


Johann Chriftian Fürſt Eggenberg, 
Enkel des erften Fürften und Premier unter 
Ferdinand MI. 

Joſeph Graf Rabatta, Bifchof von Laibach. 
Leopold Graf Kollonitjch, Bifchof von 
Neuftadt, der geiftliche Held bei der Türken— 
belagerung Wiens. 

Don Caspar de Teves & Gorduba, ein 
Spanier. 

Alfons, Graf von Ferrare, einer von der 
Tyroler Yamilie, der der angebliche frühere Ge— 
liebte der Kaijerin Claudia angehörte. 
Sigmund Graf von Torre, ein Italiener. 
Adam Graf Forgatſch, ein Ungar. 
Franz Graf Piccolomini. 

Ludwig Graf Caprara. 

Graf Foraſchei. 

Graf Adam Trautmannsporf. 

Graf Johann Friedrich Trautmanns— 
dorf. 

General Kopp, ein Bürgerlicher. 
Baron Rindsmaul, von der ſpäter, 1728, 
gegraften Familie. 
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15. Graf Ferdinand Slawata um 
16. Graf Kolowrat, ein paar Böhmen. 

2) Folgen nun noh 324 Eaiferlihe Kämme— 
rer, Deftreicher, Ungarn, Böhmen, Italiener und 
Spanier. 

3) Der (ſehr einflußreiche) Beichtvnter Ihrer Maj. 

- R. P. Müller mit Gehülfen und Dienern. 

4) Bier Leib-Medici: Rechberger, 

de Pogis, 
Jordan, 
Ozascheli. 
Die Leibmedici wurden meift geadelt, jo finde ich 
- 1701 Johann Ferdinand Hertodt zum böh- 
mifchen Ritter promovirt. 
5) Der Kammer-Zahlmeifter Petrus Goro- 
lanza, aus einem urfprünglich fpanifchen Ge— 
ſchlechte, das 1682 in ven niederöftreichijchen 
Nitterftand Fam, nachdem es Verdinand 1. 
1631 geadelt hatte. 
6) Sechszehn Kammerdiener. Darunter waren | 
wichtige Xeute: einer, ein Italiener Locatelli, hi 
ward 1702 baronifirt; wahrſcheinlich iſt er der / 
Ahnherr der noch blühenden Grafen Locatelli. 
7) Ein Ober- und ein Unter-Kammer-Fourier. 
8) Ein Reibapothefer: Theodorus Buteli. 
9) Zwei „Leibbalbierer“: Parent. 
Pilas. 

10) Die Hofarbeiter: ein Kammer-Uhrmacher. 
, Goldſchmidt. 
— Verlſticker. 
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ein Kammer-Kupferſtecher. 
ai » Kupferdruder. 
11) Zwei ‚„Guardarobba. ‘ 
12) Zwei Kammer-Thürhüter. 
13) Zwei Kammerzwerge mit vier Dienern. 
14) Gin Oratorii-Diener. 
15) Zwei Kammer-, Laggaien“. 
16) Ein Hofmeifter und ‚ein Junger.” 
17) Vier Kammer-Trabanten. 
15) Sechs „Kammer-Fourier-Trager.“ 
U. Obriſthofmeiſter-Stab. 
Obriſthofmeiſter: Ferdinand Fürſt Dietrich— 
ſtein. Unter ihm fungirten: 
1. Der Oberſtkuchelmeiſter: Chriſtoph Graf 
Altheim. 
2. Der „Dber-Silber-&ammerer”: Beter 
Ernft Graf Mollart. 
3. Der „Unter-Silber-Gammerer”: Nico— 
laus Baron PBaravicini, ein Staliener. 


4. Die „Hof-Capellen“: 
Der Hofprediger. 
Der Elemofinar. 
Acht Capelläne. 
I. Die Mufif: 
Der Eapellmeifter: Felir Sances. 
Der Conzertmeifter. 
Vierzig Mufiker, zwei Notiften, ein Calcant, ein 
„Spenditore,“ ein Snftrumentdiener, ein Lauten— 
macher. 
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6. „Dffiziere und andere Bediente.” 


Der Hof-Eontrolor: Caſpar Amman. 

Dier Hof-Medici: Manigetta. Eine Familie von 
Managetta und Terchenau befindet ſich noch 
in der niederöftreichifchen Ritterſchaft. 

Jockers. 

Hauer. Eine freiherrliche Familie von Hauer be— 
findet ſich noch im niederöſtreichiſchen Herrenſtand. 

Wagner. | 
Später fungirte auch ein Sofapothefer: 

Johann Eafpar Günther von Sternegg, der 
1701 zum Reichsritter promovirt wurde, 

Zwei Hofſecretaire. 

Ein „Huſchier“ (Huiſſier). 

Drei Tapeziere. 

Ein Geheimer Raths-Thürſteher. 

Zwei Saal-Thürhüter. 

Ein Licht-Kämmerer. 

Vier Hof-Couriere. 

Ein Silberkammerdiener und „ein Junger.“ 

Ein Silber-Verſeher und „ein Junger.“ 


7. „Beergartten=- Barthey.” 


Ein Kuchel-Schreiber. 

Ein Zeergarttiner-Obmann. 

Drei n Gehülfen. 

Ein Einfäufer mit zwei Gehülfen. 
Fünf „Zehrgadner Trager.‘ 

Ein „Geflügelmayr.” 

Ein „Hofzuſchrotter.“ 
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8, Keller- und KuhelsParthey: einundadt- 
zig Perfonen: 
Gin Summulier (Sommelier). 
Ein Kellermeifter. 
Gin Kellerfchreiber. 
Drei Kellerdiener. 
Ein Mundbeck (Munpbäder). 
Zwei Kellerbinder. 
Gin Gisträger. 
Gin Trey- und Cammerern (Kammer-Herrn) 
Tafeldeder und ein Gehülfe. 
Gin Tafeldeder und ein Gehülfe. 
GinKammerdiener-Tafeldeder u. ein Gehülfe. 
Sin Edelfnaben=Tafeldeder und ein Gehülfe. 
Sin Offizier-Tafeldecker und ein Gehülfe. 
Zwei Munde —. 
ER RE 
Pier Bratmeifter. 
Vier Bäadereiköche. 
Achtzehn Unterköche. 
Ein Kuchel-Thürhüter. 
Fünf Zufeger. 
Pier Kuchelträger. 
Zwei Holzhader. 
Siebzehn Kucheljungen. 
Zwei Badereyjungen. 
Eine Leib- und Mund- 1. Bet 
Eine Tafel- Wäſcherin. 
9. „Die Leib-Guardiae-Hattſchier.“ 
Hauptmann: Franz Auguſtim GrafWaldſtein. 
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Ein Heut.-Obrifter de Bones. 
Ein Ober-Fourier und ein Unter-Fourier. 
Hundert Hatjchiere. 
Ein Feldſcher. 
Vier Trompeter und ein Heerpauker. 
Ein Anſager. 
Ein Schmidt. 
Ein Wachtknecht. 

10. Trabanten 
Hauptmann: Marchese Pio. 
Ein Ober- und ein Unter-Fourier. 
Hundert Trabanten. 
Gin Trommelfchläger. 
Ein Pfeifer. 
Ein Anjager. 
Bin Wachtknecht. 
Ein Uhrrichter. 


M. Obriſthof-Marſchalcken-Stab: 


Der Obriſthofmarſchall „ift nicht benannt.‘ 

Unter ihm fanden: 

1. Der Quartiermeifter: Johann Eunibert 
von Wenzelöberg. 

2. Sechs Fouriere. 

3. Das Hofmarfhallamt: Ein Secretariud, vier 
Aſſeſſores, ein Expeditor mit einem Schreiber und 
drei Amtstrabanten. 

Drei Einfpanniger. 
Ein Hof-Profoß. 
Ein Steckenknecht. 
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IV. Obriſt-Stallmeiſter-Stab: 


Obriſtſtallmeiſter: Graf Gundacker Dietrich— 
ſtein, der Convertit, ſpäter Obriſtkämmerer und 
für ſeine Perſon gefürſtet. Unter ihm ſtanden: 

1. Achzehn Edelknaben ſammt 
Einem Diener. 
„Hoöfmeiſter. 
„Tanzmeiſter: Bonaventura Santo. 
» Fechtmeifter: Augustinus Santini. 
» Sprachmeifter. 
„  gautenift: Franz Zürder. 
„„Trinſchiermeiſter.“ 

Zwei Knaben-Dienern. 

2ſficber⸗ 

Ein Futtermeiſter mit einem Schreiber. 

Ein Futterſchreiber. 

Ein Ober-Bereiter: Jacob del Cambo um ein 

Unter-Bereiter. in fpäterer Oberbereiter, Johann 
Peter Gapitolo, ward 1709 als Reichsritter 
geadelt. 

Sechs Poſt-Bereiter. 

Zwei Sattelfnechte. 

Ein „Sattelübergeber.‘ 

Ein Büchfenipanner. 

„Wagenmeiſter. 

„GHeumeiſter. 

„Senftenmeiſter. 

„Geſchirrmeiſter. 

Rietmeifſter 
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Gin „geſtickter Sattel-Cammermeiſter.“ 
Zwei Schmiede. 

Ein Zeltſchneider und 

Ein Sattler mit ſeinen Geſellen. 


3. „ZTEIRWERTURT endete... 
Zwölf Hof-Trompeter und ein Seerpaufer. 
Funfzehn Leib-Laggaien. 
Acht Seſſelträger. 
Ein Stiefelwiſcher. 
Zehn Reitknechte der Tummel-Pferde. 
Fünfundfunfzig Klepperknechte. 
Zwei Leibgutſcher. 
Dreißig Stangenreiter. 
Dreißig Vorreiter. 
Vier „Mitteljungen“ und endlich 
Drei Heubinder. 


1. Givilftaat. » 


l. Die erfte Staatsbehörde war: 

Der®cheime- und Eonferenzrath. Nach 
dem Sturz des Minifleriums Lobkowitz 1678 fun— 
girten zwanzig, am Schluſſe des Sahrhundert3 aber, 
1695: Hundertundvierzehn Geheime Räthe, von 
denen der Altefte, Ferdinand Fürſt Dietrichftein, 
der Oberfthofmeifter, der zu Ausgang des Jahres ftarb, 
jhon 1667 ernannt war. Beim Tode Leopold's, 1705, 
waren hundertvierundjehzig Geheime Rä- 
the, wovon abweſend zmweiunddreißig. Die Beſoldung 


trug nach Rinck je zweitauſend Gulden. 
Oeſtreich. VI. 4 
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In derno vor Auerfperg’s Sturz 1670 einge— 
richteten Geheimen Conferenz prafidirte nach Lob— 
fowig Sturz der Kaifer felbft und ſpäter neben ihm 
der römifche König. 1705 bildeten die Geheime Con— 
fereng folgende dreizehn Mitglieder: 

1. Der Obrifthofmeifter Graf Ferdi— 
nand Bonaventura Harrach, der ehemalige jpa= 
niſche Geſandte. 

2. Graf Wolfgang von Oettingen, der 
Reichshofrathspräſident. Er hieß am Hofe nur „der 
Redliche“, wie Joörger — zum recht deutlichen Zei— 
chen, wie jelten diefe Nevlichen am Wiener Hofe waren. 
1699 ſchloß er ven Garlowißer Frieden mit den Tür 
fen und das Jahr darauf ging er, bereits einundfieb- 
zig Iahre alt, al$ Ambassadeur nach Gonftantinopel. 
1708 erft, unter Kaifer Joſeph J., mit dem er auf- 
gewachfen war, ftarb er, neunundfiehzig Jahre alt. 

3. Graf Johann Quintin Jörger, neben 
Dettingen „ver Nevliche” genannt, Statthalter in 
Deftreich, der Eonvertit, deſſen Berfonalien oben an= 
geführt find. 

4. Sohann Franz, Graf Wrona oder 
MWürben, böhmifcher obrifter Kanzler, geft. 1705. 

5. Der Obriftfämmerer Fürft Heinrid 
Mansfeld, ehemaliger Gefandter und Bergifter in 
Spanien. 

6. Der Obrifthofmeifter des römifhen 
Königs Sofjeph IL, Fürſt Salm. 

7. Graf Franz Joſeph Lamberg, Sohn 
des Obrifthofmeifters Sobann Mar und Vater des 
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erſten Fürſten Leopold Matthias, Landeshaupt— 
mann in Oeſtreich. 

8. Fürſt Hans Adam Liechtenſtein, der 
ala Cröſus Oeſtreichs bekannte Spezial des Prinzen 
Eugen, auf deſſen Perſonalien ich bei den Perſona⸗ 
lien des Prinzen zurückkomme. 

I. Wenzel Octavian Graf Kinsky, ein 
Bruder ded berühmten energijchen böhmifchen Kanzlers 
Franz Ulrich, ver oben erwähnt wurde. 

10. Der Obriſthofmarſchall Graf Georg 
Adam Martini. 

11. Graf Dtto Ehrenreih Iraun, Ober: 
Landmarſchall und Generallandobrifter in Deftreich. 

12. Graf Julius Sriedrih Bucelini, 
der oben erwähnte Oberhoffanzler. Endlich 

13. als Secretair: Gafpar Florens von 
Consbruch. 

Die übrigen großen Staatsbehörden waren: 

2. Der Reihshofrath, deſſen Präſident bis 
1670 Graf Ernſt Dettingen= Wallerftein, 
dann Fürſt Johann Adolf Schwarzenberg 
und ſeit 16933 Graf Wolfgang Dettingen, Ernft’s 
Sohn, war. Er fungirte fünfundzwanzig Jahre Yang, 
von 1683 bis 1708. 

3. Die Reichskanzlei. Sie ftand unter dem 
Kurfürften von Mainz als Neichserzkanzler in Germa- 
nien. Unter ihm fungirte ver Neichsvicekanzler in 
Wien. Sonſt war dieſe Kanzlerwürde die einflußreichſte 
bei Hofe: das änderte ſich unter Leopold, als die 
Kaiſer nicht mehr perſönlich den Reichstag beſuchten 

4 * 
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und feit ver Allianz mit den Seemächten, den Geldbe— 
fchaffern, vie Gelohülfe des Reichs nicht mehr jo dring— 
lich war, wie früher. Als Reichsvicekanzler fungirten 
unter Leopold: 

Graf Leopold Königsed, ver zmeite be— 
kannte Tabacksmonopolpächter in Deftreih. Er ftarb 
1694. Ihm folgte: 

Gottlieb, feit 1682 erfter Graf yon Win- 
diſchgrätz, der Ahnhere der heutigen Fürften, Die 
Mindifchgräge ftammen aus Steiermark und befleideten, 
wie die Genealogen berichten, bereits Hofwürden unter 
den falifchen Kaifern. Bekannt marhte fich erft weit 
fpäter ein Pangraz Windiſchgrätz als Hofmar- 
fchal und Geheimer Rath bei Erzherzog Carl von 
Steiermark, dem Vater Kaifer Verdinands 1. 
In der Neformationgzeit wurden die Windifchgräg eif- 
tige Proteftanten, ſpäter convertirten fie ji 
wieder. Gottlieb ſaß 1670 mit im Blutrath Hocher's 
gegen Zriny und Nadafty und ging in demfelben 
Sabre als Gefandter nach Paris. 1695 ſtarb er eines 
tragijchen, Todes „hat, heißt e8 in den Frankfurter Re— 
lationen, gedachter 9. Reich = DVirefanzler vier 'conti- 
nuirliche Tage aus der Nafen geblutet und durch andre 
hierzu gefchlagene Symptomata fein Leben bejchließen 
müffen.” Man hielt ihn noch für einen heimlichen 
PBroteftanten. Lord Galway, englifcher Gejandter 
in Turin, ſchrieb unterm 11./21. Jan. 1696 an Xord 
Lexington, englifchen Gefandten in Wien: „Sie 
haben Recht, wenn Sie glauben, daß der hiefige Hof 
(der Iuriner) den Verluſt des Grafen Windifchgräg 
nicht flarf bedauert. Der Abbe Grimani (öftreichi- 
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tcher Geſandter in Turin) Hatte Feine :große Achtung 
für ihn und man glaubte, er ſei von unferer Re= 
ligion.“ Auf Windifchgrag folgte und fungirte noch 
bis kurz vor des Kaifers Tode, 1705, wo er ftarb 

GrafDominic Andreas Kaunitz, der Groß— 
vater des berühmten Staatsfanzlers; er ſchloß 1697 
den Frieden von Ryswick mit Frankreich. „Kaunitz 
ift ceremonids und punktiliös um Lumpereien“, jchreibt 
einmal aus der Frievenscongreßzeit der englifche Ges 
jandtfchaftsfeeretair Prior in den Lexington Papers 
in einer Depefche aus dem Saag vom 17. Mai 1697. 

4. Die Geheime Hofkanzlei. Den wichtigen 
Hofkanzler-Poften, der gewijlermaaßen feit der Verbin- 
dung mit den Seemächten das, was heut zu Tage das Mi- 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten ift, wurde und 
nad) einer Depefche des preußifchen Gefandten, Gra— 
fen Podewils, vom 24. Mai 1747 25,000 Gul— 
den fire Befoldung abmarf, befleideten hintereinander: 

Johann Joachim Graf Sinzendorf, der 
Eonvertit, bis zu feinem Tode 1665. Es folgte 
ihm: ‘ 

Der Hhartgefottne Hoher, ver Mann, der die 
ungariſchen Affairen fo unheilvoll trieb und 1683 kurz 
vor der Türfenbelagerung flarb. Nah ihm fam: 

Theodor Alethäus Seinrih Graf von 
Strattmanı, aus dem erlofchenen Gefchlechte, deſſen 
Namen die Batthiany noch führen, ver erjte bedeu— 
tende Mann in der Hoffanzlerreihe, die bis Metter- 
nich herabreicht, derſelbe, ver 1679 mit Kinsky 
den Nymmeger-Brieven gefchloffen hatte. Ihm folgte 
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rich Bucelini, der bei Leopold's Tore noch Obrift- 
hoffanzler war. 

I. Der Böhmifhe Hof- und Kanzlei- 
rath. Böhmifcher Hoffanzler war 1672: Graf 
Hartwig von Noftiß, unter deſſen Vorfig das 
Gericht ftand, das Sinzendorf verurtheilte. 

1637 fungirte: Graf Franz Ulrich Kinsky, 
der mit den Perſonalien oben angeführte energifche Herr, der 
zu den wenigen befjern Ratlıgebern des Kaiſers gehörte, und 

1705: GrafFJohannFranzWürben, ausdem 
alten böhmischen Gefchlechte ver Wrbna von Freu— 
denthal, von denen fich damals, 1710, einer dazu 
bergab, die befannte Maitrefje des Herzogs von Wür— 
temberg, die meflenburgifche Fräulein Gräveniß, 
die Landverderberin, zu beirathen. 

6. Die Ungariſche Hoffanzlei. Ungari— 
jcher Hofkanzler war 1657: Korombey, und 1705: 
Ladislaus Matthias Sonsky, Biſchof von Neutra. 

7. Der Hofkriegsrath. Präſidenten dieſes 
wichtigen Poſtens waren. 

Fürſt Lobkowitz, der nacdhmalige Premier, 1650 — 
1665. 

Hannibal, Fürſt Gonzaga, Feldmarſchall und 
zugleich Oberfthofmeifter der ſplendiden galanten 
Kaiferin Mutter Eleonore von Mantua, 
ein bloßer Sofjchrangengeneral, 1665 — 166°. 

Der berühmte Montecuculi, 1668— 1681. 

Hermann, Markgraf von Baden, 1681— 
1691, Oheim des berühmten Bringen Louis 
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von Baden, ebenfalls nur ein Hofſchranzen— 
general. Ihm folgte: 
Ernſt Rüdiger, Graf von Starhemberg, 
1692 — 1701, ver tapfere Vertheidiger von Wien. 
Die Starbemberge find ein altes fteirifches Ge— 
ſchlecht: der Ahnherr Gundader empfing durch Dis 
ylom d. d. Paſſau 1198 30. Juni die Herrſchaſt 
Wildberg in Oeſtreich ob der Enns, die die Familie 
noch beſitzt, vom Biſchof Wolfker von Paſſau 
zu Lehn: er heißt in dem Lehnbrief „fidelis noster 
Gundackerus de Styria“, aus der Steiermark, 
wiewohl dieſe Appofition nach der befannten Xeiden= | 
ſchaft des Adels, ſich in die erlauchten Gejchlechter 
hinaufzuleiten, auf die ehemaligen Herren des Landes, 
die Marfgrafen von Steger, die Agilolfinger, von denen 
Oeſtreich das Land erwarb, gewaltſam genug gedeutet 
wurde. Die Starhemberge waren Minifterialadel, wie 
viel edlere Gefchlechter, 3. B. die Liechtenſteine 
und Dietrichjteine, es urfprünglich waren. Gun— 
dacker I., des erften Gundader’s Sohn, baute die 
Veſte Starhemberg, oberhalb der Enns am Hausruck, 
obnfern Linz, noch heut zu Tage die jchönfte Ruine 
Oeſtreich's, fie gehört dem Erzherzog Rainer, und 
der Iebte Babenberger Herzog Friedrich nennt ihn 
auspdruflich in einem Diplom vom 3. 1245 „dilectum 
fidelem ministerialem nostrum.“ Im Diente 
Habsburg's und wie Habsburg durch Heirath Eamen 
die Starhemiberge empor. Im J. 1394 jperrten den 
tollen Luremburger Kaifer Wenzel „die ehrbaren” 
Gajpar und Gundacker Starhemberg mit „dem edlen” 
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Heinrich von Roſenberg aufihrem Schloß Wild- 
berg ein; das Zimmer heißt noch das Königszimmer. 
Der Kaifer ftellte ihnen über dieſes erlittene Gefängniß 
ein Diplom aus am Dienftag nach Bartholomäi 1394. 
Ulrih von Starhemberg ging im Jahre 1452 als 
Vreiwerber Kaifer Friedrich's I. zu Eleonoren 
von Portugal, empfing fie ſpäter in Piſa und ges 
leitete fie zum Kaifer nad) Nom. Im ſechszehnten 
Jahrhundert traten die Starhemberge wie die übrigen 
Öftreichifchen Adelsgeſchlechter faſt alle zur Reformation: 
Bartholomäus und Erasmus Starhemberg, 
fein Sohn, waren eifrige Broteftanten, mit denen 
Zuther correfpondirte, und Eradmus unterfchrieb 
die Supplif mit, worin unterm Datum Prag 8. Der. 
1541 ver niederöftreichifche Ausſchuß König Ferdi— 
nand J. „mit gebogenen Knieen und ſtets ſeufzendem 
jchreienden Herzen, um Gott und jeiner Ehre willen‘ 
um freie Religionsübung bat. Diefer Erasmus Sta- 
rhemberg ward im Jahre 1530 Gemahl der Gräfin 
Anna von Schaumberg vder Schaumburg, 
welche ihrerjeit8 die Stammmutter aller Starhemberge 
wurde, ihm fiebenzehn Kinder gebar und in der Ge— 
burt des achtzehnten farb. Die Grafen Schaumburg 
befagen faft das ganze Donauthal von der baierifchen 
Grenze bis nach Linz. Erasmus ftarb, nachdem er 
noch das Ausfterben dieſer Grafen Schaumburg, 
feiner Schwäger, 1559 erlebt hatte, im Jahre 1560 
und feine drei Söhme Rüdiger, Gundader und 
Heinrich erhielten durch DBergleicdy mit den Schaums 
burgifchen Miterben und mit dem Kaiſer Mar IL, 
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der das Erbe als lehnfällig anſprach, Serrichaft, Stadt 
und Mauth Eferting an ver) Donau bei Linz. Die 
Gebrüder Rüdiger und Heinrich Starhemberg 
(die Gundacker-Linie ift erloſchen) ftifteten die noch 
blühende Rüdiger’fche und Henrici'ſche Saupt- 
linie de8 Hauſes Starhemberg. 

Rüdiger von Starhemberg, ver Eferting 
erhielt, war ein eifriger Proteſtant; die flacianifchen 
Prediger trieben ihren Unfug unter ihm; er ftarb 1582. 
Gotthard Starhemberg, Rüdiger's Sohn, war 
der gewaltige Bezwinger des furchtbaren Bauernkriegs 
in Deftreich in den Jahren 1595 bis 1599 und ftarb 
1624 zu Linz. Seines Bruders Paul Jacob, gef. 
1635, Sohn, Conrad Balthafar, war der Vater 
Ernft Rüdiger’s, des Feldmarſchalls und Retters 
son Wien. Ihm, Conrad Balthafar, ver wieder 
guter Katholif war, ward nicht nur 1643 die Neichs- 
grafenwürde durh Kaifer Ferdinand III zu 
Theil, fondern er brachte auch die im dreißigjährigen 
Kriege zum Iheil abgefommenen Güter wieder zufam- 
men; er war ein trefflicher Haushalter, löſte nament- 
Gh Burg und Stadt Eferting ein und kaufte die 
ebenfalls bei Linz gelegene Grafichaft Wächſenberg, 
auf welche fpäter das fürftliche Majorat geftiftet wurde. 
Nachdem er bis nach der Schlacht von Nördlingen zu— 
legt als Obriftlieutenant gedient, dann als Oberftal- 
meifter der galanten verwittweten Kaiferin Eleonore 
Gonzaga von Mantun fungirt hatte, flarb er 
1687 als Statthalter von Nieveröftreich. Sein berühm— 
ter Sohn Ernſt Rüdiger begründete den Hauptglanz 
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des Geſchlechts: der Sohn jeines einen Halbbruders 
heiratete feine Erbtochter und der Enfel feines zweiten 
Halbbbruders ward 1765 erfter Fürft von Sta— 
rhemberg. | 

Starhemberg folgte als Hofkriegsrathspräſident: 

Heinrih, Fürftvon Mansfeld, 1701—1703, 
wie Starhemberg berüchtigt durch feine unfinnige 
Eiferfucht gegen 

Prinz Eugen, dem er endli 1703 den wichtigen 
Poſten im Laufe des ſpaniſchen Erbfolgefrieges 
überlafien mußte. Leopold Graf Herber— 
ftein war unter ihm DVirepräfivent. 

Sndlih 8. Der Hofkammerrath, der Haupt— 
poften für die Bereicherung der öſtreichiſchen Ariftocratie. 
Präſidenten dieſes wichtigen Poſtens waren jeit Antritt 
der Regierung Leopold's: 

Graf Georg Ludwig Sinzendorf, der Con— 
vertit. Er trat an die Stelle David Un— 
gnad's aus jenem alten in der haute finance 
nebit den Hoffmannen und Eggenbergen 
parvenirten Gefchlechte, dejjen Urahn Kammer— 
meifter unter Sriedrich II. war. David Un— 
gnad war der Enfel des gleichbenannten erften 
£aiferlichen Hofkriegsrathspräſidenten unter Kai— 
fer Rudolf HM. Er wurde 1646 erjter Graf 
von Weijjenwolf, feine Schweiter Elifa= 
beth war die Geliebte des berühmten Marftall- 
halters Grafen Anton von Oldenburg, 
Als Leopold Sinzendorf "zum Hofkammerpräſi— 
denten ernannte, entjchädigte er den Abgehenden 
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mit einer neuen Stelle, als erjten Principal-Com— 
miffar auf der feit 1663 „fürwährend“ figenven 
Reichsverfammlung zu Negensburg. Sinzendorf 
fungirte als Soffammerpräfident zweiundzwanzig 
Sahre lang, von 1657 bis zu feinem Sturze im 
Sahre des Nymweger Briedens 1679. Ihm folgte 
der oben genannte Parvenu: 

Chriſtoph Baron Adele, 16351—1683. Er 
refignirte den Boften und kurz vor der Türfen- 
belagerung trat ein: 

GrafWolfgang AndreasRoſenberg, Schwie— 
gerſohn Montecuculi's und Großvater des 
erſten Fürſten Roſenberg, der der Liebling Kai— 
ſer Joſeph's I. war, geſt. 1665. Auch Roſen— 
berg mußte vor ſeinem Tode, 1692, abtreten, 
während des zweiten Krieges mit Frankreich. Es 
erhielt die Kammeradininiftration nun: 

Gardinal Kollonitfch, der berühmte, durch ſei— 
nen Seroismus bei der ZTürfenbelagerung aus— 
gezeichnete ehemalige Maltheſerritter — alſo 
wieder ein Öeiftlicher, wie zu den Zei— 
ten der Berdinande Gr hatte ſich bei Ein— 
treibung der wegen des frangöfiichen Kriegs auf— 
gelegten geiftlichen Gontributionen ausgezeichnet. 
Als Vicepräſident fungirte unter ihn: 

Graf Siegfried Breuner, der 1694 Kammer 
prafident wurde, als Kollonitfch damals den 
Vorſitz im Geheimen Nathe erhielt. 

Auch Breuner behielt feine Stelle nicht; als der 
fpanifche Erbfolgefrieg ausbrach, ward Graf Öott- 
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fried Heinrich Salaburg mit dem Poſten betraut. 
Salaburg ſtammte aus einer Bergwerksfamilie 
des ſächſiſchen Voigtlands, welche ſich im Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts nach Oberöſtreich wandte 
und Güter kaufte, erſt lutheriſch war, aber in der Ge— 
genreformation fih convertirte, 1608 baroniſirt und 
1665 gegraft ward. Salaburg galt für ehrlih und 
er erhielt den Poften: „damit, wie die ſehr vorfichtig 
fich ausdrückenden Frankfurter Relationen berichten, die 
Kammer-Deliberationes deſto beſſeren Fort— 
gang haben möchten und die Gelder um ſo 
richtiger eingefordert würden.“ Der Kaiſer 
hatte damals eine neue Vermögenzfteuer, den hundert— 
ften Pfennig von allem Vermögen über tauſend Gul- 
den, ausgefchrieben, und fand für nörhig, deshalb eine 
befondere Commiffion von Geheimen und Kammerräthen 
niederzufegen unter Salaburg’3 Vorſitz. 


1704 folgte endlich in dem Hofkammerpräſidenten— 
poften der fehr reiche, aber aud) jehr uneigennüßige 
Halbbruder des Retters von Wien, Graf Gundader 
Starhbemberg, der bis zu Maria Therefia, 
durch vier Regierungen durch, fich auf feinem Poſten 
behauptete: er ſtarb erft 1745 als vie Geißel aller 
neuen und neueiten Reichen und Emporfümmlinge, der 
damald ſchon durch das fchmwere Geld, das ihmen 
in den vielen Kriegen, die es gab, zufiel, übermächtig 
auftauchenden Krieggeommiffaire, Kriegslieferanten, Ge— 
neralpächter und dergleichen Leute, deren im achtzehn— 
ten Sahrhundert in allen deutſchen Staaten eine erfled- 


6l 





liche Zahl auffam, die ſeitdem Reichthum und Adel 
ihren Bamilien hinterlaffen haben. 


Sch laſſe nun noch einen fpeziellern kaäiſerlichen 


Kanzleietat vom Jahre 1678 folgen, nah Bu— 
celini: 


1. 
2. 
3. 
4. 
3. 


6. 
. Der Prager Oberfiburggraf Graf Bernhard 


12. 


13. 


1. Die Geheimen Räthe: 
Der Oberfthofmeifter Fürft Wenzel von Lob— 


fowiß, abgeſetzt. 


Der Oberfthofmeifter Fürſt Ferdinand Die- 
trichftein. 

Der Reichshofraths = Prafivent Fürſt Johann 
Adolf von Schwarzenberg. 

Der Oberftfämmerer und Oberfthofmeifter Johann 
Mar Graf Lamberg. 

Johann Graf Rothal. 

Der böhmifche Kanzler Graf Hartwig Noftik. 


Ignaz Borzita Martinis. 


. Der oberöftreichifche Landeshauptmann Grafein- 


rih Wilhelm Starhemberg. 


. Der Hoffammerpräfident Graf Georg Ludwig 


Singendorf (der 1679 abgejegt wurde). 


. Der Oberftftallmeifter Graf Gundader Die- 


trichftein. 


. Der inneröftreichifche Rammerpräfident Graf Gott- 


fried Breuner. 

Der General und Hoffriegsrathäpräfident Graf 
Raymund Montecuculi. 

Der inneröftreichifche Statthalter Graf Conrad 
Balthajar Starhemberg, Vater von Ernft 


14. 


18. 
19. 


2. 


* 
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Rüdiger, dem Commandanten von Wien in der 
Türfenbelagerung. 

Der Generalfeldmarfhal Ludwig Radewich 
de Souches. 


. Der Oberfthofmeifter der verwittweten Kaiferin Eleo— 


nore von Mantua, Graf Albert Sinzendorf. 


6. Der öftreichifche SoffanzlerSohann PaulHocher. 
7. Der unteröftreichifche Landmarfchall Ferdinand 


Mar Graf Sprinzenftein. 

Der Neichövicefanglerteopoldp Graf Königsed. 
Der ſchleſiſche Kammerpräſident Chriſtoph Leo— 
pold Graf Schaffgotſch, Sohn des 1635 in 
Regensburg enthaupteten Hans Ulrich, den die 
Kaiſer katholiſch hatten erziehen laſſen. Er ward 
1651 gegraft. Seine Mutter, eine Prinzeſſin von 
Liegnig, war die Dame, von der der Pfälgerfönig 
jchrieb: „das ganze Land fpricht von ihr.‘ Siehe 
Rand 3, Seite 161. 

Der Hatjchierhauptmann Franz Auguftin Öraf 
Waldſtein. 


2. Der Reichshofrath. 


Präfident: Fürſt Schwarzenberg. 
Siebzehn adelige, ſechs gelehrte Räthe. 


Deutſche Kanzlei: 


Reichsvicekanzler: Graf Königseck. 
Geh. Secretair: Wilhelm Schröder von Biſch— 


weiler. 


Neichshofratböfeeretair: Reinhard Schröder. 
Serretair: Franz Martin Menfhengen, ein Böhme. 
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Gr ward 1687 als Edler von nobilitirt und ift 
wahrjcheinlihd der Ahnherr der noch im nieber- 
öftreichifchen Herrenſtande blühenden Freiherrn 
von Menshengen. 

Ein Tarator. 

Ein Regiftrator. 

Ein Concipiſt. 

Elf Kanzelliften. 

Vier Regiftranten. 

Lateiniſche Kanzlei: 
Seeretair: Chriftoph Geyer. 
Achtundzwanzig Reichshofraths-Advocaten. 


3. Böhmiſche Kanzlei: 

Oberſter böhmiſcher Kanzler: Graf Noſtitz. 

Deutſcher Vicekanzler: Adolf Wratislav Graf 
Sternberg, der Stammhalter des Geſchlechts, 
früher Geſandter in Stockholm, geſt. 1703 als Oberſt⸗ 
burggraf zu Prag. 

Gin Hofrath. 

Drei Geh. Secretaire ꝛc. 


4. Hofkriegsrath. 

Präſident: Generaliſſimus Graf Montecuculi. 
Unter ihm: 

1. GOeneralfeldmarfchallstieutenant Baron 
Zdencko von Gapliers, der ſchon einmal 
oben genannte Böhme, der mit im Blutrath Na- 
dafty 8 und Zriny's jap. 

2. Generalfeldmarfchall- Lieutenant Ba— 
ron Gottfried Heifter, der Ungarnjchreden. 
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3. Generalfeldwaihtmeifter Baron Johann 
Franz Kaiferftein. 

4. Garl Ludwig Graf Hofkirchen. 

5. Ferdinand Ernft Graf Herberftein. 

6. Sohann”Graf Spord, General der Cavalle- 
tie, der 'mit Jean de Werth aus bairifchem 
Dienft Uebergetretene, auf deſſen Berfonalien ich 
im Militairetat zurückkomme. 

7. Alexander Baron Spaen, ſonſt Spandau, 
auch ein „nicht Geborner“, wie Heiſterund Sporck. 

8. Baron Adrimont. 

9. Johann Chriſtoph von Dorſch, zugfeich 
Serretair. Noch fünf Seeretaire ıc. 

9. Hoffammer: 

Prafident: Graf Singendorf. 

Vicepräſident: Graf Ferdinand Hohenfeld. PVier- 
zehn Näthe, vier Seeretaire und eine Menge andere 
Kanzleibeamten. *) 

Die Hofbuchhalterei: Director Caſpar Glöfing. 

Die ſieben „Raith Officier“ (Rechnungs- oder 
Steuerbeamten). 

Niederöſtreichiſche Buchhalterei. 

6. Niederöſtreichiſche Regierung 
unter dem Statthalter Graf Starhbemberg, einem 
Viceſtatthalte Baul Sirt Graf Trautjon, 
zwanzig adeligen und acht gelehrten Näthen. 


*) Der Schwarm derfelben bei den verfähiedenen Be— 
börden belief, wie der Tourift Pacichelli, der Wien in den 
fiebziger Sahren fah, berichtet, ſchon damals fich auf eine große 
Zahl: Secretaire waren an hundert u. f. w. 
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KEIL. Der Militairftaat unter Leopold — die 
Armeen gegen Sranfreih und gegen die 
Türfen. 

Die erfte Armee, Die Leopold 1673 
gegen Sranfreihzind Feld ftellte und die am 
22. Aug. bei Eger vor ihm die Mufterung paifirte, 
war nach einer in Theatrum Europaeum mitgetheilten 
Lifte der Regimenter etwa 40—50,000 Mann ftarf. 
20— 30,000 Dann blieben in Ungarn und den kai— 
jerlichen Grbländern zurüf. Die Regimenter zu Fuß 
waren 2500, die zu Roß 900 Mann ſtark. Hierzu 
famen nun nochrdie Reichsvölker. 

Die Frankfurter Relationen zum Jahre 1673 geben 
die folgende Lifte der Generalität und der Regimenter: 
I. Generalität: 

1. Generaliffimus war Generallieutenant, Hofkriegs— 
vathöpräfident Graf Raimund Montecueculi, 
damals 65 Jahre alt, und ſein Feldmarſchall: 

2. Due Alexandre de Bournonville, ein 
Franzoſe, geft. 1690. 

Bolgten: 

3. Graf Johann Spord, General der Eavalerie. 
Ein Barvenu, aus Niederfachten ftammend, der 
im breißigjährigen Kriege durch Muth und Glück 
vom gemeinen Neiter zum General im bairijchen 
Dienfte geftiegen, mit Sean de Werth 1647 
übergetreten und jeit 1666 gegraft morden war. 
Außer dem Kriegshandwerk verftand er wenig, 
war aber ein mwunderliche® Gemiſch von einem 
Elugen Kopfe, der die Kunft Geld zu machen vor= 

Deftreih. VI. 5 
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trefflicy verftand, denn er hinterlieg feinem Sohne 
unglaublihde Echäge, und gutmüthig altgläubi= 
gem Kriegshaupt und GSoldatenvater. In der 
Schlacht bei St. Gotthard Fniete er bei dem letz— 
ten Angriff auf die Mujelminner, den Monte 
euculi befahl, niever und betete alfo: „Allmäch- 
tigfter Generaliffimus dort oben, willſt du ung, 
deinen chriftgläubigen Kindern, heute nicht helfen, 
jo hilf doch auch wenigftend den Türfenhunden 
nicht, und du ſollſt deine Luft haben!’ Bon dem 
alten Deſſauer wird eine ähnliche Anrede an 
den lieben Gott vor der Keſſelsdorfer Schlacht 
berichtet. Spore war jo eine Urt Prototyp von 
der zahlreichen Clafje von Leuten, mie der alte 
Deſſauer, Friedrich Wilhelm I u. ſ. w., 
die im achtzehnten und in den unteren Gefell- 
fchaftsichichten noch im neunzehnten Jahrhundert 
gelebt haben. Als Sporck im Jahre 1675 feinen 
legten Beldzug am Oberrhein gegen Turenne that, 
war er aber jo weichmüthig geworden, daß er, 
al3 er fein Cuiraſſier-Regiment gegen den Feind 
marfchiren ſah, zu weinen anfing. Die übrigen 
Offiziere wußten gar nicht, was fie mit dem alten 
Manne anfangen jollten, die Soldaten liebten ihn 
ehr und doch machte er fie mit feiner Weichher= 
zigfeit zaghaft. Es gelang endlich, ihn von der 
Armee wegzubringen. Als er fih zum Gter- 
ben bereitete, befahl er feinem Gaplan, ihm etwas 
Schönes aus einer SHeldengefchichte vorzulejen. 
Der Gaplan wählte die Gefchichte von Simion. 
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Als er an die tauſend Philifter, die der ftreit- 
bare Held durch den Eſelskinnbacken ſchlug, Fam, 
jol der alte Eranfe Mann höchſt zornig aus fei= 
nem Bette gerufen haben: „Ei halt das Maul, 
ich weiß auch, was ein ehrliher Mann thun 
kann!“ Er ftarb 1679. Sein Sohn, ver Ge- 
heime Rath Franz Anton, demder Tourift von 
Loen ein kleines biographifches Denkmal gewid— 
met hat, war eine ganz andere Art von Heiligen. 
Er war wieder ſo eine Art von Prototyp der 
im achtzehnten Jahrhundert auch ſehr zahlreichen 
Menſchengattung, die für Muſter und Spiegel 
ungemeiner hochgräflicher Tugenden, Frömmig— 
keit, Gelehrſamkeit, Gerechtigkeit und Munificenz 
gelten wollten. Er hat ſich in ganz Böhmen, 
wo er ſich theils in Prag, theils auf ſeinen vie— 
len Herrſchaften Lyſſau, Kukucksbad, Grädlitz, 
Konoget, Herrſchmanitz u. ſ. w. aufhielt, durch 
ſeinen albernen Hochmuth ſtets lächerlich gemacht, 
war aber jederzeit von Geiſtlichen und Mönchen, 
Advokaten, Literaten und Poeten, die ihn beſchmei— 
chelten, umgeben: ſelbſt der bekannte ſchleſiſche 
Günther hat ihn in einem Lobgedicht „Eben— 
bild der Gerechtigkeit und Wahrheit beſungen. 
Er ftarb 1738, 76 Jahre alt, ohne männliche Erben. 

Der Erbe wurde Graf Sweerts-Sporck, 
fein Schwiegerjohn. 

4. Marfgraf Hermann von Baden, Mon- 
tecuculi's Nachfolger als Hofkriegsrathspräſident 
1681, Feldzeugmeiſter und General der Artillerie. 

5 * 
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Herzog Carl von Lothringen, der berühmte 
Zothringer, 1678 Schwager des Kaifers Leopold 
und durch feine Gemahlin Großvater Franz L, 
des Gemahls Marien Therefieng, 1681 nad 
Montecuculi's Tode Generalifjimus, 1653 
Retter Wiens bei der Türfenbelagerung, jGeneral 
der Cavalerie. 

Veldmarfjchall= Lieutenant Werthbmüller. Eine 
alte deutjche bürgerliche Kriegsgurgel, geft. 1677 
zu Bilingen in Schwaben. 

Veldnarichall = Kieutenant Marchese Hubert 
Pıio, aus einem jpanifchen Haufe, Gapitain der 
faiferlichen Irabanten, fiel 1676 vor Philippsburg. 
Veldmarfchall = Lieutenant Graf Aeneas Syl— 
vius Gaprara, aus einem Geſchlecht von 
Bologna, ein Schweiterfohn Fürſt Ottavio 
Piccolomini's und Verwandter Montecus 
culi's, oben fihon bei den ungarifchen Händeln 
vorgefommen, 1690 nah 2othringens Tode 
Generale Feldmarfhall; er fungirte neben Prinz 
Louis von Baden und Prinz Eugen umd 
ftarb 1701 ſehr reich, aber unvermählt, in feinen 
Palaft zu Wien: ed beerbie ihn fein Bruders— 
john Graf Albrecht Caprara, der ald Bot- 
ſchafter an die Pforte ging. 
General-Wachtmeifter Graf Portia, einer von 
der GSeitenlinie des italienischen Geſchlechts, Die, 
ald mit den Enkel des eriten Fürften Portia, 
dem Premier Leopold's, 1695 fein Stamm 
ausftarb, die Fürſtenwürde, aber ohne Sig auf 
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dem Neichötage, erbte und grogen Einfluß am 
Kaiferhofe hatte. Es find die Portia's, über Die 
Prinz Eugen fo zu Hagen hatte: „er jehe ſich 
immer mit Portia's und Mansfeldern umgeben, 
die dem Souverain Alles von der leichten oder 
vielmehr von der fchiefen Seite darftellen und nur 
immer von feiner Größe zu ihm fprechen, um 
dag Kleine ihrer Umwiffenheit und Unerfahrenheit 
zu verbergen.‘ 


10. General-Wachtmeifter Graf Jacob Leslie, ein 
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Engländer, der Sohn des 1667 geftorbenen Ge⸗ 
nerals, Geheimen Raths, Gouverneurs von Croa— 
tien, Großbotſchafters an die Pforte, und mit 
Ehren überhäuften Walter Leslie, Mörders 
des Friedländers. 

General-Wachtmeiſter Graf Chavagnac, ein 
Franzoſe, Verfaſſer der oben beiläufig erwähnten Me— 
moiren, deſſen Familie wahrſcheinlich in Wien blieb; 
es finden ſich noch Ende des achtzehnten Jahrhun— 
derts Grafen Kavanagh, die 1776 in den nie— 
deröſtreichiſchen Herrenſtand aufgenommen wurden. 


I. Die Cayallerieregimenter: 
l. GEuiraffiere zu 900 Pferden: 
1. Regiment Montecuculi: Inhaber ver eben 


aufgeführte. berühmte Graf Raimund Montecu— 
euli, der Generaliffimus. Es war das Regiment 


derberühmten Pappenheimer, das nach deſſen 


Tode bei Lützen Ottavio Piccolomini 1632 
erhalten und neu errichtet hatte und das nach 
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Piccolomini's Tode 1656 an Montecueuli gefommen 
war. 1680 kam es an Montecuculi’s Sohn, den Für— 
ften Leopold Montecueuli, 1700 an ven Mar- 
quisdannibal VBisconti, 1729 an den Fürften 
Belmonte Pignatelli, 1734 wurde es in ver 
Schlacht bei Bitonto faft gänzlich zu Grunde gerichtet 
und der Reſt incorporirt: 

2. Regiment Spore, wahrfcheinlich 1673 er— 
richtet: Inhaber der eben aufgeführte General Graf 
Johann Spord, der mit Jean de Werth aus 
bairifchem Dienft übertrat. 

3. Negiment Lothringen, wahrfcheinlich 1673 
errichtet: Inhaber ver aufgeführte berühmte General 
Herzog Carl von Lothringen, der Sieger bei 
Wien 1683. 

4. Alt=-Holjteinijches 

3. Neu-Holſteiniſches 
die Inhaber waren wahrjcheinlicy Die beiden Herzoge 
ver Eatholifchen Linie Holftein-Sonderburg, der 
Gonvertit Alerander Heinrich, der 1667 ftarb 
und fein und der Sonderburgifchen Hofpredigerstochter 
Dorsthbee Marie Heshufius Sohn Georg 
Chriſtian, der 1691 bei Salanfemen in Ungarn fiel. 

6. Negiment Caprara: Inhaber der als Feld- 
marjchalleXieutenant aufgeführte Graf Aeneas Syl— 
vius Gaprara. Das Regiment wear ſchon 1629 
im dreißigjährigen Kriege errichtet. 

7. Regiment Harrant, errichter 1673: Inha— 
ber Baron Philipp Harrant, aus einer alten böh- 
mijchen Familie. 


Negiment, 
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8. Regiment Rabatta, wahrſcheinlich 1673 
errichtet: Inhaber Graf Rudolf Rabatta, Feld— 
marjchall, Generalfriegscommijjar, Gommandant von 
Dfen, geit. 1693, aus einer von Florenz nach Friaul 
und von da nad Deftreich gefommenen, 1634 ge= 
graften Familie. | 

9. Regiment Dünewald. Der Inhaber war 
eine berühmte alte Kriegsgurgel damaliger Zeit: Dein 
rih Johann, feit 1675 Graf Dünemwald, aus 
einer Familie, die von Cleve ftammt, geft. 1691. 
Mit feinen beiden Söhnen, von deneneiner, Franz Carl, 
Schwiegerfohn Ernft Rüdigers von Starhem- 
berg und der andere mit Carl X. in Bender war, 
farb jein Gejchlecht ſchon Anfangs des 18. Jahrhunderts 
wieder aus. Die Familie bejaß die jegt Carolath'ſche 
Herrſchaft Sabor in Schlefien. „Der berühmte Zaif. 
Obriſt Herr von Dünewald, berichten die Frankfurter Re— 
lationen zum Jahre 1674 und man fieht daraus, daß 
die Neibungen ver Italiener und Deutjchen immer noch 
fortipielten — gerieth mit de3 Herrn Örafen Gondola 
Obriſt-Wachtmeiſter Herrn Grafen Strozzi, ohnmeit 
von Hauptquartier (bei Heppenheim am Rhein) in einen 
Duell, mobei der letztere todt geblieben, ver es aber 
an den Herrn Obriften gebracht, indem er erftlich auf 
das Treffen, jo bei Ginzheim in der Pfalz vorgegan- 
gen, geihimpft und darüber aljo mit Worten an ein= 
ander Fommen, dag Graf Strozzi dem Obriften ein 
Glas mit Wein ind Geficht geftoßen. Welches die 
Urſach zum Duell gewefen. In deſſen erſtem Gang 
der Graf des Obriften Pferd tödtlich bleffirt, im an— 
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dern aber der Obrift den Grafen oben in der Seiten 
fo gefaßt, daß Knall und Fall eind geweien. So 
vorgangen den 30. Aug. U. C. Folgenden 10. Sept. 
wurde gedachter Herr Obrifter ala Gen.-Wachtmeifter vor= 
geftellt, mobei er eine Rede gethan, daß er zu demzlin- 
glüd, ſo er gehabt, nicht Urſach gegeben hatte, fon= 
dern ſei an ihm gejucht worden und habe als ein ehr— 
licher Soldat feine Ehre defendiren müſſen.“ 

Das Regiment Dünewald'3 war dad im dreißig 
jährigen Kriege von Herzog Julius Seinrih von 
Sadyjen=-2auenburg errichtete. 

10. Regiment Zeis (9% 


2. Dragoner zu 1000 Pferden. *) 
Regiment Götz: wahrſcheinlich das Regiment, das 
1631 im dreißigjiährigen Kriege von Piccolomini 
errichtet wurde und das ein Nachfomme des berühmten 
Feldmarſchalls Grafen Johann Götz, der die be— 
rühmten Arquebufterreiter commandirte und 1645 in 

der Schlacht bei Jankau fiel, jest inne hatte. 


II. Die Infanterieregimenter zu je 2500 
Mann: 

1. Regiment Marquis Pio: Inhaber ver oben 
aufgeführte Felomarjchal. Das Regiment war das 
1629 im pdreifigjährigen Kriege errichtete Holk'ſche, 
von demfelben Holk benannt, der auch das, berühmte 
reitende Sagerregiment commandirte. 





) Diefe Truppe entftand aus den ehemaligen Arque— 
bufter-Reitern des dreißigjährigen Kriegs. 
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2. Negiment Starhemberg: Inhaber Graf 
Ernft Rüdiger Starhemberg, der Kommandant 
in Wien im Schredensjahre 1683. Das Regiment 
war das früher von Graf Johann Aldringer 
bi8 zu feinem Tode 1634 commandirte. 

3. Regiment de Grana: Inhaber ver Feld— 
zeugmeifter Dtto Heinrich Marchese di Ca- 
retto, ein Sohn des Francesco, der bei der 
Mallenftein’fchen Execution vorgefommen ift und mit 
dem 1685 vie deutjche Linie CGaretto erloſch, worauf 
die Erbtochter die Güter an das Haus Aremberg 
brachte. Das Regiment war das 1629 im dreißig- 
jährigen Kriege errichtete Nudolf Graf Colloredo. 
Es wurde berühmt dadurch, Daß es beim Entſatz von 
Wien 1693 ven erften Angriff machte. 

4. Regiment Leslie: Inhaber der oben aufge- 
führte Generalmachtmeifter Graf Jakob Leslie. Das 
Regiment war das 1632 errichtete Philipp Graf 
Mansfeln. 

I. Megiment Bortia, wahrjcheinlih 1673 er— 
richtet: Inhaber der oben aufgeführte Onnehuaai- 
meifter Graf Portia. 

6. Regiment Heifter, wahrjcheinlih 1673 er= 
richtet: Inhaber der Hofkriegsraths-Vicepräſident Graf 
Sibert Seiiter. 

7. Regiment Kaiferftein, 1656 errichtet: In— 
haber Baron Joſeph Franz Kaiferftein, aus 
einer aus der Pfalz ftammenden, 1724 gegraften Tas 
milie. 

8. Regiment Gallas, wahrfcheinlidh 1673 er— 
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richtet: Inhaber wahrfcheinlih ein Sohn des Feld- 
marjchall® des Dreißigjährigen Kriegs. 

9. Negiment Strein, wahrfcheinlih 1673 er- 
richtet: Inhaber einer des alten öftreichifchen, ſonſt 
eifrig proteftantifchen Gefchlecht3 Streinvon Shwar- 
genau. 

10. Regiment Sereni, 1673 errichtet: der 
Inhaber Feldmarfhall Graf Sereni, aus einem aus 
Polen ftammenden mährifchen Geichlechte: er ging mit 
Bewilligung Kaifer Leopold's in bairifche Dienfte, bes 
bielt aber das Regiment bis zu feinem Tode 1690. 

Bei den am Rhein genommenen Winterquartieren 
werden noch folgende drei Negimenter, ein Fuß-, ein 
Guiraffier- und ein Dragonerregiment genannt: 

11te8 Fußregiment Souches: Inhaber Graf 
Ludwig Ratuit de Souches, der berühmte Ver— 
theidiger von Brünn. Gr ſtarb 1632 zu Jacſpitzen 
in Mähren als Generalfeldmarichall, Geheimer Kath 
und Stadt Commandant zu Wien, nachdem er 1677, 
flebenzigjährig, noch ein dreißigjähriges Fräulein gehei- 
rathet hatte. Sein Sohn Carl Ludwig erbte ſchon 
16756 das Regiment und behielt e8 bis zu jeinem 
Tode 1691: er ftarb an den in der Echlacdht bei 
Salanfemen erhaltenen Wunden. Das Regiment war 
das von Matthias Graf Gallas errichtete, das 
altefte nah Rudolf Tiefenbad. 

11te3 Guiraffierregiment Herberftein: Inha— 
ber Quintin Graf Herberftein. Diejes Negi- 
ment war das ältefte in der ganzen öſtreichi— 
Armee, das 1619 geftiftete berühmte Dame 
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pierre'ſche, von 1621—1646 St. Hilairé'ſche, 
von 1646—1652 Jean de Werth'ſche, urſprüng— 
lich ein Wallonen-Regiment, daſſelbe, mit dem St. 
Hilaire das große Mirakel der Rettung an Ferdi— 
nand II. 1619 in der Wiener Hofburg vollführt 
hatte. Nach Herberſtein's Tode 1674 erhielt es der 
Duc Alexandre de Bournonville, 1680 der 
Sohn Herzog Carl's von Lothringen, 1652 Baron 
Dupin, der in der Türfenbelagerung vor Wien blieb, 
und nachher der Herzog von Croy. In neuerer 
Zeit hieß e8 Ignaz Hardegg. Don 1619 an hatte 
das Negiment das Privilegium, unter Trompetenſchall 
und mit fliegenden Standarten mitten durch Wien zu 
ziehen und auf dem faiferlichen Burgplag das Werbe- 
zelt aufzufchlagen: dieſes SPrivilegium ward noch im 
Jahre 1519 bei der zweiten Säcularfeier beftätigt. 

2tes Dragonerregiment: Trautmannsdorf, 
wahrſcheinlich Max Trautmannsdorf, ein Sohn 
des gleichnamigen Miniſters der Ferdinande, der 1683 
bei Wien fiel. 

Folgende Regimenter ſtanden damals, 1673, als 
der erſte Krieg mit Frankreich ausbrach, in Ungarn: 

1. Caprara, Cuiraſſiere. Ein zweites Regi— 
ment Caprara. 

2. Caraffa, Cuiraſſiere, unte Anton Graf 
Caraffa, dem ſchrecklichen Verhänger des Blutgerichts 
von Eperies. Das Regiment ward 1673 errichtet. 

3. Collalto, Dragoner, wahrſcheinlich unter 
Graf Anton Eollalto, Sohn des im dreißigjäh— 
rigen Kriege berühmten General3 Rambaldo. 


76 


4. Balffy, Groaten und- Guiraffiere. 

5. Eſterhazy, Hufaren. 

6. Spandau, ein Bußregiment, dafjelbe, das 
1632 im Dreißigjährigen Kriege durch Generalmajor 
Grafen Peter Görtz, der 1638 fiel, errichtet ward. 
Ferdinand Baron Spandau, der Inhaber, ein 
Schwede von Geburt, war eine Zeit lang Obercomman— 
dant in Ungarn, als er 1675 ftarb, erhielt Regiment 
und Obercommando Graf Jacob Leslie. 

Folgende NRegimenter wurden im Jahre 1675, 
ala der Bruch Schwedens mit Kurbrandenburg drohte, 
nach Schlefien zur Deckung des Landes gefandt: 

1. Gerant ? Sarrant, Guirafjiere. 

2. Iaqui ? Jaquemin, Cuiraffiere. 

3. Baden, ein 1673 errichtetes Yußregiment: 
Snhaber der berühmte Prinz Louis von Baden. 

4, Metternich: Inhaber Philipp Emme— 
ih Metternich, Neffe Heinrichs, des Generals 
im dreißigjährigen Kriege und Erwerbers von Königs— 
warth in Böhmen. Das Regiment war das jchon im 
Jahre 1619 errichtete Rudolf Graf Tiefenbad, 
das Altefte Fußregiment der öſtreichiſchen 
Armee. 

5. GStrafaldo: ein wahrſcheinlich 1673 er— 
richtetes Fußregiment. 

6. Spyarr, em 1673 errichtetes Fußregiment. 
Der Faiferliche Generalfelözeugmeifter Graf Georg 
Ernft Sparr war ein Schwere von Geburt, machte 
fih im dreißigjährigen Kriege berühmt, convertirte 
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fich, ward 1664 gegraft und flarb auf jeinem Schloß 
Hroby in Böhmen. | 

Mit dieſem Sparr'jchen Regiment geſchah 1673 
vor dem Ausmarjche, wie die Frankfurter Relationen 
e8 bezeichnen, etwas „Notables“, welches ein jcharfes 
Schlagliht auf die damaligen Armeezuftände wirft: 
„Diejer Tage hat 8. Graf von Sparr fein Regiment 
ohnmeit Wien zu Hacking (jo Herrn Secretario-Abele 
zugehörig) ftellen und muftern jollen, aber wegen viel - 
abgängiger Berlonen die Lücken mit Wiener Stu- 
denten und vagirenden Kerlen, deren jeglichem jeder— 
zeit zum Recompens ein Neichöthaler verfprochen und 
geſchenkt worden, heimlich beſetzt. Dahero gedachter 
5. Abele von 3. KH. M. zum Commissario ernennet 
und mit einem Deeret, Kraft deſſen, welche nicht ge- 
treu fein oder ausreiſſen würden, die darinnen benannte 
Etrafen zu erwarten hätten, Hinausgefchieft worden ꝛc. 
fajfeten die fingirten Milites die Reſolution und bega- 
ben fih in die Flucht 2. find nach Wien in gute 
Verhaft gezogen und dem Obrijten das Regiment ge= 
nommen worden.“ Es ward dem jungen Serzog 
von Braunfhweig- Wolfenbüttel gegeben, An- 
ton Ulrich, der nachher Fatholifch und deſſen Enfelin 
Elifabeth die Gemahlin Kaifer Carl's VI. ward. 

In den zweiten Krieg mit Frankreich 
gingen folgende Negimenter unter Obereommando des 
Herzogs Carl von Rothringen, nach der im den 
Sranffurter Relationen zum Jahre 1689 enthaltenen: 
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„gifte der Kaiſerlichen Negimenter, jo in 
das Neid wider die Krone Frankreich zu 
geben beordert‘: 


I. Cavallerie (Euiraffiere), zu je 800 Mann. 
Aeltere Regimenter: 


1. Montecuculi, unter Fürſt Leopold 
Montecuculi, Sohn des erſten Fürſten — das alte 
Piecolomini'ſche Regiment. 

2. Taff: Inhaber Obriſt Franz Graf 
Taaffe, Sohn des engliſchen Geſandten, geſtorben 
1704 als Generalfeldmarſchall — das alte Lothringi— 
ſche Regiment. 

3. Holſtein. 

4. Dünewald. 

5. Eroy: Inhaber Fürft Carl Eugen von 
Croy, der ſchon beim Entfage von Wien gewefen 
war und der auch in Ungarn dem Kaifer diente — 
das oben erwähnte alte Dampierre’ihe Negiment, 
das ältefte der Armee. 


Seit 1651 neu errichtete Negimenter: 


6. Neuburg, 1681 errichtet: Inhaber der 
nachherige Kurfürft Cart Philipp von Pfalz- 
Neuburg, Schwager des Kaiſers Leopold I. 

7. Markgraf von Baireuth. 

8. Carl Balffy, 1681 errichtet. 

9. Bring Commerey, 1682 errichtet: Carl 
von Xothringen, Prinz von Eommercy, ein 
Spezial Eugen's, blieb 1702 bei Luzara. 
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1. Dragoner, zu je 1000 Mann: 


J. Savoye, das Negiment des berühmten Eu- 
gen von Savoyen, errichtet 1682, früher Kuff- 
fein, bis Eugen es 1694 erhielt und Bis zu feinem 
Tode 1736, aljo zweiundfunfzig Jahre lang, behielt. 
Es ward zu feinem Andenken für immer Regiment 
Savoyen genannt. 

2. Styrum (Lymburg Styrum). 

‚I. Infanterie, zu 10 Gompagnien a 100 Mann: 
Aeltere Negimenter: 

l. Baden: Inhaber der berühmte Prinz Louis 
von Baden. 

2. Ernſt Starhemberg oder Alt-Star— 
hemberg. 

3. Heiſter: 5 Comp. 

4. Gereni: 3 Comp. 

Seit 1650 neu errichtete Regimenter: 

5. Jung-Lothringen, 1652 von dem be— 
rühmten Serzog Carl von Lothringen errichtet. 

6. Neuburg=-Deutjchmeiiter, 1683 er— 
richtet vom damaligen Deutjchmeifter Prinz Ludwig 
Anton von Pfalz- Neuburg Schwager Kaifer 
Leopold’. Der jevesmalige Deutfchmeifter war fort 
und fort Inhaber des Regiments. 

7. Max Starhemberg, 1633 errichtet. 

3. Baron de Bed, 1682 errichtei: der In— 
haber Melchior Leopold Baron Ber ftarb 1692. 

9. Sörger: Inhaber wahrjcheinlich ver Ge— 
neralmajor Andreas Ehriftian Graf Jörger. 
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10. Kauni$: 5 Comp. 

1l. Auerfperg: 5 Comp. 

12. Sakdjen- Kurprinz. 

13. Sachſen-Merſeburg: von Prinz Phi— 
lipp zu Lauchſtädt wahrjcheinlich benannt, ver 
1690 bei Fleury fiel. 

14. Sakbjen=- Coburg: Inhaber der erfte 
Herzog von Coburg, Albert, ein Sohn Ernft's 
des Srommen von Gotha, der 1699 ftarb. 

IV. Ungarn: | 

1. Zobor'ſche Sufaren: 3000 Mann. Diefes 
Regiment ift das älteſte Dufjarenregiment der 
öftreihifhen Armee, das noch eriftirt. Gein da— 
maliger Inhaber Graf Franz Zobor errichtete es 
16883. 

2. Eſterhazy'ſche Hufaren: 3000 Mann. 

3. Balffy’ihe, „als Eönigliche Heyducken“: 
2000 Mann. j 

Die Armee war wieder 41,200 Mann ftarf. 

Die Frankfurter Relationen enthalten auch die 
Lifte der Negimenter, welche, al3 der zweite Krieg mit 
Frankreich ausgebrochen war, 1659 gegen die Tür- 
fen fanden unter Commando des Prinzen Louis 
von Baden. 

„KXifte der Kaiferlichen Regimenter, welde 
in dem Königreich Ungarn verbleiben” 
I. Gavallerie (Cuiraffiere) zu je 800 Mann: 
Aeltere Negimenter: 
1. Gaprara: Aeneas Caprara. 
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2. Garaffa: Anton Earaffa. 

3. Bieeolomini: Inhaber Johann Nor— 
bert Graf Piccolomini, Feldmarſchall-Lieutenant; 
das Regiment war das 1673 errichtete Harrant. 

4. de Pace: Inhaber Graf Carlo Maria 
di Pace, geftorben 1701; das Negiment war das 
ehemalige Nabatta. 

5. Nordkem oder Noirfermes: Inhaber 
Baron Franz Leopold von Norckem, geftorben 
1690 im Felde; dag Regiment war Das von dem be- 
rühmten Grafen Johann Görtz, der 1645 kei 
Janfau fiel, 1633 errichtete, daſſelbe, das 1777 zu 
einen Dragonerregiment gemacht wurde. 


Seit 1680 neu errichtete Regimenter: 


6. Häußler: Inhaber General Donat Häuß— 
ler, durch Kaifer Leopold zum Grafen von Sei- 
dersheim erhoben, ein vielgenannter General feiner 
Zeit, General Kriegs - Commiffair nah Garaffa, 
derfelbe, gegen ven Helena Tököly 1691 ausge⸗ 
wechſelt wurde, geſtorben in Ungarn im Felde gegen 
die Türken, 1696. Sein Regiment ward 1680 er— 
richtet. 

7. Beterani: Inhaber Generalfelomarjchall 
Graf Sriedrih DBeterani, aus einer urfprüng- 
lich italienischen, ſehr reich gewordenen öſtreichiſchen 
Familie, die 1736 ausſtarb, aber durch eine Erbtoch— 
ter als Beterani-Mallentheim noch blüht. Das 
Regiment ward 1683 errichtet und der Inhaber fiel 
1695 in der Schlacht bei Lugos gegen die Türken. 

Deftreid. VI, 6 
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Eine Depeſche des damaligen engliſchen Geſandten in 
Wien, Lord Lexington, vom 1. Oct. 1695 giebt 
ibm ein vortreffliches Xob: „Der arme DVeterani wire 
außerordentlich bedauert und mit allem Rechte, venn 
ich denke, der Kaifer hat einen der beiten Generale 
verloren, den er hatte und den einzigen unter 
ihnen allen, der auf den Dienftfeines Serrn 
vor dem eignen Privatvortbeil und Inter- 
effe bedacht war.“ Die Erben der Beterani, die 
Mallentbeim, aus Kärntben ſtammend, wurden 1719 
gegraft. | 
8. Gondola: Inhaber Don Prancejco 
Graf Gondola, auch aus einer italienijchen Fami— 
lie, geftorben 1689. Sein Regiment ward 1652 er- 
richtet. 

9. Sachſen-Lauenburg: Inhaber Herzog 
$ulius Franz, der 1689 ftarb. Das Regiment 
ward 1652 errichtet. 


1. Dragoner zu je 1006 Wann: 


Aelteres Regiment: 

1. Khbiefel: Inhaber Graf Johann Bar— 
tholomäus, Feldmarfchalllieutenant, von dem 1691 
audgeftorbenen Gefchlechte ver Grafen von Gotſchee, 
das jebt den Auerfpergen gehört. Dad Regiment 
ward ſchon 1631 von Ottavio Piccolomini er- 
richtet und gehörte nach Khiefel dem Feldmarſchall Jo— 
hann Ludwig Grafen von Rabutin-Buſſy und 
dem Generalmajor Amadeus Grafen von Rabutin— 
Buffy. Vom dreißigjährigen Kriege bis zum ſieben— 
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jährigen war es das einzige Drogonerregiment, das 
ſilberne Pauken, die es von einem ſchwediſchen Regi— 
ment erobert hatte, führen durfte; 1775 ward es zu 
einem Chevaux-Legers-Regiment umgeſchaffen. 

Seit 1680 neu errichiete Regimenter: 

2. Serau: Inhaber Graf Carl von Se— 
rau, #elomarfchalllieutenant bis 1693. Das Regi— 
ment ward 16832 errichtet. 

3. Herbeville: Inhaber Graf Ludwig Here 
beville, Feldmarſchall, geft. 1709. Das Regiment 
ward 1633 errichtet und war fpäter das berühmte Re— 
giment Römer, deſſen Commandant in der tapfern 
Attake in der Molwiser Schlacht 1741 fiel. 

4. Braunſchweig: Inhaber war der Herzog 
Ernft Auguft von Braunfhmweig-Lüneburg, 
nachheriger erfter Kurfürft von Sannover Er— 
richtet 1634. 

3. Häußler: Inhaber Graf Donat Häuß— 
ler von Heidersheim. Das Regiment ward 1688 
e rrichtet. 

6. Löwenskiold: Inhaber ein Schmede, Graf 
Guſtav Löwenskiold big 1690. Das Regiment 
ward 1688 errichtet. 

7. Gavriani: Inhaber Graf Franz Carl 
Cavriani, Feldmarfchalllieutenant, geft. 1696. 

8. Magni. 

9. Caſtell: Inhaber Graf Friedrich Mag— 
nus Gaftell zu Remlingen, FE. E. Kammerherr und 
Generalfeldmarfchall, einer von den Eonvertiten, 
die Frankreich gemacht hat, in vielen Türfenichlachten 

6 * 
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bewährt: 1715 heirathete er noch, neunundſechzigjäh— 
zig, eine getaufte Türfin und ftarb 1718 zu Augsburg. 


II. Infanterie zu je taufend Mann: 
Aeltere Regimenter: 

1. Metternih — Philipp Emmerih Met- 
ternih — daS ehentalige Rudolf Tiefenbach'fche, 
1619 errichtet, daS älteſte Fußregiment der 
Armee. 

2. Souches — das 1620 errichtete Negiment 
Gallas. 

3. Straffer: Inhaber Obrift Franz Joa— 
him von Straſſer, fiel 1690 in Ungarn. — Das 
Regiment war das 1629 errichtete Rudolf Collo— 
rede. 

4. Leslie — das 1632 errichtete Regiment 
Peter Graf Gib. 

5. Mansfeld: Inhaber der erfte Für ſt Sein 
rihb Mansfeld. — Das Hegiment war das 1632 
errichtete Graf Philiv» Manöfeln. 

6. Guido Starbemberg — ein ebenfalls 
ſchon im dreißigjahrigen Kriege 1640 errichtete Re— 
giment. Inhaber: Graf Guido GStarhemberg, 
der nachherige Sieger bei Saragofja, der 1737 ſtarb. 

7. Kaiſerſtein — errichtet 1696. 

8. SHeifter — wahrſcheinlich 1673 verrichtet. 

9. Sereni, errichtet 1673, fünf Compagnieen 
zu taufend Mann; dieſe waren 1686 beim Sturme 
auf Dfen die Erſten in ver Stadt. 
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Seit 1650 neuerrichtete Negimenter: 

10. Brinz Louis (von Savoye, ‚älterer 
Bruder des berühmten Eugen). 

11. Salm: Inhaber Fürſt Earl Theodor 
Salm, der nachherige Premier Kaifer Sojeph’s 1. 

12. Croy: Inhaber Fürft Carl Eugen Eroy, 
aus der befannten niederländifchen, vielfah am Hofe 
Mar I. und Carl's V. verwandten Familie, die fich 
von dem ungarifchen Königsgefchleyt Arpad herleitet 
und denen jihon Marl. 1456 ihr Reichsfürftendiplom 
jtellte, ohne daß fie Sitz und Stimme auf den Reichs— 
tagen zu erlangen vermochten, wie die Aremberg ſie 
erlangten. Croy war beim Entſatz von Wien, aber 
1690 ging Belgrad dur ihm verloren. Gr erhielt 
demohnerachter das reichte Gouvernement der Monar— 
hie, das von Groätien, mußte e8 aber 1694 wieder 
abtreten. Im Sabre 1700 befand er fich im Lager 
Peter’s des Großen in Eſthland, als die Schwe— 
den vor Narva rüdten. Hier widerfuhr ihm ein jons 
derbares Geſchick: Croy wollte ſchleunig abreifen, Bes 
ter zwang ihn aber den Tag vor der Schlacht durch 
eine ſchriftliche Ordre, das Commando der ruſſiſchen 
Armee zu übernehmen. Croy fügte ſich in das Un— 
vermeidliche und gab ſich, als Alles verloren war, am 
Schlachttage in die Gefangenſchaft der Schweden, bei 
denen er 1702 ſtarb. Das Regiment Croy war 1682 
errichtet worden. 

13. Aſpremont: der Inhaber General Graf 
Ferdinand Gobert Aſpremont war Obercom— 
mandant in Ober-Ungarn und lieg Belgrad mit Eroy 


36 


verloren gehn. 1691 entführte er die in Wien ges 
fangene Schwefter Franz Ragoczy's, Fürſten 
von Siebenbürgen, aus ihrem Klofter und ftarb 
1708 auf feiner Grafichaft Reckheim im Stifte Lüttich. 

14. Arcdinto: der Inhaber Graf Earl Ar— 
chinto war ebenfalls mit Croy und Aſpremont 
beim Verluſt von Belgrad und fiel 1693 bei der ver— 
juchten Wiedereinnahme vor diefer Feftung. ein Re— 
giment war dad 1652 errichtete Prinz Georg von 
Würtemberg, ver 1655 vor Kafchau gefallen war. 

15. Wallis: ver Inhaber Graf Georg Wal— 
lis, DBater des Feldmarſchalls unter Garl VL 
und Urgroßvater des Finanzminiſters, Der den großen 
Öftreichifchen Banquerout 1811 erklärte, fiel 1689 
beim Sturme auf Mainz. Grrichtet 1682. 

16. Nigrelli: ver Inhaber Marcheſe Si— 
gismund Nigrelli flarb 1685. Krrichtet 1682. 

17. Anhalt: der Inhaber dieſes 1682 errich- 
teten Regiments war von 1688— 1747, neunundfunf= 
zig Jahre lang, der alte Deffauer. 

18. Thüngen: der Inhaber diefes 1685 vom 
Biſchof von Würzburg überlafienen Negiments war 
ein Würtemberger, Johann Carl von Thüngen, 
ein ächter alter deuticher Haudegen, wie der Deffauer, 
der jeine Kinder gleich in der Taufe nächſt dem Teufel 
auch den Franzoſen entfagen lieg — er ‚hatte nur ein 
Auge; die Familie flammte aus Franfen. Thüngen 
ward Feldmarſchall und 1708 Neichsgraf. Aber jchon 
1709 jtarb er ohne Erben als Gouverneur von 
Bhilippsburg. 
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19. Würtemberg: der Inhaber war der Her— 
zog Aominiftrater Friedrich Carl, den die Fran— 
zofen in der Gampagne gefangen nahmen; er ftarb 
1698. Das Regiment ward 1683 errichtet. 

20. Souchin: der Inhaber Graf Johann 
Joſeph Houchin ftarb 1699. Errichtet 1684. 

21. Bielcke: der Inhaber war ein Schwere. 

22. Kaunitz zu je 1000 Mann fünf 

23. Auerfperg | Compagnieen. 

Diefe Türkenarmee war 59,000 Dann ftarf. 

Endlich führe ich noch der Guriofität wegen die 
elf NRegimenter auf, wovon zehn zu Fuß, welche bei 
der Türfenbelagerung 1683 unter Starhem> 
berg in Wien ftanden, bei weitem nicht alle voll- 
zählig, im Ganzen 12—14,000 Mann. 


l. Ernſt Starhemberg (Alt-Starhemberg). 

ERNEST ETLUT. 

3. Kaiferftein. 

4. Souches. 

5. Skhürffenberg (ipätr Guido Star- 
hemberg). 

6. Neuburg (Deutjchmeifter). 

7. Del. 


8 Mansfeld. 

9. Thüngen. 

10. Herzog von Würtemberg: ver Inha— 
ber Georg Friedrich ftand perfünlih in Wien und 
fiel, wie erwähnt, 1685 in Ungarn. 

11. Dupin, das ehemalige Regiment Alt-Lothrin— 
ger Euiraffiere: der damalige Inhaber Ludwig 
Baron Dupin blieb bei einem Ausfall. 
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EV. Dejtreihifche Diplomatie an den deut- 
ſchen und auswärtigen Höfen. 


1. im Reiche: 

l. Die wichtigfte Gefandtfchaft war die in Ber— 
lin, an dem Hofe des großen Kurfürften, der jeit 
ven Siegen bei Warſchau und Fehrbellin große Repu— 
tation genoß. Der große Kurfürft fitellte auch 1673 
zum erften Kriege gegen Irankreich gegen 17,000 Dann, 
ward aber von Deftreih im Frieden Preis gegeben. 

In Berlin erfchien nah dem Siege bei War: 
ihau 1657: Graf Raimund Montecueuli, 
dann 1660 vor dem Frieden von Dliva nochmals 
Montecuculi mit Don Hannibal Fürft von 
Gonzaga und Graf Claudio Eollalto. Später, 
im öftreichifcehen Noth= und Onadenjahre 1683 und 
in dem darauf folgenden, als Friedrich Wilhelm zum 
Entſatz Wiens Feine Hülfe gejchieft hatte — um diefe 
Hülfe zu negotiiren: Graf Johann Philipp Lam— 
berg, der nachher jo berühmte Gardinalbifchof von 
Palau. 

Als ſtehender Minifterrefivent war in den achtzis 
ger Jahren beglaubigt und fungirte noch beim Xode 
des großen Kurfürften 16387: Baron Franz Bein- 
rich Freitag; er ftarb 1693 in Berlin. Die Fa— 
milie Freitag von Sronleiten (einem Gute in der Steier- 
mark) ftammt aus Weftphalen, war reformirt und be= 
faß die Herrfchaft Gödens in Dftfriesland. Sie con- 
vertirte fih in der Perſon des Vaters des Berliner 
Gefandten, der eine Katholifin, Eliſabeth von 
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Wefterholt, heirathete, wurde von 2eopold in der 
Berfon des Berliner Gefandten gegraft, ift aber aus— 
geftorben. 

2. In Dresden erjchien ebenfalls vor der Tür- 
Eenbelagerung Wiens 1685 Graf Lamberg, wo er 
glüclicheren Erfolg hatte, als in Berlin: Johann 
Georg IH. führte in Berfon 11,400 Mann vor die 
öftreichifche Hauptſtadt. Später, als der zweite Krieg 
mit Sranfreih austrah, Fam 1688 ver böhmijche 
Graf Franz Thun, Hofkriegsrath — auß die— 
fer Behörde und dem Reichshofrath gingen 
gewöhnlich die Gefandten Deftreichs her— 
vor. Thun war e8,.der Damals eine Menge Miffto- 
nen an den mit dem Wiener Hofe befreundeten Höfen 
in der Runde ausführte, wie jpäter beim Ausbruch 
des ſpaniſchen Erbfolgefriegs der damalige Reichshof— 
rath und nachmalige fo berühmte Staatöfangler Kaunitz. 

Zu Anfang ver neunziger Jahre war Gejandter 
in Dresden: Johann Marr Graf Elary, eben- 
falls ein Böhme, Sohn des erften Grafen Glary und 
Aldringer, der den reichen Feldmarſchall beerbt und 
feinen Namen dem jeinigen zugefügt hatte, Großvater 
des erften Zürften, Geheimer Rath. 

3. München war durch die Fatholifche Religion 
und jeit 1695 durch die Heirath von Leopold's Toch— 
ter Marie Antonie mit dem Kurfürften Mar 
Emanuel ein eng befreundeter Hof. Mar Emanuel 
brachte 1683 ebenfalls 11,300 Mann vor Wien, von 
ihm ſelbſt geführt, und leiftete nachher auch zur Er— 
oberung Ungarns diefelben wichtigen Dienfte, mie fie 
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fein Großvater, der große Mar, zur Eroberung Böh- 
mens gelciftet hatte: wie Mar Prag, eroberte Mar 
Gmanuel Belgrad. 

Kaijerlider Gefandter in München war big 1683; 
Graf Wenzel Ferdinand Popel von Lobko— 
witz, der nachher nach Paris ging und auf ven ich 
zurücfomme. Ihm folgte: 

Graf Dominic Andreas Kaunig, der Groß— 
vater des berühmten Stantsfanzlers, der ſpäter Reichs— 
vicefanzler ward. Kaunitz' Gemahlin, eine geborne 
Gräfin Sternberg, war eine Favoritin des Kur— 
fürften und die öftreichifche Diplomatie benuste fie, um 
ihn im Öftreichifchen Intereſſe zu. feſſeln. Der damalige 
franzöfifche Gejandte im München, ver berühmte Mar» 
hal Villaris, wußte aber der Gräfin Kaunig andere 
Öftreichifche Schönheiten und namentlich eine Venetia= 
nerin Canoſſa zu fubftituiren, und brachte ihn da— 
durch in die Feſſeln der franzöfifchen Politik. Ludwig XIV. 
zahlte den Maitrefjen Mar Emanuel's Millionen. Im 
März 1692 ging der Kurfürft nach Brüffel als ſpa— 
nifcher General= Öouverneur der Miederlande. Hier 
war ed eine DBrüfjeler Tänzerin, die Ludwig XIV. Hoch. 
bezahlte und die ihm Alles verrieth. 

Der Bruch mit Deftreich Fam innerlih 1699, als 
am 6. Februar Dar Emanuel’3 noch nicht fiebenjäh- 
riger Sohn, der PBräfumtiverbe der ſpaniſchen Monar— 
hie, plöglih in Brüffel ftarb — wie Mar Emanuel 
laut Elagte, durch Deftreich, wozu Deftreich ſchwieg. 

Als öftreichiicher Oefandter ging damald nad 
Brüffel: Graf Anton Dietrichftein. 
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1702 erfolgte Mar Emanuel's Bruch mit Deft- 
reich öffentlich durch die Ueberrumpelung von Ulm im 
Dctober 1702. Um mo möglich noch den Kurfürften 
im faiferlichen Intereffe zu halten, war noch in dieſem 
Jahre der böhmifhe Graf Shlif nah Münden 
gegangen. 

4. Auch der 1692 neuereirte Kurhof Hanno— 
ver war der Truppenhülfe wegen wichtig. Auch Ernft 
Auguft, der erjte Kurfürft von Hannover, hatte feit 
1683 10,000 Dann geftelt. 1684 bei der Hochzeit 
feiner Tochter, der. ſchönen Charlotte, mit dem nach— 
herigen erjten König von Preußen, fungirte als Env. extr. 
des Kaifers H. von Blittersdorf. 1693 bes 
somplimentirte ihn wegen der neuübertragenen Kur 
Graf Breuner als faiferlicher Envoye extraordinaire. 

5. Gefandter am Niederfächfifchen Kreife 
zu Samburg war Chriſtoph Ernft, feit 1706 erfter 
Grafvon Fuchs, zubenamt von Bimbach, aus 
dem Gejchlechte, in das die Aja Maria Thereſia's fich 
einheirathete. 

‚ Die .anjehnlichfte, freilich beſchwerlichſte kaiſerliche 
Gefandtfchaft im Reiche war: 

6. Die bei der, feit 1663 „fürwährend“ figen- 
den Neihöverfammlung zu Regensburg. 
Erſter kaiſerlicher Brinzipal-Commiffair wurde: David 
Ungnad von Weiffenwolf, ver frühere Hofkam— 
merpräfinent: er fonnte aber nur ein Jahr aushalten 
und ftarb in der Zurüdgezogenheit 1672. 

Dom Jahre 1656 — 1712 fungirte der berühmte 
Cardinal Lamberg, der während des fpanifchen 
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Erbfolgefriegd nachdrücklichſt das kaiſerliche Intereſſe 
vertrat. 


2. Geſandte Oeſtreichs an auswärtigen 
Höfen: 


Das Jahr der Türkenbelagerung Wiens, 1683, 
war ein Jahr, wo die öſtreichiſche Diplomatie ungemein 
thätig war, wo die Grundlagen zu dem ganzen politi— 
ſchen Syſteme Oeſtreichs gelegt wurden, das ſich im 
Oſten auf die Allianz mit Venedig und Polen 
gegen die Türken ſtützte, wie im Weſten auf die 
mit den beiden Seemächten Holland und England 
gegen Frankreich — ein Syftem, das bis zu den 
Zeiten des Staatskanzlers Kaunitz jeinen Beltand 
hatte, der wieder mit Frankreich fich verband. Die 
Triplealliang mit Venedig und Bolen und das Haager 
Gonzert fallen in’s Jahr 1693. Die Nation, die 
das öftreichifche Cabinet Hauptfächlih zu den aus— 
wärtigen viplomatifchen Stellen gebrauchte, waren 
die Slaven, bejonder Böhmen. 

1. In Benedig war jeit dem Jahre 1650 
£aiferlicher Gefandter ein Böhme, Graf drang Thurn, 
CGomte de la Torre, wie er bei der hohen Signoria 
genannt wurde. „Dieſer Tagen, heißt e8 in den Frank— 
furter Relationen auf's Sahr 1650, hat der Kaif. Ge— 
fandte, Comte de la Torre, jeinen öffentlichen Ein— 
zug zu Venedig gehalten, den ſechszig Rathsherrn zu 
S. Secondo abgebolet, welche von dem Herrn Micheli, 
jo vor diefem der Republik Gefandter in Wien geweſen, 
geführt worden, neben einem anſehnlichen Begleite von 


93 


deutfehem Adel und vielen Gondolen, die ihm von den 
ausländifchen Miniftern entgegengefchieft worden. Dies 
jen Einzug zu jehen, war das Wolf häufig zugelaufen 
und hat man dabei abfonderlih zwei des Gefandten 
Gondolen, vergleichen Feine noch an der Kunft noch 
anderer Koftbarfeit allbier gejehen worden, wahrgenom= 
men. Er ift folgenden Tags mit eben ſolchem Gefolg 
zur Audienz gefahren und hat des Nachmittags von 
ven fremden Ministris und dem WBatriarchen vie Visite 
empfangen.‘ 

Ihurn Fam zur Garnevalögeit. „Venediger Briefe, 
beißt es weiter, unterm 11. März gedenken, e3 ſei in 
vielen Jahren fein jo herrlicher Taftnachts = Abend als 
dieſer geweſen, in Anſehung der köſtlichen Scharlarfen 
und mit güld- und ſilbernen Spitzen verbrämten Klei— 
dern, der großen Anzahl von Maſcaraden, des Zulaufs 
ſo vieler vornehmer Fremdlinge und vor allen Dingen 
des ſchönen Wetters, welches die Kurzweil mit ſeiner 
Lieblichkeit zum höchſten begünſtiget hat.“ 

„Dienſtag ven 7. Mai 1682 geſchah zu Venedig 
die gewöhnliche Geremonie der Bermählung des Meers, 
von dem Herzoge und diejer Herrſchaft (Der Signoria) 
in Degleitung des Kaif. Botfchafters, gefammten Raths 
und Glerifei von ©. Marco und eines unzählbaren 
Adels, vieler vornehmen Ausländifchen ı. ſ. w. und 
wurde dabei das am Ufer aufgeführte. Gefhüs los— 
gebrannt, auch von den daſelbſt ſtehenden Musquetieren 
heftig Salve gegeben, zuletzt aber von dem Doge ein 
föftliches Banquet gehalten.‘ 

Suni 1682. „Der Zeit hielt der Kaiſ. Abgefandte 
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5. Graf von Thurn wegen der Geburt des zweiten 
Kaif. Prinzen drei Tage lang einen offnen Hof (offne 
Tafel) und beluftigte die vornehmften Cavaliers und 
Damen mit Foftbaren Erfrifchungen, allerhand Balletten 
und einem herrlichen Feuerwerk.“ 

Montag 1. Febr. 1683 „‚hatte der Kaiſ. Ambassa- 
deur Serr Graf de la Torre Audienz Bei dem Collegio 
und bejchloß jelbiges die angefangenen neuen Werbungen 
nicht allein fortzufegen , jondern auch noch unterfchied- 
liche Kriegsfchiffe in dem Arfenal aufrichten zu laſſen.“ 

Den 3. März „erhielt der Kaiſ. Abgefandte Graf 
de la Torre des bevorftehenden Türfenfriegs halber 
bei dem ganzen Senat eine nochmalige lange Audienz.“ 

17. Sept. 1683. ‚Wurde der Republik durch 
eine eigne Stafetta von Infpruf aus die Nachricht 
wegen des Entfages der Stadt Wien und erhalten glüd- 
licyen Victorie gegen die Türfen ertheilet und darüber 
alfobald aroße Breude mit Feuerwerfen und andern 
Dingen bezeuget.” 

26. März 1634 ‚langte der Courier Vidani 
mit 3. Kaiſ. Maj. Ratification wegen der gejchloffenen 
Allianz an und wartete man nun auf die Königlich 
Polnische.” 

25. April 1684 „beging man das Feſt S. Marcı, 
an welchem der Herzog mit der ganzen Signoria dem 
Gottesdienft beigemohnet. Nach Vollendung deſſen fuh— 
ren fie mit einander in den Ballaft, allwo ein herr— 
liches Banquet zubereitet war, wobei prächtige Triumph 
bögen zu fehen. Worunter einer die Welt mit vier 
Adlern, welche die vier Häupter der Chriftenheit, fo 
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den Türken befriegen, repräsentireten, vorftellte: der 
erfte Adler hielt in dem Echnabel die päpftliche Krone, 
der zweite die Faiferliche, ver dritte die polnifche und 
der vierte Die herzogliche (Die des Dogen). Mitten in 
diefer Machine ſah man einen grimmigen Löwen (ven 
Löwen von S. Marcus), welcher mit der einen Pfoten 
den Mond unter fich trat, und in der andern ein Schwert 
hatte. Auf der Weltkugel ftand das Bildniß der Wahre 
heit mit einem Spiegel in der Sand, und einem Strahl 
von der Sonne, jo die mahometifchen Waffen verfin- 
ſterten.“ 

Thurn war ſechszehn Jahre lang Geſandter in 
Venedig und ſtarb auch hier 1696. Die Republik 
ehrte ihn durch ein prachtvolles Leichenbegängniß, zu 
dem 5000 Ducaten angewieſen wurden. Alle Behör— 
den, der päpſtliche Nuntius und der franzöſiſche Am— 
baſſadeur wurden dazu eingeladen, drei Tage lang in 
der ©. Marcuskirche die Glocken geläutet. Man trug 
feine Bildfäule in die Dominicaner= Kirche S. Gio- 
vanni e Paolo in Prozeſſion und Tags darauf ward 
fein Bildniß auf einem mit vielen Windlichtern umfted- 
ten Bahrichiff durch den großen Kunal auf den Marcus- 
plat gefahren, hier von zwölf Schiffs - Obriften über- 
nommen und in Prozeſſion nach der Kirche getragen, 
wo es unter einem Himmel auf einen prächtigen Ga= 
tafalk gejett und das Todtenamt gehalten wurde, mit 
herrlicher Mufif. Nach dem Amt ging die Prozeſſion 
um den Marcusplatz herum, die Durchlauchtige Sig— 
noria folgte. Die vierumdzwanzig Edelleute, die zur 
Öftreichifchen Gefandtfchaft gehörten, wurden bei viefer 
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Brozeffion, jeder mit einem langen Mantel, von zwei 
Senatoren geführt, ihnen folgten vierundzwanzig ſchwarz— 
gefleivete Laquaien; der Nector des herzoglichen Semi 
nars hielt zuleßt die Parentation. 

Thurn's Nachfolger ward 1696 wieder ein Böhme, 
Graf Franz Anton Berfa, Geheimer Rath und 
Schwiegerfohn des beruhmten Monteruculi — von 
der nach der Schlacht auf dem weißen Berge aus 
Böhmen nah Schlefien geflüchteten Familie. 

Als Conſul fungirte in Venedig Georg Kö— 
chel, ver 1702 als Köchel von Köchelsberg nobilitirt 
wurde. 

2. In Polen — der dritten Macht in der 
Tripleallianz war wieder ein Böhme Geſandter, 
Graf Carl von Wallenſtein, Sohn von Max, 
dem Erben des Friedländers: er ſchloß die wichtige 
Wipleallianz. 

(Febr. 1683.) „Auf eben dieſe Zeit kam der Kaiſ. 
Abgeſandte H. Graf von Wallenſtein incognito zu 
Warſchau an. Mittwochs, 10. Febr., hielt hochgedach— 
ter Kaiſ. Ambaſſadeur ſeinen öffentlichen ſehr prächtigen 
Einzug in Warſchau und wurde in das Fürſtlich Rad— 
ziwiliſche Palatium einlogiret ze. Kurz nad) den 
liegen S. Maj. (der König Johann Sobiesfy) 
durch Dero Commifjarien mit dem Kaiſ. Abgefandten 
9. Graf von Wallenftein der vorhabenden Allianz - 
halben ſtarke Gonferenzien halten, mußten aber nicht 
ohne Beftürzung vernehmen, wasmaaßen der Kön. 
Franzöſiſche Ambafjadeur Marquis de Vitry nebft 
dem polniſchen Kronſchatzmeiſter ſich zuſammen ver— 
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bunden, fothane Gonjunetion zu verhindern 2. Den 
17. April ging Abends in der Ofternacht zwifchen self 
und zwölf lihren der Reichstag glücklich zu End und 
wurde dabei die Allianz zwiſchen S. Kaif. Maj. und 
ver Krone Polen confirmiret.’ 


Der kaiſerliche Reſident in Warfchau, der um 
diefe Zeit fungirte, war 9. Zieromsfy. 

Nach dem Tode Sobiesky's, zur neuen Königswahl, 
aus der Auguft der Starfe von Sachjen hervorging, 
ward der Paſſauer Biſchof Johann Philipp Graf 
Lamberg gefandt. Bei Ausbruch des norbifchen 
Kriegs Löfte den Grafen Sedlnitzky ver Graf 
Heinrih Strattmann, Sohn des Kanzlers, als 
Gefandter in Polen ab. | 


3. Auch Moskau wurde damals zum Beitritt 
zu der Triplealliang gegen die Türken von öftreichifcher 
Seite durch eine außerordentliche Geſandtſchaft ein- 
geladen. An der Spibe derfelben ftand ald Ambas- 
sadeur extraordinaire Johann Albrebt Baron 
von Blumberg, aus der ſchon im vierzehnten Jahr— 
hundert in Curland anſäſſigen Familie viefes Namens 
ftammend, der 1670 vom Kaifer Leopold baronifirt 
worden war. Es regierte damal3 in Rußland Zaar 
Iwan, der Bruder und unmittelbare Vorgänger Pe— 
ter's des Großen. Rußland hatte im Sahre 1678’ 
feinen erften Krieg mit der Pforte geführt, aber ihn 
ihon 1681 beendigt, da der Sultan auf die Ukraine 
verzichtet Hatte. 1694 begab fich Blumberg «als Faifer- 
licher Gefandter mit einem Gefolg von 300 Edelleuten 
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nach Moskau. Die ee Relationen berichten 
darüber alſo: 

„(April 1684) fand fich eine Eaiferliche Große 
Gejandtfchaft in der Mofcau ein und wurde fehr präch— 
tig empfangen und eingeholt, auch kurz darauf zu der 
Gzaarijchen Audienz aufgeholet und von jelbiger eine 
zierliche Rede in Iateinifcher Sprache gethan und die 
Gzaaren darin erfucht, ſich mit 3. Kaif. Maj. gegen 
die Türken in ein Bündniß einzulaſſen.“ Dieſe Rede, 
die als ein rhetorifches Meiſterſtück zu ihrer Zeit galt, 
ift mehrfach im Drude erjchienen. 

Der erften Audienz folgte eine Confernz „um den 
Anfang des Junius 1654 mit fliehen Bojaren, dabei 
der alte Fürft Galliezin als der vornehmjte Be— 
diente an Berftand und Geſchicklichkeit den Vorfig hatte.“ 
Galliszin ward befchuldigt, ‚großes Geld von Franf- 
reich erhalten zu haben.’ Blumberg juchte die Allianz 
„mit den allernachdrüdlichften Motiven zu befördern. 
Sie remonstrirlen den jegigen ruhigen Zuftand Mofcau’s 
mit allen Benachbarten, der Türken geſchwächte Macht 
durch den Derluft bei Wien und bei Barcan, ver 
Türken äuferfte Gefahr, jo zu den Faiferlichen, polni= 
ſchen und venetianifchen Waffen annoch die ruffijchen 
gefeßt würden, fonderlicy da dieſes türfifche Reich, wel— 
ches ohnedem durch feine Größe zum Untergang fich neige, 
von einem durch des Serails Wollüjte ganz ermeibten 
Kaiſer anjetzo beberricht würde. Sie ftellten vor, wie 
es anjeto — oder font nimmermehr — Zeit fei, der 
Krimm’ichen Tartaren Räubereien abzuftrafen und die 
abgenommenen Derter Aſow und Ezehrin (eine 
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Eofadenftadt) wieder unter die ruffifhe Gewalt 
zu bringen und gar Gonftantinoyels, al 
ihres Patriarchen Sitzes, jih zu bemädti- 
gen, welches dann auch ein Mittel fein würde, Moſco— 
vien von ven bei fih habenden böſen Humoren 
der innerlihen Uneinigfeit zu reinigen. Sie 
vergaßen auch nicht, daß fie ala Chriſten anjego 
Ehrifti Ehre mit und nebft den andern befördern müßten, 
10 fie den riftlichen Namen führen wollten. — — — 
Es wollte aber nichts weiteres verfangen, als daß fie 
zu GScliegung einer Bündniß und Gtellung von 
150,0000 Mann gegen den Türken ſich erboten, wenn 
die Polen auf Kiow, melches fle, Ruſſen, ohnevem in 
Befib Hätten, venuneiren und einen ewigen Frieden 
mit ihnen eingehen würden. Sintemal aber ab viefer 
hervorgefuchten Bedingnig ſowohl als auch aus anderm 
dero DBorhalten ohnjchwer zu ſehen war, daß die 
Moscowiter nicht Willens waren, mit den Türken zu 
brechen, jo nahm die Kaif. Gefandtfchaft ihren Ab— 
fehied von dem Zaaren um den 15. Juli — bei mwel- 
chem fie doch die Dertröftung befamen, daß fie 
durch ihre. Coſacken die Tartaren mollten aufhalten, 
damit fie den Türken nicht könnten zu Hülfe kommen.“ 

1636 wurden die chriftlich gefinnten Ruſſen an— 
deren Sinnes, fchloffen eine Allianz mit Johann 
Sobiesfy von Polen und fchlugen los gegen bie 
Türfen. 1659, furz vor der Eataftrophe, die Peter 
den Großen auf den Thron brachte, Fam ein ruf- 
ſiſcher Geſandter Procopius nah Wien, um wegen 
einer Allianz mit Oeftreich zu unterhandeln: fie ward 
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nun auch öſtreichiſcher Seits abgelehnt und nur ver— 
ſprochen, „eheſten einen Internuntium, welcher ſtets 
bei ihnen reſidiren ſollte, zu ſenden, dagegen die Mos— 
cowiter dergleichen zu thun verbunden ſein ſollten.“ 
Darauf ging Baron von Kurtz, der der ruſſiſchen 
Sprache mächtig war, nach der Moskau, der aber 
im October 1690 wieder nach Wien zurückging, 
verſichert durch den Zaaren, daß er ſich nicht von 
ſeinen Alliirten trennen werde, „erzeigte ſich der 
Zaar ſonſt ungemein gnädig gegen die Deutſchen, alſo 
daß er zum Oefteren deren Hochzeiten und anderen 
angeſtellten Luſtbarkeiten beiwohnte und dabei ſeine 
Freigebigkeit ſehen ließ.“ Damals ward der nachher 
enthauptete Erbprinz Alerei geboren und Peter ſtellte 
ein achttägiges großes Freudenfeſt an. „Mußten alle 
Bojaren, Diacken und ſonſt jedermann in deutſcher 
Kleidung mit Ober- und Untergewehr dabei erſcheinen. 
Mit welchen er acht ganzer Tage in dem Feld ftunde und 
die daſelbſt aufgeworfenen Schanzen beftürmen und defen= 
diren ließ, bei welcher Action aber eine ziemliche Anz 
zahl theils verwundet und theils getödtet wurden. Und 
befahl mehrgedachter Zaar auch all denjenigen, welche 
etwas in diefem Scharmüßel verfahen und nicht als— 
bald der Ordre folgten, obne Unterſchied, es möchten 
gleich Bojaren oder andre gemeine Leute fein, Die 
Bärte abzufhneiden und fie fonft verächt-— 
lich zu tractiren; die übrigen andern aber, welche 
diefem Spiel nur zujehen und aus Furcht jelbigem 
nicht beimohnen wollten, mußten zu Trartirung 
Der im Feld ftehenden Mannſchaft viel Gelb 
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hergeben.“ 1696 eroberte Peter Afow und hielt am 
30. Sept. an der Spige der Streligen „einen triums 
phirlichen Einzug in die Stadt Moscau, aller Adel 
und das ganze Volk empfingn ©. Maj. außer der 
Stadt und mit vielen Gefchenfen und extraordinarie 
Sauchzen nad) ihrer Gewohnheit 20. Kurz nad) diejer 
Ankunft erhielt der Czaar von deſſen Ambassadeur 
zu Wien Nachricht, daß I. Kaiſ. Maj., die Republik 
Polen und Venedig beliebt hätten, Ihro Gzaarifche 
Maj. in vie heilige Allianz mit aufzunehmen, worüber 
fich der Zaar jehr freudig erzeiget 20. Anderthalb 
Jahre darauf, im Juni 1698, flattete Peter der 
Große jeinen verfönlichen Befuh in Wien ab, ven 
ich oben berichtet habe. 

Zur Zeit des Garlowiger Friedens, 1699, jtand 
Ignaz Ehriftophb Freiherr von Guarient 
und Räal als Env. extraord. des Kaiſers in der 
Moscau, der einer der erften ruffifchen Andreasritter 
wurde und fein Neifediarium in einem lateinifdyen Fo— 
lianten, wie einft Herberftein, veröffentlichte. Pe— 
ter der Große, der darin Beleidigungen gefunden hatte, 
tieß es aber in Mosfau öffentlich verbrennen und auf 
vielfaches Sollieitiren in Wien confiſciren. Guarient 
ftammte aus eimer italienischen Familie, die aus dem 
Beronefiichen nach Tyrol gekommen war: er ging ſpä— 
ter als Gefandter nach Konftantinopel. 

Sm Sabre 1704 ging Fürſt Hannibal Al— 
phons Emanuel PBortia nach der Mosfau. 

4. Eben jo wichtig wie die Allianz mit den Ve— 
netianern und Polen im Often gegen die Türken, war 
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die Allianz im Welten mit Holland und England ge» 
gen die Sranzgofen. Das Haager Gonzert mit 
den Generalftaaten ward am 6. Februar 1683 ab— 
geihlofien — als Wilhelm von Dranien, der 
Statthalter von Holland, König von England wurde, 
wurde 1689 am 12. Mai die große Allianz zu 
Wien die Bafis ver freundfchaftlichen Verhältniffe mit 
den Seemächten. 

Kaiferlicher Nefivent im Haag war im Anfang 
der Regierung Kaifer Leopolv’3 H. Friquet, der 
1667 in dieſer Function im Saag ftart. 1675 
ging Graf Albert Gaprara zu den General- 
ſtaaten als Minifter-Nefivent. Als Eaiferlicher Re— 
fivent und Envoye erfcheint dann 1683, in dem Jahre, 
wo das Haager Gonzert zum Abichluffe kam, Baron 
von Krampricht, der nachher nach Gonftantinopel 
gefchieft ward und der 1693 im Haag ftarb. Als 
Envoye extraordinaire ging in viefer Zeit nach Hol— 
and ein Marquis de Fleury, ver 1683 dahin 
fan, um eine lotte gegen die Türken bei den Gene= 
ralftaaten zu beantragen. Dem willfahrteten zwar 
diefelben nicht, aber fie Leifteten dem Marquis Vor— 
ſchub in Ausrüftung der Donaufiffe zur Zufuhr der 
Munition und des Proviants in Ungarn. Fleury 
ftarb 1693 als Admiral ver Eaiferlichen Galeeren. 
Dann ging in den neunziger Jahren Graf Domi- 
nie Andreas Kaunitz, der fpätere Reichsvicefangler, 
als Env. extr. nach) dem Haag: er ſchloß 1697 ven 
Ryswicker Frieden. Wührend des fpanifchen Erb— 
folgefrieg3 fungirte al3 Envoye Graf Goes, der 
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1701 die Allianz zum jpanifchen Erbfolgefriege mit 
Holland ſchloß. Neben ihm als Kefivent diente Ar- 
nold von Heems, 1706 geadelt, er fungirte noch 
1717, zulegt ala Envoye. 

5. Die wichtigfte Allianz Deftreichd war die mit 
England. Angebahnt ward fie fchon unter den Ieß- 
ten Stuarts; nah Wilhelm’s von DOranien 
hronbefteigung in England durch den oben erwähn— 
ten großen Wiener Allianztractat beſchloſſen. 

Drei berühmte außerordentliche Miffionen bahn 
ten an und befefligten diefe große Wiener Allianz: 
die von Wallenitein, Auerfperg und Wratis— 
law. 1677 am 23. April ging während des erften 
Kriegs Leopold's mit Franfreich der böhmifche Graf 
Carl Wallenftein mit der Poſt über Hamburg 
nach London und fehrte von da erſt nad) 21/, Jah— 
ren zurüf, am 13. September 1679. Er war der 
Sohn des Max Wallenftein, der der Vetter und Erbe 
des Briedländers war. — Ihm folgten wieder zwei 
Slaven, gleich nach Abſchluß des Nymmeger Friedens, 
wo Frankreich mit den berüchtigten Neunionen hervor— 
trat, der obenerwähnte Graf Franz Thun noch 
1679, und 1637, kurz vor dem Ausbruch des zweiten 
frangöfiichen Kriegg, Graf Dominic Andreas 
Kaunitz: er erlebte „die glorreiche Revolution” in 
England, die Oranien auf den Thron brachte. Auf 
Kaunig folgte dann während des zweiten Kriegs mit 
Branfreih, 1694, der Hofkriegsrath Graf Leopold 
von Auerjperg, ein jüngerer Sohn des Premiers 
unter Ferdinand II. und Leopold. Er hatte den Be— 
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fehl vom Kaifer, dem neuen englifchen König ald Ar— 
meeminifter bei der franzöfifchen Campagne am Rhein 
und in den Niederlanden zu folgen und das Faiferliche 
Intereffe dabei zu vertreten. Nach dem Frieden von 
Ryswick, 1697, begab fich Auerfperg wieder nach 
London und blieb Hier bis zum Ausbruch des fpani- 
ſchen Erbfolgefriegs im Jahre 1700, wo er nad) Spas 
nien und jpater nach Savoyen verſchickt wurde. 

Auerſperg's Nachfolger war wieder ein Böhme: 
ver Graf Johann Wenzel Wratislam. Er 
ſchloß 1701 die Allianz zum fpanifchen Erbfolgefriege 
mit England und begleitete dann wieder als Faiferlicher 
Armeeminifter Lord Marlborougb — der, wie 
Eugen, fein vertrauter Freund war — auf den Feld— 
zügen am Rhein und in den Niederlanden. 

Nach London ging feit 1705 der böhmifche Graf 
Johann Wenzel Oallas als Envoye extr., ein 
Enfel des Generals des Dreißigjährigen Kriegs, der 
jehr Eraftig das Eaiferliche Intereſſe wahrnahm. 

Reſident war gleichzeitig Philipp Hoffmann. 

6. Nächſt ven Scemächten, Polen und Venedig 
war ein befonders im Kriege höchft wichtiger Alltirter: 
Sa voyen. Gefandter in Turin, der im Jahre 
1690 auf Spezialbefehl des Kaiferd mit dem Herzog 
die auf den Fortgang des Kriegs in Italien Höchft 
einflußreiche Alianz ſchloß, war Abbe Grimani. 
Diefer Venetianer ward ſpäter Gardinal. Bereits im 
Fahre 1684 hatte er dem Kaifer einen der größten Dienfte 
geleiftet, indem er Frankreichs Plan, Savoyen, das 
damals auf wenig Augen ftand, an fich zu ziehen, 
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hintertrieb : er vermochte den taub und ſtumm ge— 
bornen und bereits dreiundfunfzigjährigen 
Prinzen Philibert von Savoyen, heimlich eine 
modeneftjche Prinzefjin zu heirathen, um dem Haufe 
Erbenku erwecken. Er erweckte fie — feine Nachkom— 
men jind die jet regierenden Könige von Sardinien. 

Mas Grimani 1690 gethan Hatte, gefchah im 
Laufe des Spanischen Erbfolgefriegs, 1703, durch den 
früher jchon genannten -englifchen Minifter Graf Leo— 
pold Auerfperg, er 309 Savoyen in die große Al— 
lianz gegen Frankreich und ftarb 1705 in Turin. Daſ— 
jelbe, was in Savoyen Auerſperg glüdte, glücte au 

7. in Bortugal in demfelben Jahre 1703 durch 
Graf Earl Ernit Wallenftein, den Sohn des 
durch die Londoner Miffton berühmt gewordenen Gra— 
fen Earl, der vor Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolges 
friegs, 1699, nach Liſſabon ging, damals aber nicht 
verhindern Fonnte, daß Portugal 1701 fich mit Frank— 
reich alliirte. Wallenftein, der Sohn, mußte den wichtigen 
Dienft, den er 1703 dem Hauſe Deftreih in Liſſabon 
geleiftet hatte, bußen: als er 1703 wieder über Ita= 
lien nach Haufe fehren wollte, brachten ihn die fran— 
zöfifchen Kriegsfchiffe an der portugiefifchen Küfte auf 
und Ludwig XIV. fegte ihn zehn Monate lang nad 
Dincenned. Der diplomatifche Verkehr mit dem 1640 
von Spanien abgefallenen Haufe Braganza war 
erſt nach der Vermählung König Peter's wieder er— 
Öffnet worden, der 1687 eine Schwefter der Kaiferin 
Eleonore, eine pfalzeneuburgifche Prinzeſſin, heira= 
thete. Nachdem Prinz Ligne 1695 als portugiefi= 
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fcher Botſchafter in Wien erfehienen war, ging nad 
Liffabon der Bifchof von Paflau, Graf Johann 
Philipp Lamberg. 

8. In Madrid war 1666, zur Zeit des Ab— 
fchluffes der Seirathstractaten Kaifer Leopold's mit 
der fpanifchen Infantin Margarethe, Ambassadenr 
Graf Ferdinand Bonaventura Sarrad. Er 
und der Oberfifimmerer Johann Mar Graf Lam— 
berg jchloffen die Trartaten ab. 

Zur Zeit der Zriny-Nadaſty'ſchen Conjpiration, 
1670, fungirte als Bamiliengefandter in Madrid der 
Graf Pötting, mit dem Xeopold Briefe mechjelte. 

Darauf erſchien zur Zeit des legten, 1675 erft 
mündig gewordenen Haböburgers, des ſchwachen Kö— 
nigs Carl Il. 1677: Graf Paul Sixtus Traut— 
ſon, ein älterer Bruder des ſpäteren erſten Fürſten 
Trautſon. Gleich nach ſeiner Ankunft ward die zeit— 
herige Regentin, die Königin-Mutter Anna von 
Oeſtreich, die Freundin des Cardinal Großinquiſitors 
Nitardi, der erſt 16817 ftarb, genöthigt, ſich vom 
Hofe zu entfernen, Carl's II. natürlicher Bruder Don 
Juan vAuftria ward Premier. Trautſon flarb aber 
jchon im folgenden Jahre, 1673, in Madrid. ; 

Ihm folgten 1679 der Markgraf de Örana 
und 1683, von Paris nah Madrid verfegt, Graf 
Heinrihb Mansfeld, der fpätere erfte Fürſt von 
Mansfed. Mansfeld bewirkte reichliche ſpaniſche 
Geldfendungen zur Türkenhülfe und Teiftete durch Ver— 
giftung der franzöfiichen Gemahlin Carl's II. 1689 
dem öftreichifchen Hofe den großen Dienjt, der eine 
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pfalz= neuburgifche Prinzeffin zur Gemahlin Carl's I. 
machte. Mansfeld blieb neun Jahre lang in Epanien 
Ambassadeur und verdiente ſich damit die veutfche 
Reichäfürftenwürde und die fpanifhe von Fondi. 

Die beiden berühmteften öftreichifchen Gefandten 
in Madrid waren die bei der Succeſſionsangelegenheit 
verwandten Grafen Harrach: Graf Ferdinand 
Bonaventura Harrach, ver fihon früher die Hei— 
rath Leopold's negotiirt hatte und im März 1696 
wieder nad) Madrid Fam, und jein Sohn, Graf 
Aloys Thomas Raymund Harrach, ver 1698, 
feinen Vater ablöfend, Fam. 

Ihnen folgte — um das, was fie-verfehen, mög 
lichft wieder gut zu machen — der gejchiefte zeitherige 
Londoner Geſandte Öraf Leopold Auerfperg. 
Er langte aber erft an, als Carl I. ſchon todt und 
Nichts mehr gut zu machen war. — Harrach reiſte ab, 
ald der Krieg ausgebrochen war und der im Teftament 
ernannte Bhilipp von Anjou fich in Spanien ein- 
gefunden hatte, um die Erbichaft anzutreten; Auer— 
ſperg folgte ihm fehr bald nad. 

9. In Rom erfchien im Jahre 1682, um die 
Türfenhülfe beim Papſte Innocenz XI. anzufprechen, 
der böhmifche Graf Georg Adam von Marti- 
nig, der Enkel des 1613 zum Brager Hradſchin 
bherabgeftürgten Martini, der feine Gendung fo gut 
ausrichtete, daß der Papſt reichliche Geldſendungen 
übermachte. 1656 Fonnte der obengenannte böhmifche 
Graf Franz Thun in einer außerorventlichen Sen— 
dung erfcheinen, um die Eroberung Ofens zu melden. 


108 


1689 ernannte Leopold den Bürften Anton Flo— 
rian Liechhtenftein als Ambassdeur nah Rom, 
denfelben, der 1692 Oberfthofmeifter des nachmaligen 
Kaijers Carl's VI. ward und 1703 mit ihm nad 
Spanien ging. Diefem Hofmann folgte ein Geiftlicher, 
der berühmte Cardinal = Bifhof son Gurf, Baron 
Sobann von Goes, der bis 1695 Gefandter war, 
dreiundachtzig Jahre alt 1697 in Rom ftarb und auf 
den ich unten bei den Gefandten an die Pforte zurück— 
fomme. — Darauf fam im Jahre 1695 während des 
Kriegs mit Pranfreich jener böhmifhe Graf Mar- 
tiniß wieder, der fo heroifch umd energijch bei dem 
Branfreich mehr. geneigten Innocenz AII. das kai— 
ferliche Intereffe vertrat, daß der Papſt immer nur 
wünfjchte: „Mai un Boömo!“* — nur fein Böhme 
mebr möge als Gejandter zu ihm fommen. Nach dem 
1697 geichloffenen Frieden zu Ryswick ſchickte ihm 
denn Leopold kurz vor Innocenz' Tode wieder einen 
Geiftlihen, den berühmten Bifchof von Paſſau Graf 
Sohann Philipp Lamberg, der jofert von Ins 
nocenz, was er ſchon längſt gemünfcht hatte, zum 
Gardinal erhoben wurde. Im Laufe des ſpaniſchen 
Erbfolgefriegg wurde Martinig aber Vicekönig von 
Neapel und ließ hier, wieder auf's Eifrigſte das kai— 
jerliche Intereffe vertretend, Bapft Clemens XI., der 
Philipp von Anjou anerfannt harte, das durch Den 
Turiner Sieg Eugen’3, 1706, gewonnene Öftreichifche 
Uebergewicht fühlen. 

10. Der Gefandtichaftäpoften in Paris war 
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nebjt dem in: Conftantinopel der wichtigfte für die öſt— 
reichijchen Diplomaten. 

Es war feine Kleinigkeit, auf dem glatten Pa— 
rifer Barquete Poſto zu faffen. Ein deutſcher Botjchaf- 
ter konnte lange Zeit am Verfailler Hof erftaunlich 
wenig vorwärts bringen. Es war ungemein fehwer, 
den feit des großen Cardinals Richelieu Zeiten in 
der Diplomatie überlegenen und jeit dem meitphalifchen 
Frieden nicht wenig anmaßlichen, eitlen Franzoſen nur 
einigermaßen zu imponiren. 

Selbft ein in den Gefchäften vielerfahrner Dann, 
wie der berühmte Autor der Annalen, Graf Sana 
Chriſto ph Khevenhüller, ven im Januar 1627 
von jenem Madrider Geſandtſchaftspoſten eine außer— 
ordentliche Miſſion nah) Paris führte und der mit 
Richelien eine Gonferenz hatte, läßt in den Worten 
de3 oben mitgetheilten Berichts davon „hat der Cardi— 
nal feinen großen Verfland und Erfahrenheit genug— 
fan erzeigt“ durchblicken, welcher Meberlegenheit er 
gegenüber fand. Faſt fomifch ift ver von dem Gra— 
fen Khevenhüller mitgetheilte Beriht des Baron 
Verdinand Kurs, der im Jahre 1631 nach Paris 
abgejchiet wurde, um die Franzoſen wegen der Allianz 
mit den Schweden zu fondiren. Diejer naive Diplomat 
berichtete: „Hat E. Kaif. Maj. zu feiner beffern Zeit 
jemand nach Paris abordnen und die Franzoſen mit 
der Hand im Sad erwifchen können, als Sie Diesmal 
gethan ꝛc. Der jchmedifche Ambassadeur nennt ſich 
einen Drenftiern und ift wie andere königliche For— 
mal-Oefandten enıpfangen umd tractiret worden. Und 
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fo viel ib penetriren fönnen oder vielmehr, 
wie e8 dafelbft ſtadtkundig, ift feine Verrich— 
tung 20. 

Zwifchen dem weftphälifchen Brieden und dem 
Ausbruch des erjten Krieges Leopold's mit Ludwig XIV. 
ward 1664 Graf Sigismund von Dietrich— 
ftein nach Paris abgeſchickt, um dem König für vie 
zur Siegesſchlacht bei S. Gotthard geftellte Türkenhülfe 
zu danfen. Darauf ging 1669 Graf Ferdinand 
Harrach, der fpäter in der fpanifchen Succeſſions— 
angelegenheit berühmt gewordene Geſandte, nach Paris, 
um wegen der Geburt eines Föniglichen Prinzen, dem 
ein Diamanten= und Smaragdenfleinod verehrt ward, 
zu gratuliren. Harrach Eonnte, wie die Frankfurter 
Relationen berichten, in der bei dem Kaifer nach feis 
ner Zurückkunft gehabten Audienz die am franzöſiſchen 
Hofe empfangene Ehre nicht genugjam preifen. Lud— 
wig hatte Leopold, der feit 1666 fein Schwager ge— 
worden war — beide Könige hatten fpanifche Infan— 
tinnen, Schweftern, zu Gemahlinnen — zu Gevatter 
gebeten und der Herzog von Anjou vertrat des Kaifers 
Stelle. Harrach hatte den Auftrag, den König hin— 
wiederum . für die eben damals geborne Erzherzogin 
Marie Antonie, nachherige Kurfürftin von Baiern, 
zu Gevatter zu bitten. Als Gegengefandter Ludwig's 
fam 1670 ver Marquis von Bethune, einer von 
der Familie des großen Sully, nad Wien. 

Aber nach dem 1673 ausgebrochenen erften Kriege 
Leopold's mit Ludwig hatten die Faiferlichen Gefandten 
fhweren Stand am Berfailler Hofe. Nach dem 1679 
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geſchloſſenen Nymweger Frieden ging Graf Hein— 
rich von Mansfeld, ver ſpätere ſpaniſche Ver— 
gifter nnd noch ſpätere erſte Fürſt als Envoyé extraordi- 
naire nach Paris. Während ſeiner Anweſenheit ereig— 
neten ſich die berüchtigten Reunionen: „Donnerſtags, 
den 19. Sept. 1679, berichten die Frankfurter Relatio— 
nen, wurde der Kaiſ. extraord. Abgeſandte, H. Graf 
von Mansfeld, durch den Introducteur in den könig— 
lichen Kutſchen nach Verſailles geführt, allda er noch 
an ſelbigem Tage bei dem König ſeine erſte Audienz 
und nach ſolcher bei der Königin, dem Dauphin und 
der Madame la Dauphine das Compliment abgelegt.‘ 
Der Empfang mag nicht vorzüglich gewefen fein. „Der 
Zeit (im Detober) war der Kaif. Abgefandte H. Graf 
von Mansfeld, noch ſehr unpäßlich“ — berichten mei- 
ter die Delationen. Darauf heißt e8 im December: 
„sn einer befondern Audienz bei dem König, als der 
Kaif. Ambassadeur 9. Graf von Mansfeld über einige 
fonderbare Actiones der Franzoſen geflaget und foldses 
eine infraction wider den gefchlofjenen Frieden genannt, 
bat der König geantwortet, daß ©. Maj. nichts thäte, 
als das, welches in den Weſtphäliſchen Friedens-Trac— 
taten wohl fundirt und gegründet fei und deshalb 
absolute begehrte dasjenige zu Haken, welches- 
Ihro gebühre. Worüber hochged. 9. Graf ſehr 
mißvergnüget von der Audienz nach ſeinem 
Logiment gekehret.“ Darauf nahm Ludwig 1681 
Straßburg mitten im Frieden weg. Das hinderte aber 
nicht, daß Ludwig ſeinen Schwager den Kaiſer noch 
1682 bei der Geburt ſeines ernſten Enkels wieder zu 
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Geyatter bat und Graf Mansfeld, ver 1653 nad 
Madrid verjegt wurde, ftattete vor feiner Abreife dahin 
noch am 9. Febr. 1653 in Verſailles die Gratulation 
ab, die dem ftolgen, hochmüthigen Manne gewiß ſchwer 
genug geworben jein mag. Sechs Jahre darauf rächte 
er fih durch die Vergiftung der Königin, von Spas 
nien, gebornen Prinzeſſin von Frankreich. 

Mansfeld's Nachfolger als Envoyé extraordi- 
naire in Paris war ein Böhme, Graf Wenzel 
Ferdinand Popel von Lobko witz, früher Ge— 
ſandter in München. Lobkowitz verſinnlichte den Fran— 
zoſen die Türkenſiege und ſuchte zugleich diejenigen 
Lügen zu ſtrafen, die etwa noch des alten Mar— 
ſchalls Grammont Meinung hätten ſein können, 
der ſich gelegenheitlich der Feſte bei der Kaiſer— 
wahl in Frankfurt ſo wegwerfend über den Mangel 
an splendeur ausgelaſſen hatte: dieſer böhmiſche 
Graf Lobkowitz trat ſchon recht pomphaft auf und 
ſuchte, wenn es auch an der franzöſiſchen Eleganz in 
ſeiner Repräſentation gemangelt haben mag, doch den 
Franzmännern möglichſt zu imponiren. Lobkowitz gab 
ein famoſes Feuerwerk den Variſern zur Feier der Er⸗ 
oberung von Ofen, die am 2. September 1686 die 
ganze Chriſtenheit in Jubel verſetzt hatte. Alſo be— 
richten die Frankfurter Relationen: 

„Nachdem ein nach Spanien gehender Currier Herrn 
Ferdinand Poppeln von Lobfowis I. K. M. Geh. 
Rath und Envoy& hei der Krone Frankreich die Poſt 
von der Eroberung von Dfen mitbracht, ſampt der 
Ordre, folches dem König zu Hinterbringen und Sr. 
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Maj. ein Schreiben von Kaif. Hand zu überreichen, 
10 bat fich hochermeldter Envoye in Begleitung vieler 
Deutfhen von Adel ungefaumt nad PVerfailles 
erhoben und dieſe höchſt erwünſchte Commission bei 
Str. Allerchriftl. Majeſtät abgelegt.” 

„Nach fothaner Verrichtung ift er wieder nad 
Paris gegangen und hat wegen feines Principalen 
höchſt glücklichen Progrefien in Ungarn zu einem Freu— 
denfeft fchleunigfte Anftaltt verfüget. Hierzu wurden 
abionderlich die Herren Jean Baptiste Gleronis und 
Claude Morel, fönigliche Ingenieurs, erfuchet, welche 
innen wmeniger Zeit ein überaus Föftliches Feuerwerk 
verfertiget. Zu diefer Tröhlichfeit war der 22. Sept. 
beftimmt, da man zu früher Tageszeit mıt 24 Böl— 
lern die erſte Loſung gegeben. ‘ 

‚Abends um 7 Uhr begab fich der Graf von Lob— 
fowis mit vielen Garofien, worin fauter Deutfche von 
Adel waren, wach dem Pre aux Cleres. Dajelbft 
befanden fich viel Fürften und Fürftinnen, fampt alfen 
Ambassadeurs und Miniftern fremder Potentaten, fampt 
einer Anzahl anderer vornehmen Perfonen. Alle viele 
begaben ſich auf em darzu gemachtes Schaugerüfte, 
welches jehr ſchön gezieret und bequem war, eine un 
glaubliche Menge Volks in fich zu nehmen.” 

„Die Kunftfener ftunden auf einen Theatro, wel— 
des 24 Schub in der Höhe und 18 in der Breite 
hatte. Das vordere Theil war eine Pforte, auf corin- 
thiſche Art aufgeführet, welche die Ottomanniſche Por⸗ 
ten repraesenlirte. Auf Seiten der Treppen waren 
zwei türfifche Sclaven in Banden zu fehen. Ummeit 
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davon ſah man eine Menge aufgerichteter Siegeözeichen, 
auf welchen man einen Halbmond erblidte — darüber 
ein zweiföpfiger Adler flunde, der in der rechten Klaue 
eine Kugel und ein Schwert, auf der linken einen 
Scepter führte. Auf der Bruft des Adlers ftand das 
Wappen des Erzhaufes Deftreich, welches mit einer 
Kette, woran das golone Vlies hing, umgeben war.‘ 

„Das Feuerwerf nahm jeinen Anfang unter Lö— 
jung von 48 Böllern, da dann die Raufen und Trom— 
peten fich "gleichfalls Ihören Tiepen. Hierauf fing der 
halbe Mond unter dem Adler an, feinen Schein zu 
verlieren, hingegen wurde der Adler mit vielen Lich— 
gern erhellt, welcher in ſolchem Glanz bis zu Ende 
bliebe. — Das abnehmende Mondlicht und der erleuch- 
tete Adler bedeuteten die Stürzung des Ottomannifchen 
Reichs und die ftet3 währende Serricherin, dad Haus 
Deftreih im Königreih Ungarn.“ 

„Nach dieſem Feuer folgten zwölf Dugend Raketen, 
die da die zwölf Vietorien vorftellten, welche die Kaifer- 
lichen über die Türfen erhalten.‘ 

„Alsbald wurden vier Dugend grobe Nafeten in 
Brand geſteckt, melche die Eroberung der vier Feſtun— 
gen Gran, Szolnock, Neuhäufel und Ofen beveuteten.“ 

„Alsbald gingen ‚wieder eine andere Art großer 
Kafeten in die Höhe, als glüdkliche Vorbedeutung der 
Einnahme der noch übrigen ſechs Feftungen in Un— 
garn, welche annoch die Türfen befigen.” 

„Nachdem ermeldte Kuftfeuer vorüber, wurde ver 
Adler angezündet, welcher funfzig Dugend Fleine Feuer— 
fugeln im Leib hatte und vierundzwanzig Dußend ge- 
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wiſſer Schwärmer, deren allezeit zehn zuſammen in die 
Luft ſpielten, welches bei einer guten Viertelſtunde 
währte.“ 

„Endlich ſteckte man Die ſogenannte Girandula an, 
welche mit ſechszehn Dutzend Schwärmern ausgefüllt 
war umd über dieſes noch vier Dutzend Eleine Feuer- 
kugeln hatte, welche alle im Zerfpringen Sterne von 
ſich warfen.‘ 

„Das Beuerwerf währte länger als eine Stunde 
und endigte ſich unter Löſung von funfzig großen 
Böllern.“ 

„Als nun alles zu Ende, verfügte man ſich in des 
Envoyé Pallaſt, welcher an den Fenſtern voller Lich— 
ter war und über der Pforten oder Eingang einen 
Adler hatte, welcher die ganze Nacht durch bis an hellen 
Morgen Wein ſpritzte. Die Zimmer waren alle herr— 
lich mit Tapeten ausgeſchmückt, in deren etlichen künſt— 
liche Muſicen zu vernehmen waren. Als es Zeit zur 
Tafel worden, ging man in einen Saal, wo eine Ta— 
jel fur achtzig Perſonen zubereitet war, auf welcher 
funfzig Pyramiden jtanden, alle von Confect überaus 
fünftlich aufgeführet, dazwiſchen in einer zierlichen 
Ordnung die rarften Speifen zu fehen waren. Erſt— 
lich nahmen die Damen ihren Sitz, welchen alsdann 
die Gavaliere folgten. Und nachdem die Tafel zu End, 
begaben fich die Dames in ein Zimmer, wo ein- Chor 
Zauten fpieleten, die Gavaliere aber verfügten fi in 
einen Saal, wo der Ball follte gehalten werden. Als 
nun folcher in aller Zierlichfeit von beiderſeits Perſo— 
nen zu Ende gebracht worden, endigte fich auch das 

8* 
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Feſt zu höchftem Vergnügen aller vie zugegen geweſen 
waren.“ 

Das Vergnügen hielt aber nicht an. Schon zwei 
Jahre darauf, 1688, brach der zweite Krieg Ludwig's 
mit Leopold aus. 

Nach dem 1697 gejchlofienen Frieden zu Ryswick 
ging der aus pfälziſchem Dienft in faiferlichen überge- 
tretene Baron Joachim Friedrich Geilern, ein 
doppelter Convertit, fpäter Oberfthoffanzler in 
Wien, noch 1697 als Envoye nad Paris. Er be 
fam aber megen des Geremonield jo bitter fehmeren 
Streit, daß er, ohne nur einmal Audienz in Verfailles 
erhalten zu haben, abreifen mußte. 

Den fchlimmften Stand hatte Seilern in Paris 
durch die bekannte Pfalzgräfin, die Herzogin Elifabeth 
Charlotte von Orleans. Sie ſelbſt berichtet 
darüber lange nachher in einem Briefe an ihre Schwe— 
ſter, die Naugrafin Luiſe vom 16. Novbr. 1719: 
„Ihr redt mir von dem ehrvergefinen und verlognen 
Schelmen dem Seyller, ald wenn ich ihn nicht Fennte, 
ich Eenne ihn gar wohl ꝛc. Wie ich ſchon Hier war, 
beftehlte er 3. ©. ©. (des Kurfürften, ihres Vaters) 
Archiven, lief damit nah Wien und wurde Eatholijch. 
Der Kaifer ſchickt ihn her als Envoye. Er ließ den 
König bitten, ihm zu erlauben, Feine Audienz bei mir 
zu haben, denn ich Hätte ihm nie leiden können, fürch— 
tete, ich möchte ihm etwas Verdrießliches jagen, der 
König erlaubte es ihm. Einsmals, ald ih an einem 
ſchönen Tag früher al3 ordinarie von der Jagd kom— 
men war, kam mir Luft an, um den Ganal zu fah— 
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ven. Wie ich an den Ganal kam, fand ich Seyller in 
einer von des Königs Kutichen. Sobald ich ihn jahe, 
jagt’ ich: „Ah voila Seiler, il n’est pas change“ — 
Seiller fuhr auf, als wenn er den Teufel 
gefehen, ward bleich wie der Tod und fo übel, daß 
man ihn wegführen mußte. Mons. de Torcy (ber 
Minifter des Aeußern) fragte: warum er jo fehr vor 
mir erſchreckte, ich Hatte ja veriprochen, dag ich ihm 
nichts vorwerfen wollte. Er antwortete: er wär meis 
nes Herrn Vatern Baftard, aber ich Hätte ihn 
nie leiden können und all mein Neben jo ausgelacht 
und vexirt, daß er mich ärger, als den Teufel fürchte. 
Man fragte mich, ob's wahr wäre, ich aber verzählte 
jeine ganze Hiftorie (auf die unten zurüdzufommen 
jein wird), ich jagte, man follte mir. ihn herführen, 
wollte von nichts als von alten Comedien fprechen, 
aber man ihn nie resolviren fönnen zu mir zu Eome 
men, fagte, wenn er meine Stimme hören würde, 
müßte cr platt ohnmächtig werden, hieraus jeht Ihr 
wohl liebe Xouife, daß ich Seillern gar wohl gefannt 
babe‘ ır. 

Nach Seilern's jehr nothmendig gewordenem Rap— 
pell ging noch vor Ausbruch des jpanifchen Erbfolge- 
friegs 1699 ver fpätere Oberfthoffanzler Carl's VL, 
Philipp Ludwig Graf von Sinzendorf, in 
einer außerordentlichen Sendung nah Paris. Er be— 
kam ebenfalls ſchweren Streit wegen des Geremoniels, 
blieb aber, als der Krieg lange ſchon ausgebrochen 
war, noch bis zum Jahre 1702. 

11. In Eonftantinopel bejorgten jeit den 
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Zeiten der Ferdinande Refidenten die Angelegenhei- 
ten des Kaiferhofes. Im dieſer Eigenfchaft erfcheint 
unter Kaijer Leopold zuerft Reninger, Hoffriegärath, 
der 1650— 1666 jechszehn Jahre lang in Gonftanti- 
nopel das Faiferliche Interefie vertrat. Neninger war 
es, der beim Ausbruch des Kriegs, in welchem 1664 
Montecuculi den Sieg bei St. Gotthard erfocht, 
dem Großvezier Achmet Kiuprili folgen mußte und 
in deſſen Gezelt den dem Siege unmittelbar auf der 
Verfe nachfolgenden fatalen Vasvarer Frieden abjchlop. 
Er kam mit dem zum Großbotjchafter an die Pforte 
1665 ernannten Grafen Leslie zurüf, ftarb aber 
Ihon 1668 zu Wien. Nach Reninger erſcheinen ale 
£aiferliche Refiventen in Gonjtantinopel: ein Serr Ca— 
janova, der bis 1672 blieb und dem wieder ein 
Herr von Königsberg in diefer Junction folgte. 
Graf Albert Gaprara, ver 1682 wieder ala 
außerordentlicher Gefandter an die Pforte gejchieft wurde, 
um wo möglich noch den Sturm, ver 1683 wirklich 
ausbrach, zu beſchwören, traf als Faiferlichen Reſiden- 
ten einen Seren von Kuniß. 

Nächſt dieſen Nefiventen ſchickten ſich beide Höfe 
außerordentliche Geſandtſchaften, ſowohl Großbotſchafter 
als auch bloße außerordentliche Envoyes und Couriere, 
mozu dftreichifcher Seits Sceretaire aus dem Hofkriegs— 
rath verwandt wurden — der Behörde, die die Ge— 
ichäfte mit der Pforte führte — türfifcher Seitd ſchickte 
man Agas und ſ. g. Chiaus. Diefe Tegteren jtellten 
fich, tbeild von Gonftantinopel, theils vom Vezier in 
Buda-Peſth bei jeder Gelegenheit ein, ſowohl bei ſol— 
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hen Gelegenheiten, die das Geremoniel, worauf die 
Türfen ungemein hielten, verlangte, 3. B. wenn ein 
neuer DBezier nach Ofen gefommen war, ald bei jol- 
hen, die die Gefchäfte hHerbeiführten, z. B. wegen 
Grenzftreitigfeiten, am häufigften wegen Reclamationen 
gegen die unbandigen „treifenden” Ungarn. In den 
Wiener Hofberichten der Frankfurter Relationen trifft 
man in den Jahren vom Vasvarer Frieden bie 
zum großen Zug Kara Muſtapha's nah Wien 
fortwährend auf die Nachricht, daß ein Chiau ange— 
langt, beim Hofkriegsrathspräſidenten empfangen, ftatt- 
lihft Honorirt und beim Abfchied aus dem Kriegszahl- 
amte mit einem filbernen Vocal, einer Uhr, einem 
Stück rothem oder blauem Tuch regalirt worden jet. 
Es jcheint faft fo, ala ob dieſe kleinen türfifchen 
Gefandten fo fehr haufig gekommen feien, weil dabei 
immer für fie dieſe diplomatifchen Gejchenfe, die fie 
als eine Art von fchuldigem Tribut entgegennahmen, 
abfielen. Die Großbotfchaften waren feltner,  Eofteten 
aber auch gewaltige Summen: die des Grafen Les— 
(ie, wie oben erwähnt, „gar gern eine Million Gul- 
den.” Regelmäßig wurden diefe Gefandtichaften, die 
ftetö gegenseitig gejchieft wurden, auf der damaligen 
Grenze zwifchen Gran und Comorn gegen einander 
ausgewechielt. Solche außerordentliche Ambaffaden, wie 
die ind Jahr nach dem Siege bei St. Gotthard 1665 
fallende des Grafen Leslie, der durch die Mus 
nificenz de3 Sultans reich ward, waren aber wenig— 
fteng bis auf den Schrecken, den Eugen den Türfen 
einflößte, trotz der abfallenden Gefchenfe, auf öſtreichi— 
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fcher Seite jehr mißliche, jehimpflihe und gefährliche 
Ambaffaden. Während des 1661 ausgebrochenen Türs 
kenkriegs ging Johann Baron von Goes in 
einer ſolchen außerordentlichen Sendung an den Divan, 
es war im Jahre 1663, ein Jahr vor Montecucu— 
118 Siege bei ©. Gotthard, der doch den Muſelmän— 
nern einigen heilſamen Chriftenrejpeet wieder eingab. 
Bon diefen Baron Goes (aus einer Tpanifch = nieder- 
Ländifchen, urfprünglich aus Portugal flammenden Fa— 
mifie) heißt es im den Frankfurter Relationen: „Wie 
hart und ſtrenge Diefer Herr mit jeinen Leuten in wäh— 
render Gefandtjchaft von Großtürken ſoll gehalten wor— 
den fein, davon wäre viel zu jchreiben 2. indem ihn 
die Sanitfcharen öfters in währender Mahlzeit mit den 
raubeften Worten angefahren, aus dem Haufe gejchaflt, 
mit Nafen- und Ohrenabjchneiden, bald die Gurgel 
abzuftechen, bald niederzufübeln, dann in die jieben 
Thürme nah Gonftantinopel in ewige Gefängniß zu 
führen, ſchmählich gedrohet.“ Zwölf Jahre darauf, 1675, 
ward diefer Baron von Goes zu Belohnung feiner 
in vielfältigen Ambassaden geleifteten treuen Dienfte, 
nachdem er, etliche funfzig Jahre alt, in den geiftlichen 
Stand getreten war, vom Kaijer zum Fürſt-Biſchof 
von Gurf in Kärnthen und nachher 1686 vom Papſt 
zum Gardinal erhoben. Er jchlog als Principalge— 
fandter mit Kinsky und Strattmann 1679 den 
Nymweger Vrieden und war jeit 1659 Geſandter in 
Kom. Er ftarb erft 1696, fünfundachtzig Jahre alt, 
zu Rom. Wie wenig der Eieg bei ©. Gotthard die 
Zürfen auf ver einen Eeite befiegt babe und melde 
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Demüthigungen auf der andern Seite der römijche 
Kaijer ala Sieger von den Türfen hinnehmen mußte, 
beweiſt die jchon angeführte Thatſache zur Genüge, daß, 
als Graf Leslie im Jahre nach dem Giege feine 
Abfchiedsaudienz beim Sultan, der damals in Adria— 
nopel war, hatte, der Eaiferlicde Reſident, Hofkriegs— 
ratb Reninger, der dabei mit war, weil er fich Al— 
ters und Podagras halber nicht genug bücken Eonnte, 
von den Kapitfhi-Bafchis, den Serailwäde 
tern, dergeftalt mit dem Kopfe wiederholt 
auf die Erde geftoßen wurde, Daßermehrere 
Löcher in die Stirne befam. 


Später erjcheinen unter Zeopold dief. g. Inter— 
nuntien inihrer Mittelftellung zwirchen Gejandten und 
Reſidenten — man ernannte faiferlicher Seits feine außer- 
ordentlichen Großbotichafter mehr, um den Rangſtreit mit 
den ordentlichen Grogbotichaftern des Alliirten der Pforte, 
des Königs von Frankreich, zu vermeiden, welche in diefer 
bevorzugten Stellung den kaiſerlichen Gefandten als nur 
außerordentlichen Botjchaftern den Vorzug ftreitig mach— 
ten. So erjcheint in der Eigenfchaft als Faiferlicher In— 
ternuntius 1678 der £aiferliche Seeretair Hoffmann, 
der während des erften Kriegs Leopold's mit Ludwig 
XIV. nad Conftantinopel ging, im Sabre vor dem 
Nymmeger Frieden und zwar zugleich mit dem damals 
neu ernannten „ordinarı Refidenten‘ Baron Satler. 
Sp erjcheint nah ihm 1682 Graf Albert Ca— 
prara in der Eigenſchaft als faiferlicher Internun— 
tius, der Neffe des 1701 unvermählt geftorbenen be= 
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rühmten Beflegerd der ungarifchen Malcontenten Graf 
Aeneas Gaprara. 

Graf Albert Gaprara langte im April 1682 
in Gonftantinopel an — alſo weit über ein Jahr vor 
dem Erjcheinen der Türken vor Wien. Er hatte Wien 
am 3. Februar verlafien, nachdem er mit feiner gan— 
zen Suite von ſechszig Perſonen und dreißig Pferden, 
alle auf türkiſch beffeivet, fih am 14. Sanuar zuvor 
Nachmittags drei Uhr bei Hofe präfentirt und von bei— 
den Faiferlichen Majeſtäten beurlaubt hatte und mit 
den vornehmften feines Gefolgs zum Handkuß gelafjen 
worden war. Die Abreife geſchah in ſiebzehn Schif- 
fen zur Donau bi Griechiſch-Weißenburg oder Bel— 
grad. „Kaufleute, berichten die Sranffurter Relationen, 
von der orientaliichen Compagnie, welche den Kaif. 9. 
Internuntium bis Griechifch Weißenburg geführet, lang— 
ten mit bei fich habenden Schiffleuten und türfifchen 
Waaren zu Wien an und referirten, wie daß ohnge— 
fahr eine Tagereiſe vor gemeldtem Griechiſch-Weißen— 
burg, als Herr Graf Gaprara über feines Schiffes 
Dach fteigen wollen, er einen Fehltritt gethan und un— 
verjehens in die Donau gefallen, in welcher er einen 
ziemlichen Weg und jo lang herum geſchwummen, bis 
die Türken endlich jelber zugefahren und 
mit Reihung einer Stangen ihn falviret, 
worauf er nachgehends feinen Weg zu Yand bis auf 
Adrianopel genommen habe.” 

„Dienftag den 9. Juni Morgens vor ſechs Uhr 
ward der im vergangenen April zu Conftantinopel ans 
gelangte Kaif. Internuntius Herr Graf Gaprara, 
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nebft Seren Kunitzen, Kaiſ. Maj. Reſidenten dajelbft, 
mit großer Solennität aus ihren Palaft in einem 
Schiff von vierzehn Rudern und deren Gefolg mit ans 
dern Ruder-Schiffen zu dem Kaif. Tractament in dem 
Divano durch Ordre des Groß-Veziers abgeholet und 
zu dem Hafen Badſchi Kapitfcht (ver Serailgmächter) 
genannt, gebracht; hernach von dannen, als fie aus— 
geftiegen, weiter auf zwei fihön und wohlgezierten, wie 
auch ihr Gefolg auf dreiundfechszig andern aus des 
Groß = Sultans Stalle genommenen Pferden, durch 
funfzig Chiaufen und eine große Anzahl Janitjcharen, 
in jchöner Ordnung nach dem Seraglio oder Kaijer- 
lichen Ballaft begleitet, Ddajelbft durch die im innern 
Hof ftehenden ohngefähr 6000 ſtark feienden Sanit= 
jharen und andere von der Soldatesca zu der kaiſer— 
lichen Tafel geführet. ©. Ere. 5. Graf Saprara 
wurde bei dem Groß-Vezier, der Herr von Kunitz 
bei dem Kaimakan und Kara Ibrahim Dezier, der 
9. Marquis Bue ud H. Graf von Nadafty 
über der Tafel des Veziers Nihanzi, ver P. Carlo, 
H. Baron Shwarzbad, H. Öuarientund Mie- 
tinger bei drei Paſchen tractiret.” 

„Nach geendigter Mahlzeit brachte man obhoch— 
gemeldten Kaiſ. Seren Internuntium, wie auch den 
Herrn von Kunitz und Herrn Marquis Bue, alle 
mit Kaftan oder Eoftbarften türkifchen Röcken angethan, 
vor den Groß-Sultan, wojelbft der Kaif. Internun- 
tius feine Credenz-Briefe eröffnete und die gewöhnlichen 
Complimente in gebräuchlichen Geremonien ablegte.” 

„Als Diefes nun gefchehen und fie alle zu Pferd 
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geftiegen, wurden fie in folgender Ordnung — näm— 
lich vorhero marchirten ale die Janitfcharen, Spahis 
und Bediente des Hofes zu Pferd und zu Fuß, Hinter 
jelbigen folgte der Großvezier, der Herr Graf Ea- 
prara und Serr von Kunitz mit dem übrigen Co- 
mitat — hinwieder zurüf an oberwähnten Hafen 
und von dannen im den vorigen Schiffen bie in den 
PBallaft des Kaij. Internuntii, Grafen Caprara ges 
führet.‘ 


Nachden der Graf am 5. Sept. Sonnabends 
den Roßſchweif als ein Zeichen des Kriead gegen Die 
Ehriften ausfteken, wenige Tage darauf einen Am— 
bafjadeur vom Großen Mogul (dem berühmten Nureng 
Zeb) hatte einfommen jehen, mußte er, ohne vorher 
beim Groß-Bezier Andienz zu erhalten, dem Lager 
deffelben zu Anfang des Januars 1653 nad) Adria— 
nopel folgen, am 1. April ward von da auf Belgrad 
aufgebrochen, wo fie am 3. Mai anlangten, der Groß— 
Vezier nahm ihn, wie e8 mit Neninger gejchehen 
war, bis nach Ofen mit, dann erft ward Gaprara mit 
einem Convoy von 600 Mann bis auf Tula an der 
Donau geführt, am 14. Auguft hatte er jeine Audienz 
bei dem Kaifer in Paſſaa. Am 10. Sept. Fam ver 
große Sieg bei Wien. 


Gerade zwei Jahre darauf bat „ver hochmüthige 
Türkifche Kaifer, obmohlen er fich niemalen faft der— 
geftalt gedemüthiget, von den Ehriften einen Frieden zu 
fuchen‘, um diefen Frieden. Am 12. Auguft 1655 langte 
ein Courier mit einem Schreiben des Herzogs von 


125 


Lothringen in Win an, nebft einem Schreiben 
des Seraskiers, worin derſelbe Priedensanträge that, 
er begehrte einen Paß für einen Aga, der nach Wien 
fommen folle. Lothringen wies dieſen Aga ab, ver 
Paſcha von Ofen wandte fih nun am einen zu Wien 
gewefenen perfifchen Arzt und einen griechifeben Kauf- 
mann, die fich deshalb ins Mittel Tegen jollten. Auch 
das war umſonſt. Endlich ſchickte man den Lothrin— 
ger Meninsky — den Herausgeber des unter feinem 
Namen befannten türfifhen Wörterbuchs, ver 1698 
ſtarb — an den Aga, der in Comorn war. Meninsky 
befleivete die Stelle eines Eaiferlichen Ober-Dollmetich. 
Er vernahm das Anbringen des Aga, es lautete auf 
Bereitichaft zur Auslieferung des Tököly, als des 
Kriegs Urheber. Der Eniferliche Hof bezog ſich hier- 
auf auf das nothmendige Einvernehmen mit feinen Al— 
fürten und vor allen Dingen drang er auf Herausgabe 
der unrechtmäßig entzugenen Kinder. Nach ver Ueber- 
gabe von Ofen erbot fich der Sultan zu Abtretung 
Großwardeins, Stuhlweißenburgs und Grlaus. Der 
faiferliche Hof blieb bei feinem Anverlangen der Ab— 
tretung aller unrechtmäßig entzogenen Provinzen. 1687 
wechjelte die Regierung in Gonftantinopel, Lot hringen 
erfocht den Sieg bei Moharz, im darauf folgenden 
Jahre fiel fogar Belgrad, „ver Schlüffel von Ungarn.“ 
Noch che Belgrad gefallen mar (8. Sept. 1658) be— 
gehrte eine türfifche Gefandtichaft „Paßporten, um 
direct Kaif. Maj. eine Commiſſion zu eröffnen, fie fe 
angewiefen, niemand anders al3 zu Kaif. Maj. 
eignen Händen ihr Ereditiv zu Fiefern, bei 
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Berluft des Lebens.““) „Es warb ihr im Sep— 
tember 1658 verftattet, nach dem ehemaligen Nada- 
fty’fchen Pottendorf, jehs Meilen von Wien zu fom- 
men, dem Gommandirenden hier aber anbefohlen, ohne 
faiferlichen Befehl niemanden, es jei, wer es ſei, zu 
ihr zu laffen.“ „6. Febr. 1689 ift die türfiiche Ge- 
fandtfchaft in die Vorftadt zu Wien einlogirt und fol- 
gends den 8. durch einen Faiferlichen Dolmetjcher mit 
einer mit ſechs Pferden beipannten kaiſerlichen Kutſche 
in Begleitung der gewöhnlichen Wacht abgeholet und 
gleich wie denen Internuntiis zu gejchehen pflegt, in 
die Faiferliche Burg zur kaiſerlichen Audienz eingeführt 
worden.‘ Es murden hierauf unter Zugiehung der 
Gefandten von Benedig, Polen und Moskau Con— 
ferenzen eröffnet: fie zerjchlugen fich an der großen 
Differenz deſſen, was man einerfeitS verlangte und an- 
vererfeitö zugeftehen zu dürfen ermächtigt war. Die 
Pforte wollte Deftreich alle eroberte Plätze in Ungarn 
abtreten, wegen Siebenbürgen und der Wallachei müffe 
ein Mittel getroffen werden. Oeſtreich dagegen ver: 
langte: Abtretung von ganz Ungarn und Bosnien — 
die Schußgherrfehaft über Siebenbürgen, die Wallachei, 
die Moldau und die Republif Raguſa — Bannifirung 
der Tartaren aus dem türfifchen Reiche — ſechs Mil- 
lionen Kriegsfoften und dazu „zwei Millionen jährlich 
auf ewige Zeiten wegen des offenftehenden Paſſes nad) 
Conſtantinopel“ — Freilaffung aller weggeführten Chri— 


) Die Türken waren wohl unterrichtet, wie die öftreichi- 
ſche Nvelsoligarchie den Weg zum Kaifer verſperrte. 
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ften, — beiläufig eine Million Menjchen — endlich: 
Auslieferung des Tököly. 

‚Die türfifchen Gefandten fertigten einen Courier nach 
Gonftantinopel ab. Unterdeffen machte Ludwig XIV. 
der Pforte Luft: es Fam zum Kriege mit Frankreich. 
Nun war der Adler Habsburg’s von zwei Geiten ge= 
packt. Nachdem der Gourier vom Divan wiedergefehrt 
war, boten die Gefandten, alles Croberte und die 
bloquirten Plätze herauszugeben. Prinz Lo uis von 
Baden hatte unterdeſſen bei Niſſa geſiegt, am 24. 
Januar 1690 reifte die Gefandfchaft ohne Urlaubs- 
audienz ab, hundert Mann geleiteten fie in die Türkei 
zurück. 

Erſt nach Eugen's großem Siege bei Zentha, 
1697, und nach dem Abſchluß des Friedens zu Rys— 
wick in demſelben Jahre mit Frankreich kam der Frie— 
den mit der Pforte zu Stande. Er ward zu Carlo— 
wis geſchloſſen, zum erſten Male auf öſtreichi— 
ihem Boden, in dem den Türfen aberoberten Sla— 
vonien bei Peterwardein in freiem Felde in einem zu 
dem Ende aufgeführten hößernen Pavillon. Dieſes 
ſ. g. Gonferenzhaus hatte vier Xhüren und vier Ge— 
mächer, ein Gonferenzzimmer, eine Netirade für die 
faijerlichen, eine für die türfifchen und eine für die 
Gefandten der Mediatoren. Das Haus ward vom 
Kaifer nachher den Franziſcanern gefchenkt, welche eine 
Kirche und Klofter Maria del Pace auf der Frie— 
densftätte bauten. Der Brieden ward gefchlojien am 
26. Sanuar 1699, der alte fiebenzigjährige Reichs— 
bofrathöprafivent Graf Wolfgang Dettingen 
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ſchloß ihm für Deftreich. Die Vermittler waren der 
englifhe und holändifche Oefandte bei der Pforte, 
Mylord Paget und Jacob Eolyer. Erft durch 
diefen Friedensfchluß erhielt Deftreich das 
Recht, daf die Faiferliden Gefandten und 
Reſidenten jih nach Belieben Fleiden und 
Dolmetfher mit fi führen durften. 


Im folgenden Jahre trat der greife gravitätifche 
Graf Dettingen feine berühmte Ambaſſade nach Con— 
ftantinoyel an: er ging dahin als Gropbotichafter mit 
einem Gefolge von 354 Perſonen in einumdvierzig 
Schiffen. Gr bediente fich der im Carlowitzer Frieden 
gewährten Freiheit, deutſche Kleider zu tragen, nicht, er 
und fein ganzes; Gefolge erſchienen türfifch gekleidet in 
Gonftantinopel. Die Gefchenke, die er dahin mitmahnı für 
den Sultan, die erfte Sultanin, die zweite Sultanin 
Valide, für den Großvezier, den eriten, zweiten, drit- 
ten, vierten, fünften, fechsten, Tiebenten Vezier, den 
Mufti, den Reis-Effendi und den beim Friedensſchluß 
gebrauchten Mauro-Cordato betrugen wieder auf 
eine Million — es waren Silber- und Goldarbei- 
ten und Föftliche Uhren, von denen wie Türfen infon= 
derheit große Freunde waren. Dettingen traf fich mit 
dem türkifchen Gegengropbotfchafter in Salankemen. 
Beide Diplomaten fliegen mit einem Tempo vom Pferde, 
Graf Dettingen aber megen feines hohen Alters Fam 
nicht ſogleich aus den Gteigbügeln heraus. Die 
Türken unterliegen nicht, ihren Botfchafter jo lange 
aus dem Sattel im freier Luft ſchwebend zu halten, 
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bis der chriftliche Herr wieder bügelfrei geworden war. 
Dann begrüßten fie fich in gleichem Tempo. 

Am s. Febr. 1700 zog Graf Dettingen in Pera 
— diesmal mit fliegenden Fahnen — ein. 

Der Gegen = Großbotichafter, den der Sultan da— 
mals, wie das von Alters her gebräuchlich war, fchickte, 
war Ibrahim Paſcha. Die Gefchenfe, die er über- 
brachte, waren nicht minder herrlich, als die Eaijerli- 
chen. ES befand ſich Darunter wieder ein Zelt mit 
Blumen und Gold durchwirkt, eine Menge Eoftbares 
Pferdezeug, ein Zaum mit 531 Diamanten und 358 
Rubinen, ein anderer mit 381 NRubinen und 112 
Smaragden, ein paar GSteigbügel mit 128 Diamanten 
und 240 Nubinen, Sättel, Deden, ein arabifches 
Pferd mit der brauchlichen Genealogie: ‚vom Water 
Hadadi und der Mutter Silari”’ und noch drei arabi= 
jche und turfomanifche Pferde mit ihrer Geſchlechts— 
abftammung, zwei Xeoparden mit perfifchem Brofat 
bekleidet und mit filbernen Ketten umhangen, perfifche 
Teppiche, feidne und andre Stoffe, ein Stück Am- 
bra, meunundachtzig Loth, zehn Stück Bifam, funf- 
zehn Stück Bezoar u.j.w. Ibrahim Paſcha er- 
hielt täglich 200 Thaler zum Unterhalt, dabei Futter 
und Stroh für die Pferde. 

Den Poften eines Oberdolmetih am kaiſerlichen 
Hofe, den Meninsky ſonſt beffeivet hatte, verfah 
jest Marco Antonio Mamucca della Torre. 

Gin Verwandter dieſes Marco Antonio, der bei 
den Türken in jo hohem Anjehn jtand, dag Ibrahim 
Paſcha mit Niemand als mit ihm die ihm aufgetra- 

Deftreid. VI. 
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genen Affairen tractiven wollte, ward nach Dettingen’s 
Abgang aus Gonftantinopel, 1700, Refivent: der 
Cavaliere Leopoldoe Mamucea dellaTorre. 
1704, während des Spanischen Erbfolgefriegs und ver 
Ragoczy'ſchen Infurreetion, ging wieder ein Internun= 
tius an die Pforte, Baron de Fin, dem 1706 
ver früher nah Moskau verſchickte gnatius Edler 
von Guarient als Env. extr. folgte; als Reſident 
war des Cavaliere Leopoldo Nachfolger Michael 
von Tallmann, der ſchon 1703 in feiner Yunction 
ericheint. 

12. In Schweden erwirfte den Rücktritt von 
der Allianz mit Tranfreih im Jahre 1668, der be= 
Fanntlich aber nur vier Jahre Dauer hatte, Graf 
Adolf Wratislaw Sternberg, der Stammhalter 
des Gefchlechts, der nachher deutſcher Vicefanzler bei 
der böhmifchen Kanzlei in Wien ward und als Oberft- 
burggraf in Prag 1703 ſtarb. Nach Sternberg war 
längere Zeit Gefandter Graf Franz von Gtar- 
hemberg, der Großvater des erſten Fürften Georg 
Adam und Bruder des Netter von Wien Rüdiger 
Stachemberg. Er ftarb in Stodholm im Jahre 
1699 und es wird als eine bejondere Merkwürdigkeit 
berichtet, Daß er bei feiner erften Privat= Audienz, Die 
er bei dem jungen König Carl XII. Hatte, dieſem 
erflärte, diefe erite Audienz werde aud) feine letzte fein 
und wirklich ſtarb er kurze Zeit hernach. Sein Nach— 
folger war Graf Walls. 

Zu Gar! X., als er im — zu Altranfläbt, 
im Herzen von Deutfchland, fand, ſchickte Leopold's 
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Nachfolger Kaifer Joſeph I. ven gewandten englifehen 
Geſandten und Arneeminifter Johann Wenzel 
Graf Wratislaw: er fihloß mit Graf Piper 
den Vertrag über die Religionsfreiheit der Proteftanten 
in Schleften ab. 

13. In Dänemark findet fich in den achtziger 
Sahren alö Faiferlicher Gefandter ein böhmifcher Graf 
Berfa, jpäter Graf Sigismund Wilhelm Kö— 
nigseck, ein Sohn des Neichövicefanzlers. 

14. Im der Schweiz war während des ſpani— 
ſchen Erbfolgefriegs Gefandter: Franz Ehrenreich 
Graf Trautmannsdorf von der Hartmanns-Linie. 


V. Das fremde diplomatiſche Corps in 
Wien unter Kaiſer Leopold J.: 


1. Die Reſidenten der Kurfürſten in 
den drei Perioden 1672 — vor dem erften franzöfi- 
ſchen — 1687 — vor dem zweiten franzöftichen — 
und 1698 — vor dem ſpaniſchen Erbfolgefriege: 

I) Bon Mainz war beglaubigt 1672: Ehri- 
ſtoph Gudenus, dann fpäter als Chrifioph, Ed— 
fer von Gudenus, kurfürſtlich mainzifcher Gehei= 
mer Rath aufgeführt. Er flammte von einer Bamilie 
aus den Niederlanden, die 1567 aus Utrecht mit Wil- 
“helm von Dranien nach Deutichland emigrirte; fie 
wandte fi nad) Seffen. Der Vater des mainzijchen 
Gefandten war In Caſſel geboren und erft reformirter 
Zandpaftor, convertirte fih 1630 in SHeiligenftadt 
bei den Sefuiten und ward mainzifcher Oberamimann 
zu Treffurt in Thüringen. Chriftoph Gudenus war 
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über vierzig Jahre mainzifcher Gefandter in Wien und 
ftarb hier 1705, im Todesjahre Leopold's, der ihn 
baronifirte, dreiundfiebenzig Jahre alt. Seine Familie 
blieb in Deftreih. Sein jüngerer Bruder, zuleßt 
mainzifcher Gefundter in Dresden, war der befannte 
Gefchichtsfchreiber Erfurts. 

2) Bon Trier fungirte 1672: Franz von 
Mayersheim, dann: Johann Jacob Albrecht 
von Lauterburg, furf. trierifcher Rath. 

3) Von Cöln fungirte 167%: der trierijche Re— 
fivent zugleich mit für Eöln, dann: Johann Adam 
Dietrich, kurf. eölnifcher Rath. 

4) Bon Baiern 1672: Johann Ferdinand 
Stayber, dann Franz Hannibal von Mähr— 
mann, kurf. baterifcher Hofrath und Truchier. 

5) Bon Sachſen waren 1672: Jonas 
Schrimpff, dann 1687 acereditirt: Johann Be. 

6) Don Brandenburg 1672: Andreas 
Neumann, dann: Ehriftian Friedrich von Bar— 
tholdi, kurf. brandenburgifcher Hof und Kammer 
gerichtörath. 

7) Bon Pfalz 1672: Ferdinand Verfius, 
dann: Ernft Julius Berfius von Lansdorf, 
furfürftlich pfälziſcher Rath. 

3) Don Hannover: Daniel Erasmus von 
Huldeberg, braunjchweig = lüneburgifcher Rath. 


2. Die außwärtigen Öejandten: 


I) Dom Papſt war zu Anfang der Regierung 
Leopold's in Wien beglaubigt: der Nuntius Cardi— 
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nal Garaffa, durch den fein Better, der ſchreckliche 
Ungarnpeiniger Anton Garaffa, am Wiener Hofe 
parvenirte. Garaffa folgte 1665 der Nuntiug Mar: 
cheſe Spinola. Er affiftirte 1666 bei der Trauung 
Leopold's mit der jpanifchen Infantin und erhielt durch 
den Oberhofmeifter Fürft Lobfomig vom Kaifer ei- 
nen föftlichen Diamantring, auf 10,000 Thaler werth, 
theilg für jeine Mühwaltung bei ver Gopulation, theils 
wegen der von Nom der Braut ,, verehrten koſtbaren 
Raritäten.‘ Eben jo erhielt er Diamantringe und 
Kreuze, eine vergoldete Trinkſchale und eine Uhr von 
der Kaiferin und der Kaiferin- Mutter. 1687 war 
Nuntius in Wien Cardinal Franceſco Bonpifi 
und 1695 Andreas de ©. Cruce, Erzbiſchof von 
Seleucia 1. p. 


2) Bon Spanien fungirte 1665 als Minijter- 
Nefivdent Don Diego, ein Bilchof. Im folgenden 
Jahre, 1666, erichien zur Hochzeit der ſpaniſchen In— 
fantin Margarethe mit dem Kaiſer als Ambassa- 
deur ver Marchese de Malagon. Als er 1670 
abging, erhielt er einen foftbaren Diamant, feine Frau 
und Mutter aber andre „hochſchätzbare Kleinodien. 
Ihn löſte der oben erwähnte Ambaffadeur de los 
Balbejos, Marchese Balbo, Duca di Sesto 
ab, den der Tourift Parichelli 1676 noch traf. 
1676 war jpanifcher Botjchafter: der Marquis de 
Borgomanero und 1695 F. Johannes a S, 
Maria Alonso de Valentia. Die jpanijchen 
Geſandten genofien als Familiengeſandte das Vorrecht 


134 


am Wiener Hofe, zu Brivataudienzen zum Kaifer 
zugelafjen zu werben. 

3) Don Venedig war 1657 als Botichafter 
beglaubigt: Monsignor Frederico Gornaro 
und 1698: Monsignor Francesco Loredano. 

4) Don Bolen war 1698 als Envoye extra- 
ordinaire beglaubigt: Johann Baul Gomolinsfi, 
Bifchof von Kiew. Polniſcher Minifter-Refivent in Wien 
war gleichzeitig: Sohbann Baptift Romanimi. 

5) Schweden fihiete theild, wie der Papft, 
Spanien und Venedig, Gefandte, theils, wie England 
und Holland, Miniftersftefiventen nah Wien, 

Schwediſcher Minifter - Refivdent in Wien war int 
Sabre 1665: Baron Balbigfy, deſſen Frau eine 
Khevenhüller und 1660 in Schweden geftorben 
war. Ihm folgte 1671 als Gefandter der oben bei 
Gelegenheit feines Gefandtichaftöberichts über den Wie- 
net Hof vom Jahre 1675 ſchon erwähnte Geheime 
Kath und Kanzler Eſaias von PBuffendorf, 
Bruder des berühmten Samuel von Buffendorf. 
1657 war ſchwediſcher Gefandter der Geheime Rath 
Graf Benedict Oxenſtierna und um diefelbe 
Zeit Triedrih Wilhelm Leopold von Sorne, 
ein Pommer, der ih convertirte und gegraft ward 
und nachher als mecklenburgijcher Gefandter furtgirte. 
1700, im Sahre de3 Ausbruchs Des jpanischen und 
nordifchen Kriegs, kam Baron Senningvon Straß: 
lenheim als Gefandter Schwedens nach Wien, deſſen 
Name durch feine Händel mit dem ungarifchen Gra— 
fen Zobor, dem Generaladjutanten des Prinzen 
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Eugen und Schwiegerfohn des in Wien damals fo 
mächtigen und reichen Fürften Hans Adam Liech— 
tenjtein, des Speziald Eugen's, befannt geworden ift. 

Graf Mar Adam Zobor hatte fich im Sahre 
1707, vem Jahre, wo Carl XH. in Sachſen einges 
rückt war und im einer imponirenden Gtellung im 
Herzen von Deutjchland fand, bei einem großen Ban 
quet, als Strahlenheim die Gefundheit feines Monar- 
chen ausgebracht hatte, gemeigert, darauf anzuftoßen und 
die allerdings ſtarke Auslaffung gemacht: „Auf die 
Gefundheit des Großtürfen, des Ragoczy und des Kö— 
nigs von Schweden trinft fein ehrlicher Mann!” 
Strahlenheim jegte fich dafür fofort durch Rippenſtöße 
und eine Obrfeige in Avantage, zog den Degen und 
wollte den ungarischen Magnaten erftechen. Mit Mühe 
brachte man fie auseinander. Strahlenheim begab ich 
fofort zum Kaijer, verlangte Audienz und drang auf 
Einfperrung des Grafen. Der Kaiſer ließ es gejches 
ben, Zobor Fam in Haft nah Grätz. Aber Carl XII 
trieb die Sache weiter, er verlangte, daß Zobor ihm 
ausgeliefert werde. Am liebiten hatte er nach feiner 
Meife Rache an ihm genommen. Zobor ward wirk— 
lich dem Schwedenfönige am 25. Suli 1707 in's Alt— 
ranftänter Lager ausgeliefert, Carl fehiekte ihn nach 
Stettin. Die Auslieferung gefchahb aber nur zum 
Steine: ein geheimer Artikel der Lebereinfunft der 
beiden Höfe feßte ihn fofort in Stettin wieder in Frei— 
heit. 1710 verließ Baron GStrahlenheim Wien, um 
das ihm übertragene General-Gouvernement von Zwei— 
brüc zu übernehmen, er hörte alfo auf, Gefandter zu 
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fein. Nun verlangte Graf Zobor GSatisfaction. Er 
fam deshalb nah Wien. Strahlenheim ließ ihn aber 
ausmweifen. Darauf reifte Zobor dem ſchlimmen Schwe— 
den nach Zweibrüf nad. Strahlenheim wich auch 
hier dem Duell aus. Zobor publizirte hierauf den 
Lauf der Verhandlung. Als Carl XII. erjchofjen wor— 
den war, begab ſich Strahlenheim an den Hof des 
Könige Stanislaus nad Lothringen, erhielt von 
ihm die Herrſchaft Fohrbach, ward 1720 gegraft und 
ftarb 1731, in zweiter Che mit einer Gräfin Wa- 
ſaburg aus föniglichem Blute vermählt, von der die 
in Baiern noch blühenden Grafen Strahlenheim- 
Wafaburg ſtammen. Die in Sannover noch blü— 
henden Barone Strahlenheim ſtammen aus der erfien 
Ehe des Gefandten mit einer Baronin Stafelberg. 

6. Englifhe Geſandtſchaft in Wien. 
Der erfte notable Gefandte in Wien war der nad) der 
Reftauration der Stuarts vom König Carl II. 
1665 gefchiefte Mylord Taaffe, Öraf von Gars 
lingfort, der Ahnherr der Grafen Taaffe, Die ges 
genwärtig noch in Deftreih blühen. Miylord Taaffe 
war Srländer und Katholif. Ein Pater Taaffe ers 
ſcheint ſchon zu Wallenfteins Zeit als Caplan Gor— 
don's, des Mörders des Friedlän ders: Gordon ſchickte 
ihn, wie oben berichtet worden, auf dem Wege von 
Pilſen nach Eger an Piccolomini oder Aldrin— 
ger und es iſt ein Bericht von ihm über dieſe Sen— 
dung erhalten. Der älteſte Sohn des Lords Taaffe 
ward Edelknabe bei Kaiſer Ferdinand III., ſein 
jüngſter Sohn erhielt nach den Frankfurter Relatio— 
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nen im Jahre 1665, mo fein Vater als Gejandter 
Garl’s ID. nad Wien fam, vie Leibeompagnie des 
Pfalz⸗Sulzbach'ſchen Regiments; zeichnete fich im erſten 
franzöfifchen Kriege 1673 aus, erhielt bald ein nad 
ihm ‘jelbft benanntes Regiment und ftarb 1704 als 
Generalfelomarfchall und Geheimer Rath. 

Mylord Taaffe erhielt gleich bei der Antritt3-Audienz, 
die am 10. Januar 1666, wie fchon beiläufig oben 
erwähnt ift, ftatt fand, vom Kaifer eine golone Kette, 
daran fein Bildniß hing, er ward, wie die Relationen 
fagen, „ſehr wohl bei Hofe empfangen und fchien in 
großem Anfehn zu fein.‘ Es war die Hoffnung bei 
Hofe, „er fer gefommen, um eine fefte Allianz und 
Freundſchaft zu Schließen“, die fich denn auch jpäter 
fand, als die Noth die Intereffen nach näher rückte. Als 
der Graf 1666 Wien verließ, gab ihm Leopold bei 
der Abſchiedsaudienz fein Bildniß in einem Etui von 
Diamanten, über 5000 Thaler im Werth — „ders 
gleihen noch niemalen einigem Botſchafter 
widerfahren‘‘ — drücken fich die Relationen aus; 
es geichah aßer fpater nah dem Vorgang Lud— 
wig's XIV. regelmäßig beim Abſchied aller Geſandten 
befreundeter Mächte. Dem Lord wurden für feinen 
König ‚„‚unterfchiedliche jchönfte köſtliche und ſchulge— 
rechte, befte Neitpferde, als fie im Faijerlichen Stalle 
zu finden geweſen“ mit foftbaren Deden und Zeug 
zum Gejchenfe mitgegeben. Im Auguft 1666 treffen 
wir Mylord Taaffe bereitS wieder in Wien, um der 
damals bevorftehenden Hochzeit Leopold's mit der ſpa— 
niychen Infantin beizumohnen: er gab damals zur 
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Feier eines von feinen Landsleuten gegen die Hollän— 
der erfochtenen Seeſiegs ein Föftliches Banquet mit 
Feuerwerf, Dazu „einen Brunnen, daraus roth und 
weißer Wein floß“ für das Wiener Bolf. Carl's H. 
Gegengefchenk für die ihm überfandten Pferde, darun— 
ter fich auch ein paar türfifche befunden hatten, waren 
wieder ſechs Pferde und vierzig englifche Hunde zur 
Parforcejagd. 

Auf Graf Taaffe folgte als Gegengeſandter für 
den 1677—1679 nach England gegangenen Grafen 
Garl Wallenftein ver Chevalier Skelton. 

Der letzte Gefandte, den die Stuarts aud Eng— 
land nah Wien ſchickten, war noch einmal Mylord 
Taaffe, Öraf von Garlingfort, der 1638 als 
Envoy& Extraordinaire die Notification von der Ge— 
burt des angeblichen Sohnes Jacob's I. brachte, des 
nachberigen Brätendenten und Chevalier deS.Geor- 
ge, den die Nation befanntlich ala untergejchoben, als 
einen falfchen Prinzen von Wales erklärte. 

1659 fam noch einmal Mr. Skelton, aus S. 
Germain von dem entthronten Jacob IP. geſchickt, ver 
Kaijer lieh ihm aber nach München wiſſen, daß er nicht 
nach Wien kommen ſolle. 

1689 kam, von Wilhelm von Oranien ge— 
ſandt, um ſeine Thronbeſteigung anzuzeigen: Mylord 
William Paget. Bereits am 12. Mai 1659 war 
die große Allianz, wie oben erwähnt, abgeſchloſſen 
worden. 

In den Jahren 1694— 1695 während des zwei— 
ten Kriegs Leopold's mit Franfreich fungirte ald eng— 
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lifcher Envoye extraordinaire in Wien Lord Lering- 
ton, deſſen Memoiren im Jahre 1551 publicirt wor— 
den find. In einer Depeſche vom 1. October 1695 
klagt er gegen feinen Staatsfeeretair über die Theuerung 
in Wien: „Der Platz, wo ich bin, ift jo Eoftiyielig, 
daß ich vor Gott bezeugen kann, in zehn Monaten, 
die ich hier bin, nahe an 20,000 Kronen ausgegeben 
zu haben und feinen Echilling ohne Noth. Die könig— 
liche Genehmigung kommt nicht zu ine Ganzen 2500 
Pfund jährlich, Grtraordinarien und Alles, wobei Sie 
jehen Eönnen, daß ich mein Vermögen nicht gefpart 
und feine Summen im Dienfte aufgehäuft habe, auch 
wünfche ich das nicht. Ich bitte nur, daß, was 
Ihre Maj. gefällig ift, genehm zu halten, mir regel- 
mäßig gezahlt werde; denn wenn mein Kaufmann mir 
den Credit, den er mir gegeben hat, entziehen follte, 
würde ich nicht wiffen, wovon leben und megen Geld- 
mangel einen Schimpf erleiden, der Seiner Majeftät uns 
angenehni fallen und das Königreich in Mißeredit bringen 
könnte.“ Dem Lord folgte fein Better Robert 
Sutton als Minifter-Refivent, er war früher Secre— 
tair und Kaplan bei feinem Vorgänger geweſen. Ihn 
löſte 1701 George Stepney ab, der 1703 Carl VI. 
auf feiner Reife nach Spanien bis nach England be- 
gleitete, 1707 von Wien abging und 1705 in Xondon 
ftarb mitten im fpanifchen Grbfolgefriege. 

7. As Gefandter Hollands fungirte in den 
achtziger Jahren — während ver Türfenbelagerung — 
du Hamel Bruyninx als Reſident und Envoye. 

Diefer holländiſche Geſandte du Hamel war ein 
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kluger, finnreicher Kopf und fein eifriger Proteftant. 
Bei der im Suni 1682 wegen Geburt eines Faiferlichen 
Prinzen angeftellten ISlumination in Wien ließ er in 
vier PBenftern feiner Wohnung nah den Frankfurter 
Nelationen folgende Sinnbilder jehen: im erften Fen— 
jter ven fleinen Bringen, im vollen Kaiferornate 
mit Scepter und Kaiferfrone, geführt von der Fröm— 
migfeit, darunter ftand Pietate und „Ich will fie leh— 
ren fromm fein”. Darüber aber jchmebten Drachen, 
die Schlangen und Fledermäuſe auöjpieen und die 
Ueberfcehrift: „Die Welt vol Betrug‘. — Im zwei— 
ten Fenſter war der Feine Prinz zu ſehen, geführt an 
der Hand der Weisheit, darunter fand Sapientia und 
„Sch will fie lehren weiß fein‘. Darüber jchmwebte 
ein anderweiter Drache, der gegen einen unter ihm 
ftehenden Narren, mit einem Ejelsfopf, anftart des Spie— 
gels in der Sand, allerlei Narrenköpfe ausſpie und 
die Ueberſchrift: „Die Welt vol Thorheit“. — Im 
dritten Fenſter ſah man ven kleinen Prinzen, geführt 
von der Gerechtigkeit, darunter fand Justitia und „Ich 
will fte lehren recht thun’. Ueber diefer Justitia fpie 
ein dritter Drache Kriegsinftrumente aus und die Ueber— 
Schrift Tautete: „Die Welt voll Gewalt”. — Endlich 
im vierten Fenſter ward der Feine Prinz von der Tapfer— 
feit geführt, darunter ftand: Fortitudine und „Der 
Friedensfürſt will ich fein‘. Drüber jah man einen 
Bauer an einem Pflug mit Ochfen befpannt und über 
ihm jchüttete ein Engel aus den Wolfen ein Fülborn 
aus mit allerlei Früchten. 

Derjelbe du Hamel — um die Graufamfeiten 
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bekannt zu machen, die die öftreichifche Regierung an 
den Proteftanten in Ungarn, namentlih an ven an 
die Galeeren in Neapel verkauften ungarifchen Geiftli- 
chen begangen hatte — gab, wie fchon oben erwähnt, 
eine eigne Schrift darüber heraus, troß dem, daß er 
Gejandter in Wien war. 

1659 den 12. Mai ſchloß den großen Allianztrac— 
tat mit dem Kaifer und fungirte ſpäter, noch 1698, ala 
hollandifcher Envoye extraordinaire in Wien: Sacob 
Hop, Rath und Syndicus von Amfterdan. 


8. Von Frankreich war vor Ausbruch des 
erſten Kriegs 1665 beglaubigt der ſchon oben vorge— 
fommene Marquis deGremonville, der die Ehren 
eines Envoye damals in Anjpruh nahm, aber von 
feiner Regierung ausdrüdlich die Weifung erhielt, nur 
als Miniſter-Reſident fich zu geriven, um allem Cere— 
monielftreit auszubeugen. 

1657, kurz vor Ausbruch des zweiten franzöfijchen 
Kriegs, war ver Marquis deLusignan als Env. 
extraord. in Wien und 

1693 bis zum Ausbruch des Dritten fpanijchen 
Erbfolgekriegs ebenfalls als Env. extraord. der bes 
rühmte Marquis Louis Hector de Villars, 
Marichall von Sranfreih und Verfaſſer der befannten 
Memoiren. 


9. Der zweite Sauptfeind Deftreichs nachft Frank— 
reich, Die Pforte, fihiefte nur außerordentliche Am— 
baffadeure, unterhielt Feine Gefandte im Ausland. Bei 
Wien ſaß ohnehin bis zum Jahre 1686 der Vezier in 
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Buda-Peſth nahe genug, der durch feine Agas und 
Chiaus die Verbindung erhielt. 

Der beiden außerordentlichen Gefandten Maho- 
med Paſcha, — der gleichzeitig mit Graf Leslie 
1665 und 1666 in Wien war — und Ibrahim 
Paſcha — der gleidizeitig mit Graf Dettingen 
1700 fam, ijt oben gedacht worden. 

10. Von Rußland — oder Moskau, mie es 
dazumal hieß — Fam 1665 ſchon eine Geſandtſchaft 
an den Kaifer Leopold, ‚um ihn um Vermittlung des 
Friedens mit Polen anzufprechen, der dann — aber 
nicht durch Eaiferliche Vermittlung, Die abgelehnt wurde 
— 1665 zu Andruffow zu Stande fam, aber nur 
in der Form eines Stillftandg und den Ruſſen Smo- 
lensk nnd Kiew überließ. Dieſe Gejandtichaft ging 
1665 von Wien nach Berlin. Es findet ſich, daß 
1668 eine erſte ruſſiſche Geſandtſchaft auch in Paris 
und Madrid auftrat. 

Nach dem Zutritt Mosfaus zur großen Triples 
Allianz gegen die Pforte 1686 Famen 1687 als „Prin— 
eipalgefandte” nah Wien: Boris Petrowitſch 
Tfheremet und Iwan Jwanowitſch Cſedaën 
Okonieski mit einer Suite von 375 Perfonen, 110 
Magen und 520 Bferden. Sie erhielten von dem 
Tage an, wo fie die Faiferlichen Erbiande betraten, 
täglich 300 Ducaten. Sie hielten am 8./13. März 16937 
ihren Einzug und gingen am 2./12. Mai wieder ab. 

1698 fam vie große Gefandtjchaft der drei Am- 
bassadeurs: Zefort, Goloffin und Wopniein, 
bei der Peter der Große felbft war. 
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Zu Anfang des norbifchen und ſpaniſchen Erb- 
folgekriegs war rujfifcher Gefandter in Wien: Petrus 
Alexowitſch Fürſt Gallizin. 

Noch find die kleineren italieniſchen Höfe, 
Dänemark und Portugal zu erwähnen: 

11. Bon Savoyen war 1695 vor dem ſpa— 
nifchen Erbfolgefriege beglaubigt in Wien: Hercules - 
Joſeph Ludwig Graf Turinetti, Marquis de 
Prié als Envoye. 

12. Von Florenz war in demſelben Jahre 
acereditirt: Anton Franz, Markgraf von Monti 
als Env. extr. 

13. Von Dänemark fungirte im Jahre 1698 
als Reſident: der Geheime Rath Johann Chriſtoph 
von Urbich, der ſpäter, um die Zeit der Schlacht 
von PBultawa, Gejandter Peters des Großen in 
Wien war. Und endlich: 

14. Don Portugal erſchien — zuerſt wieder 
feit dem Ausfterben ver alten Könige vom Haufe Bur— 
gund 1550, worauf Portugal ſpaniſche Provinz ges 
worden war — im Jahre 1696: Carl Joſeph 
Procop Brinz von Ligne, Marquis von 
Arronches, der durch eine jehr tragifche Gejchichte 
fih einen Namen in der Diplomatie gemacht bat. 

Cart Joſeph Procop Prinz von Ligne 
war ein geborner Niederländer, aus dem berühmten 
Haufe flammend, das mit Aremberg einen Stamm— 
vater bat. Er Hatte die Schwefter des Erzbiſchofs 
von Liffabon, die leßte Erbin des Hauſes Souſa, ge— 
beirathet, war dadurch Marquis von Arronches 
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geworden und in ven Beflg eines unermeglichen Ver— 
mögens gefommen. Er ſprach fünf bis ſechs Sprachen. 
Gr war der erfte Gefandte, wie gejagt, der nach dem 
Abfall des Haufes Braganza wieder am Wiener Hofe 
erfchien, dann erjchien, nachdem König Peter 
von Portugal eine pfalz = neuburgifche Prinzeſſin, die 
Schweſter der Kaiferin Eleonore, geheirathet hatte 
und damit der Schwager Leopold's geworden war. Gr 
fam am 16. November 1695, wohnte aber incognito 
in der Vorſtadt. Am 23. Februar 1696 bezog er 
erft fein Hötel. Schon dag er, wie der fpanijche 
Familienbotfchafter, eine Brivataudienz vor feiner öffent— 
lichen Auffahrt am 27. Februar 1696 hatte, machte 
großes Auffehen. Seine Auffahrt am 13. April 1696 
mit einem Train von achtzig Perſonen in ſechs, jede 
mit ſechs Pferden befpannten, über alle Maaßen pracht- 
vollen Garofjen übertraf Alles, was man zeither von 
dergleichen in Wien gejehen Hatte, auch Hatte fich das 
ganze Land dazu verfammelt, die Straßen wimmelten 
von Zufchauern; über funfzig Caroſſen der Faiferlichen 
und fremden Minifter und der einheimifchen und frem— 
den Gavaliere begleiteten die Auffahrt. Nicht geringer 
war das Staunen der Wiener über jein SHötel, das er 
außerhalb der Stadt am Kärnthner Ihor genommen 
hatte, weil er in der Stadt Feins hatte Fünnen finden, 
das groß genug war: ©, Ercellenz bewohnten zwölf 
große Appartements. Man ftaunte über die unglaub= 
lihen Summen, die der Gefandte mit Gefchenfen, Dis 
vertijfement3, Velten und Luftbarfeiten aufgehen ließ. 
Unter amdern erfehien feine ganze Dienerichaft Furz 
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hinter einander in drei Auffahrten bei Hofe jevesmal 
in neuer Livree, vom denen jede folgende Eoftbarer als 
die vorhergehende war. Unter ven Gavalieren des Wie- 
ner Hofs, mit denen Prinz Ligne hauptſächlich verkehrte, 
befand fich der Eaiferlihe Kammerherr Graf Ferdi- 
nand Leopold von Sallweil: beide jpielten hohes 
Spiel und beide waren Liebhaber von Münzen und 
Medaillen. Am 10. Auguft 1696, eines Freitags, 
{ud der Prinz den Örafen zu einer Sagd ein: e3 ward 
als ein böſes Omen angejehen, daß, ala Hallweil um 
fünf Uhr Morgens dieſes Iages ſich in feine Kutjche 
ſetzen wollte, um zu dem Gejandten zu fahren, jeine 
Pferde jo unbandig fich erzeigten, daß er faum ein- 
fteigen Eonnte. Der Prinz von Ligue flieg mit ihm 
in jeine offne Chaife, ein einziger Yaquai, ein Fran— 
zoje von Geburt, ftieg mit auf; als der Graf auch 
einen Diener mitnehmen wollte, entfchuldigte fich der 
Prinz, daß die Chaife nicht vier Perfonen trage, es 
würde mit einem Laquaien genug jein. Sie fuhren 
in den Wiener Wald, mo allen Miniftern zu 
jagen freigelaffen war, faft bis zu Ende deſſel— 
ben. Am Abend fam der Prinz allein ohne den Gra— 
fen zurück und fuhr noch in die Aſſemblée ver’ Grä- 
fin Rabutin (eine Dame, auf die ich zurüdfomme). 
Hier fragte ihn die Schwefter des Grafen, mo er ihren 
Bruder gelafjen habe; er antwartete faltblütig, es ſei 
ihnen unterwegs ein Gavalier, der gelbe Livree geführt, 
begegnet, zu vdemfelben habe der Graf fich auf den 
Wagen, ohne Abjchied zu nehmen, gejeßt, feinem Vor— 
geben nach nach Baden zu fahren; er glaube aber, er 
Deftreid. VI. 10 
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habe es gethan, um fich vor dem Negen zu jchügen, 
der ihnen die Jagpluft unterbrochen, vergeftalt, daß er, 
der Prinz, ſich auch in das Wirthshaus nach Gablig 
habe zurüdziehen müffen. Hier habe er einen Italiener 
aus Mailand, den er zuvor hier gefannt habe, getrof= 
fen, diefer habe ihn gebeten, Hinten auf feine Chaife 
zu fteigen, was er erlaubt habe, und fo fei er nach 
Wien wieder gefommen. 

Es vergingen zwei Tage, Sonnabend und Sonn= 
tag: die Wäſche, die die Dienerfchaft fchon am Sonn— 
abend früh nach Baden jchicte, traf ihn hier nicht, 
der Graf Fam gar nicht wieder zum DVorfchein. Die 
Perwandten faßten Verdacht. Sie wußten, daß der 
Bring kurz vorher im Spiel 50,000 Gulden an den 
Grafen verloren hatte; Ligne hatte fich nicht gleich bei 
Geld befunden und dem Grafen das Wort abgenom- 
men, von der Schuld nichts zu fagen, damit man 
nicht glauben möge, es mangle ihm an Geld; er hatte 
aber einen Schein darüber ausgeftellt und verjprochen, 
innerhalb einer bejtimmten Zeit die Summe richtig zu 
zahlen. Trotz jeines gegebenen Verſprechens ſprach 
Hallweil von der Schuld öffentlich, der Prinz erfuhr 
es. Als er fich kurz darauf wieder in einer Gefell- 
Schaft mit einer Dame zum Spiele feste, fragte ihn 
dieſe: „Aber wenn Em. Greellenz verjpielen, werden 
Sie mich auch bezahlen”? Ligne hatte erwiedert: „Ma- 
dame, es ift wahr, daß ich Hallmeiln etwas jchuldig 
bin, aber er fol gewiß bezahlt werden.‘ 

MWiederholt drangen die Anverwandten in den 
Prinzen, über ven Grafen, den er auf die Jagd mit- 
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genommen habe, Rede und Antwort zu geben. Er 
erwiederte jederzeit ſehr ernftlih, daß er nicht dazu 
beftellt fei, zu jagen, wo der Graf hingefommen, nach— 
dem er ſich von ihm getrennt habe. Endlich baten 
am Montag die Verwandten den Kaifer, den Wiener 
Wald durch Jagdhunde ausfpüren zu laffen. Die Hunde 
fanden den Grafen als Leichnam am Abend unter einem 
Steinhaufen in einem jumpfigen Plage, mit zwei Pi— 
jtolenfchüffen und zwei Dolchftichen. Man lieg ihn 
nach Wien bringen und im Sallweil’fchen Haufe öffent— 
lich ausſtellen; man hoffte dad Volk zu einem Tumult 
gegen den Botjchafter zu bewegen, der nun allgemein 
als der Mörder bezeichnet wurde. 

Der Prinz verlangte hierauf Audienz beim Kaijer, 
der fich entfchuldigen ließ; eben jo entſchuldigten fich 
alle Minifter. Ligne fuhr nun umangemelvet zum 
Grafen Kinsky, ald den einflugreichften. Minifter, 
und erbot fich Hier, feine Würde niederzulegen, um 
fich mit feinen Verlaumdern fchlagen zu können. Kinsky 
erwiederte: „das ganze Land rede von der Sache, er 
würde fich alfo mit allen alten Weibern fchlagen müſſen.“ 
Nur wie durch ein Wunder Fam Ligne in feinen Ballaft 
zurück: das Volk Hatte ſich bereits zufammengerottet, 
um ihn zu überfallen. Gr begab fich darauf zu feiner 
Sicherheit in das nahe bei jeinem Hoͤtel gelegene Iris 
nitarierklofter und entwich mit zwei Mönchen vefjelben, 
ebenfalls ald Mönch verkleidet, ganz aus Wien, weil 
er erfahren hatte, daß das Hallweil'ſche Haus fich ver= 
jchworen habe, ihn, es fofte, was e8 wolle, umzu— 
bringen. Die Flucht, die in der Nacht des 15. Auguft, 

10* 
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zwölf Uhr, geihah, ging über Hainburg bei Presburg, 
von da auf Wienerifch Neuftadt und Schottwien. So— 
bald fie ruchbar geworden war, bejtimmten die Hall- 
weil den Kaifer, den Prinzen durch den Rumorhaupt— 
mann verfolgen zu lafjen, doch erhielt dieſer eine jehr 
zweideutige Ordre, da der Kaiſer das Völferrecht micht 
zu brechen geſonnen war. Nichtsdeſtoweniger aber nahm 
der Hauptmann den Bringen auf dem Schlojfe zu 
Schottwien, wo er am 17. ihn betraf, gefangen und 
berichtete fofort nah Wien. Man fertigte aber von 
bier fogleich einen Courier ab, der am 18. mit dem 
gemefjenen Befehle eintraf, bei Vermeidung großer 
Strafe und Faiferlicher Ungnade ‚die drei Patres Tri- 
nitarios in voller Freiheit gehen zu laſſen. Der zus 
rückgelaſſene portugiefifche Legationsferretair erhielt eine 
Wache von 150 Mann, um das Gefandtichaftshötel 
gegen das Volk zu ſchützen; ein Courier ging jofort 
nah Liffabon ab, um ven Vorfall zu berichten. Der 
Prinz hatte bei feiner Abreife noch zwei Briefe an den 
Grafen Kinsky und den Oberſthofmeiſter Grafen 
Harrach binterlafjen, worin er wiederholt jene Un— 
ſchuld zu beweiſen unternahm. 

In den neuerlich veröffentlichten Lexington Papers 
befindet fich eine Depejche des Lords an feinen Staats— 
feeretair ans Wien, fünf Tage nah dem Ereigniß, am 
15. Auguft 1696 geſchrieben, wo folgende nähere Um— 
ſtände erwähnt werden: „Am vergangenen Donnerſtag 
fuhr der Geſandte aus in einer einſpännigen Kaleſche, 
mit nur einem Mann in einem blauen Rocke und kam 
in ein Wirthshaus im Walde (Gablitz). Hier fliegen 
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fie aus und begaben fich unter vem Vorwand zu jagen 
in den Wald, blieben hier eine Stunde und kamen 
dann zurüf. Der Gejandte fuhr in der Kalejche nad 
Haufe, Tief aber ven Mann im blauen Rode zurüd, 
der dem Wirth beim zu Bette gehen jagte, der Gefandte 
würde am nächiten Morgen wieder kommen; er bat 
ihn, ihn frühzeitig zu wecken, damit er zur Gtelle fei, 
und das gefhah auch. Als ver Gejandte nah Wien 
zurückkam, begab er fich in Gefelichaft, mo er den 
Grafen Hallweil traf und jagte ihm, daß er jest 
von Portugal Wechfel erhalten habe und im Stande 
ſei, ihm die Sälfte der Schuld zu bezahlen; er jagte 
ihm, fein Banquier habe ein hübſches Haus und Gar— 
ten auf dem Lande; er möge ihn am nächften Morgen 
abholen, fie wollten in den Wald fahren und big Mit- 
tag jagen, dann bei dem Banquier jpeijen, und da 
wolle er ihm das Geld zahlen. Er bat ihn, den Schein 
auf alle Fälle mitzubringen, um die gezahlte Summe 
abjchreiben zu können. Hallweil nahm die ‘Partie 
an’ u. |. w. 

Die dunkle That, die niemals aufgeklärt worden 
ift, war mwahrfcheinlich jo gejchehen, daß der Prinz 
den Grafen, jobald fie in den Wald gekommen, erfucht 
hatte, ein Frühſtück einzunehmen, das er deshalb mit- 
genommen. Als ıfich der Graf gefest, erfchien der 
Mann im blauen Node, der oben genannte Mailänder, 
ein gedungener Bravo, und erſchoß ihn von Hinten. 
Der Schein fehlte, man hatte dem Leichnam auch Ring, 
Schnallen, Hemde und Hut, beide mit Diamanten von 
großem Werthe und die Börſe geraubt. 
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Der Prinz mußte in Portugal ſich einen Gerichte 
unterwerfen, ward aber am 4. Febr. 1700 freigefpro= 
chen; hierauf erſchien er wieder bei Hofe und gelangte 
zum Eöniglichen Handkuß. Gr hielt ſich ſpäter in Ve— 
nedig auf, mo er fich mit dem Müngen= und Medaillen- 
ftudium bejchäftigte, und ftarb hier 1710. In feiner 
in Portugal geführten Vertheidigung Hatte er vorzüg— 
lich den Umſtand angeführt, „Daß der Graf falſch 
geipielt habe, weshalb er venjelben nicht mehr ala 
einen Gavalier zu behandeln gehabt Habe — wenn ja 
die Ihat von ihm gefchehen ſei.“ 

In der Wiener Ariſtocratie lebte die Tradition, 
daß das Motiv des Morde Eiferfucht geweſen jei *). 


*) Rittervon Sickingen Darftellung von Wien I. 265. 


Der Hof 
Kaiſer Iofeph’s I. 


1705 — 1711. 
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Joſephel. 
1705— 1711. 


1. Seine Verſonalien. Die Miniſter und Oberhofmeiſter Fürſt Salm 
und Fürft Trautfon. Der Oberftallmeifter Fürft Lamberg. 


Der Nachfolger Leopold's I. war jein ältefter Sohn 
Sofeph J., geboren im Jahre 1678. Er war 
21, Sahrealt, ald eram h. Drei-Königs-Tag 1681, 
wie die Frankfurter Relationen berichten, „in dem erften 
deutfchen Kleid, angethan mit einem Degen, von Dia— 
manten reichlich bejegt, bei Hofe erfchien, jidy darin 
Öffentlich jehen und die Hände küſſen laſſen.“ 
Sn feinem achten Jahre erhielt er bereitö feinen eignen 
Hofitaat, den fein Oberhofmeifter, der Fürſt Salm, 
mit ſechs Kammerherren bildete. Joſeph 1. war 81. 
Sahre alt, ald er am 9. Der. 1637 zum König von 
Ungarn, und 111/, Jahre alt, ald er am 24. Jan. 1690 
zum römifchen König gekrönt ward. Letzteres gejchah 
wieder zum Triumph über die Trangofen: wieder hatte 
Ludwig XIV. jeinen Dauphin anbringen wollen. 
Man kann übrigens aus der Krönung zum römijchen 
König mit 11/, Jahren abnehmen, welche Gewalt» 
fteigerung bei den deutſchen Fürften die Türfenjtege 
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und die Verbindung mit den Gelobeichaffern, den See= 
mächten, bewirkt hatte. 

Sojeph 1. war blond, blauäugig, von gefunden 
Körper, von Jugend auf munter und lebhaft. Uber 
feine hochfromme ftrenge Etiefmutter Eleonore von 
Pfalz Neuburg erzog ihn im feharfer, harter Zucht. 
Wie fpäter der zweite Joſeph von Maria The- 
refia, mußte auch der erfte Jofeph von Eleonoren 
dürre und firenge Zurechtweifungen hinnehmen, noch 
als römischer König. Er ertrug fie mit Widerftreben 
und brach einmal nach der Krönung in Augsburg in 
die Worte aus: „es ſchicke fich dieſes Tractament für 
fein nun zum andernmale gefröntes Haupt.“ Geine 
beiden Saupteigenfchaften, ein ungemeiner, ächt olym= 
pifcher Stolz und eine fehr ftarfe Hinneigung zur Ga— 
fanterie nach dem neuen frangöfiichen Hofton wurden 
gerade durch die hochfromme und mönchifch ftrenge Er— 
ziehung groß gezogen. Doch blieb der Einfluß Der 
Kaiferin- Mutter auf ihren Stieffohn faft eben jo groß 
wie der der Kaiferin= Mutter Eleonore Gonzaga 
von Mantua auf ihren Stieffohn Leopold gewejen 
war: die Kaiferinnen Mütter haben am Wiener Hofe 
big auf die neuefte Zeit einen fehr großen Stand und 
Einfluß gehabt. 

Einundgwanzigjährig, im Jahre 1699, ward Jo— 
ſeph mit der fast fechsundgwanzigjährigen Amalie 
von Hannover vermählt, der Tochter des katholiſch 
gewordenen Johann Friedrich, die ihre Erziehung 
in Sranfreich erhalten hatte. Man gab diefer Prin— 
zeſſin aus politifch =religiöfen Gründen den Vorzug vor 
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drei andern, einer Eatholifchen Serzogin von Guſa— 
ſtalla und zwei Proteftantinnen, einer däniſchen 
und einer brandenburgiſch-anſpachiſchen Prin— 
zeffin. Erſtere, Sophie Hedwig, eine Tochter 
König Chriſtian's V., wollte ihre Religion ändern, 
wenn fie papftlichen Dijpens in Betreff ver Communion 
unter beiderlei Geftalt, de Glaubens an das Fegfeuer 
und der Anrufung der Heiligen erhielte, wie eine De= 
pefche in den Lexington Papers vom 3. März 1696 
berichtet. Letztere Prinzeſſin war die geiftvolle Char— 
lotte, machherige Königin von England, die 
auch Joſeph's Bruder, Carl VI., ehe er nach Spanien 
ging, auf die Brautfchau nahm, von ver aber die 
Converfion, die man ihr anmuthtete, entfchieven ab— 
gelehnt wurde. Die Hofpoeten fangen damals in Salz- 
burg, wo die bevorzugte Hanndverifche Braut Joſeph's 
auf ihrer Reiſe von Italien nach Wien durchfam: 
„echt aus dreien iſt erforen, 
Mo das Ama geht hervor: 
Da Amalia ward geburen, 
Hat Gott Schon gefehn zuvor, 
Daß die Braut Amalia 
Sein follt’ und nicht alia.‘‘ 
Die Vermählung war zu Modena durch Procuration 
bei der Schweiter der Braut gefchehen, der Gemahlin 
ded Herzogs, der die Stelle des Föniglichen Brautigams 
vertrat. Charafteriftifch war, daß der Dienft für die 
fönigliche Braut mit Vorbedacht fo ausgewählt wurde, 
daß Feine verführerifhen Schönheiten da— 
bei waren. | 
ALS fein Vater ftarb, war Jofeph ſechsundzwanzig 
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Jahre alt. Er regierte nur ſechs Jahre. Seine ganze 
Regierungszeit war mit dem jchweren jpanifchen Erb— 
folgefriege erfüllt. 

Joſeph theilte, wie die Neigung zu Jagd und 
Muſik, auch eben jo die Abneigung gegen die Fran— 
zofen mit feinem Vater. Uber im dieſer Abneigung 
war er bei weitem Iebhafter und ungeflümer, als fein 
phlegmatifcher Vater. Einmal, ald er den Marquis 
von Villars, der vor Ausbruch des Kriegs Ge— 
fandter Frankreichs in Wien war, in der Reitbahn 
erblidte, hatte er den Degen gezogen und zu jeiner 
jungen Gemahlin gejagt: „Wie gern möchte ih an 
diefen Franzoſen!“ Beim Feldzug am Rhein 1702 
war er jelbft: unter Ludwig von Baden im Feld— 
lager erichienen, doch gefchienen hatte es nicht, als 
möchte er an die Franzoſen: von Xorbeeren, die Jojeph 
gepflüct, berichtet die Gefchichte nichtö; der Beſuch im 
Lager war ein reiner Staatsbeſuch, um durch Die Ge— 
genwart des Gtellvertreterd des allerhöchiten Reichs— 
oberhaupts die Gemüther der treugehorfamften Unter— 
thanen zu befeuern. Enthuſiaſtiſch neigte ſich Joſeph's 
Herz damals zu dem Helden der verbündeten Seemadht, 
Lord Marlborough. As nah deſſen Siege am 
Schellenberge, 1704, dem Vorläufer des Hauptſiegs 
bei Höchftädt- Blenheim, beim fonntägigen Kirchgang 
der Hof im feierlicher Prozeſſion nach der Eaiferlichen 
Kapelle zog, trat Sofeph aus dem Zuge heraus und 
gratulirte laut dem englifchen Gefandten in Wien, 
Stepney. Und als fur; darauf der Sauptfieg bei 
Höchſtädt-Blenheim folgte, faate er zu diefem Diplomaten: 
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„Ich brenne vor Begierde, die perjünliche Befanntichaft 
des erlauchten Beldherrn zu machen.‘ Dieſe Bekannt— 
ſchaft erfolgte noch im Jahre 1704 bei Joſeph's zwei— 
tem Staatsbeiuche im Lager vor Landau. 

Kaum war Joſeph Kaifer geworden, jo lud er 
durch ein eigenhändiges huldvolles Handſchreiben ven 
Lord nah Wien ein. Marlborougb erfchien hier am 
12. Nov. 1705 und reifte am 22. Nov. mit jeinem 
Schwiegerfohne, dem Grafen von Sunderland, 
welcher Joſeph zu feiner Thronbefteigung offiziell gra= 
tulirt hatte, wieder ab, nachdem, wie die Franffurter 
Relationen e8 ausprüden, der Wiener Hof „ihm alle 
erfinnliche Ehre angethan hatte.‘ 

Joſeph führte als Kaifer ven Krieg gegen die 
Franzoſen mit dem möglichften Nachdruck und verfuhr 
auch gegen die Alliirten derfelben, die Kurfürften von 
Baiernund Cöln, mit der möglichjten Schärfe: am 
10. Mai 1706 ward in Regensburg, in Wien und in 
München die Acht über fie erflärt. In Regensburg 
ereignete fich bei diefer Achtserklärung ein Guriofum. 
In dem großen, hohen, baufälligen |. g. Re- und Co— 
relationsjaale, wo der gothifche Körper der deutſchen 
Reichöverfammlung feine Sigungen hielt, war neben 
der Hauptthüre eine Uhr, in welcher nach Art ver im 
Straßburger Münfter und am der Frauenfirche auf 
dem Markte in Nürnberg einige Männlein herauskamen 
und am Ende ein Hahn krähte. Die alte Uhr war 
oft in Unordnung, jo daß die Männlein nicht tbaten, 
was fie follten. Als vie Acht über Baiern und Cöln 
ausgefprochen wurde, fing der Hahn, ver lange ge= 
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fchwiegen hatte, unvermuthet an zu krähen. Weber 
die Gravität der reichdtäglichen Etifette, noch die traus 
ige Solennität der harten Handlung vermochten, wie 
der Tourift Kaysler berichtet, ein allgemeines Ge- 
lächter zu verhüten; der extemporirende DBogel ward 
aber jeitvem ganz zum Stillſchweigen gebracht. 

Joſeph's Hauptftüge im ſpaniſchen Erbfolgefriege 
war Prinz Eugen, den er, der Kaijer, hinwiederum 
mit feinem ganzen Faiferlichen Machtanjehn unterjtüßte. 
Eugen ftand in höchften Gnaden bei Joſeph, er war 
in vollem Sinne des Worts des Kaijers Freund. 

Joſeph's erfte Eigenichaft war, wie jehon erwähnt, 
ungemeiner, ächt olympijcher Stolz, den er aus der 
habsburgiſchen Abſtammung und der deutichen Kaifer- 
auctorität jchöpfte: unter allen deutjchen Kaiſern, welche 
jemals regiert haben, hielt der erjte Joſeph aufs 
Strengfte auf Gtifette. Kein Gejandter durfte jein 
Vorzimmer betreten, wenn ev nicht ein Graf war, Die 
Gefandten der Reichsſtädte durften nicht einmal im letz— 
ten Vorzimmer erjcheinen. Schon ald römiſcher König 
jpeifte er niemald mit anderen Fürſten, auch nicht 
einmal auf Reifen in ihrem eignen Lande, wenn er 
auf ihren Schlöffern bewirthet wurde. Kein Bürger- 
ficher ift, wie noch fein Vater ausnahmsweiſe gethan 
hatte, von ihm zum Minifter oder Gefandten befördert 
worden. 

Toleranter aber, als alle feine Vorgänger von 
der Steiermärfer Dynaftie, war Kaifer Joſeph und in 
manchem Bezuge ein zu den beften Hoffnungen berechtigen= 
der Herr. Er Hatte fich jelbftftandig zu Bilden ge= 
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fucht, deshalb mit Fleiß und Gifer alle Hauptſpra— 
chen erlernt, um die Hauptbücher, die in dieſen Spra— 
chen gefchrieben waren, Iefen zu können. Er liebte es 
vorzugsweiſe, um fic) zu belehren, fich mit Fremden zu 
unterhalten. Italiener namentlich galten bei ihm viel 
und er verfehrte ſelbſt gern mit Franzoſen, nament= 
lich ftand Villars perjänlich jehr wohl bei ihm. Gr 
verachtete die Jefuiten: unter ihm ward zuerft das la— 
ftende Uebergewicht derfelben einigermaßen am Wiener 
Hofe gebrochen. Er verachtete auch die fromme Hof— 
camarifla, die bei feinem Vater einen jo großen Stand 
gehabt Hatte. Er verachtete endlich auch die Weiber, 
iwiewohl er gerade im Weiberpunfte auch. Das Gegen 
theil feines ftreng Feufchen Vaters war: die Galante- 
rien fpielen bei Joſeph fchon wieder eine fehr ftarfe Rolle, 
aber er ließ fich von feinen zahlreichen, zum Theil bes 
ftochenen Liebfchaften nicht gangeln. Auch feine nicht 
gerade jehr geiftreiche, aber Hochfronme Gemahlin ver- 
mochte in der Frömmigkeit nichts über ihn, wiewohl 
fie in Staatsfachen gar nicht ohne Ginflug auf ihn 
war: Sofeph pflegte in allen wichtigen Gefchäften fie 
zu befragen. Wie die Herzogin von Orleans 
einmal in einem Briefe 1719 fchreibt, ward Amalie 
„ganz von den Pfaffen regiert und zu einer Menge 
Sottifen gebracht.‘ 

Joſeph's Erziehung war Feine mönchifche, wie die ; 
Leopold's und der Ferdinande geweſen. Sein Ober: 
hofmeifter war ver Generalfeldmarfchall Fürſt von 
Salm, und feine beiven Inftructoren, für Gefchichte 
und Politif ver Doctor der Rechte Wagner, ver als 
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Freiberr von Wagenfels geadelt wurde, und für 
Religion zum erftenmal in Deftreich Fein Jefuit, ſon— 
dern ein Meltpriefter, Freiherr Srang Ferdinand 
von Rummel, aus der Oberpfalz, der 1706 Bifchof 
son Wien ward und 1716, 73 Jahre alt, ftarb. Salm 
entfernte die Iefuiten und überhaupt die Mönche von 
der Erziehung, ſuchte jeinem Zöglinge Principien ver 
Toleranz beizubringen und war jtet3 bei dem Unter- 
richte gegenwärtig, den er dem Erzherzog auf alle 
Weiſe angenehm zu machen fuchte. Der befannte „hiſto— 
riſche Bilderfaal”, von dem Pfalz-Sulgbachifchen Gehei— 
men Rath Andreas Lazarus von Imhoff des 
mals herausgegeben, war hauptjächlich deshalb veran— 
laßt worden, um den Erzherzog in der Siftorie zu 
unterrichten. Salm ließ feinen Sohn Ludwig Otto 
mit Joſeph zufammen erziehen und theilte ihm bei dem 
Unterrichte von Wagenfels gelegentlich feine eigenen 
praftifchen Erfahrungen in der Staatökunft mit. Mit 
des Vaters Bewilligung ward Joſeph ſowohl darauf 
gewieſen, künftig Ausländern, namentlich Italienern, 
nicht allen Einfluß zu verſtatten, als auch darauf, der 
Geiſtlichkeit nicht zu viel einzuräumen. Sogar das 
heroiſche Verfahren des Fürſten Lobkowitz, der 
Leopold abgehalten hatte, den Jeſuiten Glatz und 
Grätz zu überlaſſen, ward ihm als lobenswerth vorge— 
ſtellt. Die Allianz mit den ketzeriſchen See— 
mächten trug ihre ganz beſonderen Früchte: 
der freiere Horizont, den die liberalen Holländer und 
Engländer im Toleranzpunkt erkämpft hatten, kam jetzt 
ſelbſt auch dem bigott-katholiſchen Kaiſerhofe zu Gute — 
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der, fo wie jpäter Maria Therefia vieles und der zweite 
Joſeph gar vieles von dem Hauptfeger, Friedrich 
dem Großen, !profitirt hat. 

Rummel, der Untergouverneur Joſeph's, entvedte 
viele große Skandale der Jeſuiten, er entdeckte auch 
ein Geiftererfcheinungsjfandal, das viel Aufjehn machte. 
Sofeph ward mehrere Nächte hindurch gewarnt, feinen 
Erzieher je eher, je Tieber von fich zu laffen. Aber 
Joſeph theilte die geheimnißvolle Warnung feinem ver- 
trauten Preunde, dem ftarfen Friedrich Auguft 
von Sachſen, mit, der fih dazumal in Wien eben 
aufhielt. Als der nichtliche Rathgeber fich wieder zeigte, 
ward er von dem jächjiichen Prinzen in den Graben 
der Burgbaftei, zunächft der jesigen Hofbibliothek, her— 
antergeworfen. Joſeph that die erften ernftlichen 
Schritte gegen den Orden. Bei der Trauerrede auf 
Kaifer Leopold Außerte der Iefuit Wiedemann bedeu- 
tungsvoll, nur „die von den Brüdern feined Ordens er— 
zogenen Prinzen hätten Sieg und Glück gehabt.“ Er 
ward von Joſeph ſofort aus den öſtreichiſchen Staaten 
verbannt. Joſeph machte auch die erfte Ausnahme 
von der zeither beitandenen Sitte, nur Jeſuiten zu Beicht- 
vätern zu haben. Die Patres des Ordens brachten 
nun den Beichtvater Joſeph's beim Papfte in Verdacht, 
dag er mehr Anhänglichkeit an den Kaifer bemeife, als 
für den DBatican. Er ward deshalb nach Nom eitirt. 
„Er ſah, fchreibt der Kaifer Joſeph IL an den 
Herzog von Choiseul im Januar 1770, fein gan 
3e8 graufames Schiekfal voraus, wenn er dahin müßte 
und bat ven Kaifer, es zu verhindern. Umſonſt war 
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Alles, was der Monarch getban, um diefem Schritte 
vorzubeugen. Selbſt der Nuntins verlangte im Na- 
men feined Hofes feine Entfernung. Aufgebracht über 
diefen Dejpotismus Roms erklärte nun der Kaijer, „daß, 
wenn diejer Vriefter ja unumgänglicy nach Rom müßte, 
er nicht ohne zahlreihe Geſellſchaft dahin 
reifen folle und daß ihn alle Jefuiten in den üftreichi- 
jchen Ländern dahin begleiten müßten, von denen er 
feinen wieder jehen wolle.“ Dieje in den damaligen 
Zeiten unerwartete und auperordentlih entichloffene 
Antwort des Kaijerd machte die Jejuiten von ihrem 
Vorhaben zurüdzugehen. Wäre Joſeph I. nicht 
Kaifer geworden, fo hätten wir in Deutfch- 
land vermuthlid Malagrivas, Aveiros und 
einen Verſuch des Königämords erlchen 
fünnen.” 

Als nun der Papſt Clemens XI. Albanı jab, 
daß Joſeph I. aus einem ganz anderen Tone, wie der 
andächtige Xeopold mit ihm ſprach, rächte er ſich 
durch eine Homilie, die er jogar in Drud ausgehen 
ließ, über die Schriftworte: „Aquila insidet corpori- 
bus.“ Es war eine grobe Satyre auf die zahllojen 
Kiebesabentheuer des Kaifers. 

Die Supiter-Öalanterie war nebft dem Jupiterſtolz 
gerade die ſchwächſte Seite Joſeph's, an der dad Kir- 
chenoberhaupt ihn faßte. „Daß der jegige, Kaifer galant 
ä outrance ift, ift nicht3 Heimliches, die ganze Welt 
redt davon‘ fchreibt die Herzogin von Orleans 
unterm 23. Mat 1705. 

Joſeph war der erfte Kaifer, der felbft dem Pro— 


163 


teſtantismus wieder Conceſſionen machte: er war ber 
erfte, der unter feinen Kämmerern mit dem golonen 
Schlüffel wieder einen Proteftanten anftellte, den 
Feldmarſchall-Lieutenant Baron von Erlach, 1710; 
er ward fpäter, 1745, gegraft. As Carl XI, in 
dem man einen neuen Guſtav Adolf damals fürch— 
tete, in Sachen eingefallen war, bie in dem durch— 
zogenen Schlefien vermißte ſtaatsvertragsmäßige Glau— 
bensfreiheit vermißt hatte und beim Kaiſer in ent— 
ſchiedenſter Sprache durch Graf Piper darauf drin— 
gen ließ, entgegnete Joſeph ungeduldig den Jeſuiten, 
die ihm Vorſtellung dagegen machten: „Haltet lieber 
ein Te deum, daß Carl nicht begehrt hat, Ich Tolle 
Iutherifch werden! — Sch weiß wahrhaftig nicht, was 
ich gethan hätte!“ Graf Wratislaw ſchloß da— 
mals in Carl's Willen mit Graf Piper zu Liebertwolk— 
witz bei Leipzig im Lager den Vertrag ab wegen 
Sicherung der Gnadenfirchen der jchlefifchen Brote 
ftanten. 

Joſeph hatte im Laufe des ſpaniſchen Erbfolge— 
kriegs hinreichende Gelegenheit, die Intriguen der Jeſuiten 
kennen zu lernen, ſowohl beim Einfalle des bairiſchen 
Kurfürſten Mar Emanuel ins Tyrol, als in den 
ungarifchen Infurreetionshändeln des jüngeren Rago— 
039, der der Zögling und Freund der Sefuiten war. 
Wie mächtig die Jefuiten noch unter Jofeph I. waren, 
beweift ein Brief des Bringen Eugen an den Fürften 
Florian von Kiechtenftein vom 24. Juli 1711, 
den er ein Vierteljahr nach dem Tode Joſeph's I. nach 
Spanien, nach Barcelona jchrieb, wo Kiechtenftein ale 
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Dberhofmeifter des Königs von Spanien und nachhe- 
rigen Kaifers Carl's VI. fih damald im Hauptquar— 
tier befand. Es geht daraus hervor, daß der Orden 
es war, der im Intereſſe Sranfreihs den Plan hinter- 
trieb, Eugen nah Spanien zu jenden, um dem 
Haufe Deftreich dieſe Krone zu behaupten. „Es iſt 
mir, ſchreibt Eugen, ſchon zu Gehör geredet worden, 
daß ich im vorigen Herbſte nicht zur Armee nach Spa- 
nien gegangen bin, aber wozu? — Sat Starhen- 
berg nicht alles gethan, was man nur erwarten 
konnte? — Was hätte der König für einen Grund 
haben fönnen, mich zu verlangen? — Glaubt man 
etwa, daß die Gaftilianer zu mir mehr Vertrauen und 
Liebe, als zu ihrem künftigen Oberheren gehabt hät— 
ten? — Sonderbar, ald wenn e8 von mir abhinge, 
alle die alten Fehler auf einmal wieder gut zu machen, 
die man feit zehn Jahren beinahe vorſätzlich beging. 
Die Eroberungen, die das franzöfiiche Geld in Spa— 
nien zur Zeit des Ablebens Carl's I. einmal ge— 
macht hat, find durch die Macht der Kanonen nicht 
mehr zurücdzubringen — oder ſeit welcher Zeit reißt 
mandenndie Herzen der Geiftlifeit und der 
rauen durch Schreden an ſich? — Es ſchlägt 
mich noch mehr nieder, wenn man mir Wunder zufchreibt, 
die meine Öegenwart dort bewirkt haben würde — — — 
Der König kann mir, wie es heißt, niemals vergeben, 
daß ich das Commando in Spanien nicht üßernommen 
babe. — War denn ein einziger Menfh am ganzen 
Hofe, der mich zu diefer Stele auserſehen und vorge- 
ihlagen Hätte? — Und arbeiteten die Sejuiten nicht 
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in der römiſchen und franzöſiſchen Frohne, daß man 
ja nicht auf den Gedanken gerathe, mich nach Spa— 
nien zu ſchicken und dem Herzoge von Marlbo— 
ro ugh das Obercommando am Rhein und in den 
Niederlanden zu überlafien? — Em. Durchlaucht wiſ— 
jen e3 jelbft aus den von Ihrem Haufe erhaltenen 
Nachrichten, daß der verftorbene Monarch (GJoſeph 1.) 
mit der ſchriftlichen Anordnung des Oberbefehls in die 
Eonferenzen kam und mit mir niemals etwas von Dies 
ſem Gegenftande ſprach. Jetzt da die Sachen eine un- 
günftige Wendung nehmen und auch Marlborough's 
Aktien immer mehr fallen, wollen die befannten hoch— 
würdigen Herrn Gegner mir die Schuld beimefjen, daß 
ih) das Commando in Spanien nicht übernommen 
habe, um den Fünftigen Souverain (Carl VI.) vor ſei— 
ner Rückkunft gegen mich einzunehmen. Dies find jene 
im Dunfeln jehleichenden Ränke, wodurch. fich die fehl- 
geichlagene Intrigue zu bejchönigen jucht.” 

Joſeph's Premierminifter war fein früherer Ober— 
hofmeifter, der decidirte Branzofenfeind, Generalfeldmar— 
fhal Fürft Carl Dietrih Otto von Salm. Er 
fammte aus dem alten rheinifchen Gefchlechte der Wild- 
und Nheingrafen, deſſen ältefte Vorfahren wahrjchein- 
lich, aber natürlich gar nicht erweiglich, ſchon unter 
den Begleitern des fränfifchen Chlodwig bei der Er— 
oberung Galliens fich befunden hatten. Während meh— 
rere Linien ver Rheingrafen zur Reformation fich bes 
fannten und namentlich die beiden Aheingrafen Otto 
Ludwig und Johann Philipp von der Linie 
Kyrburg unter Guſtav Adolf und Herzog Bern- 
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hard Heldenmäthig für die Sache der Protejtanten im 
dreifigjährigen Kriege Eimpften, blieb die ältere Linie 
Salm fatholiih und Deftreich treu, Philipp Otto 
ward deshalb 1623 vom Kaiſer Serdinand I. in 
den Reichäfürftenftand erhoben. Sein Sohn Leopold 
Philipp Carl fland bei Kaifer Ferdinand IM. 
in hohem Anſehen und erhielt 1654 Sit und Stimme 
auf dem Meichätage. Deſſen Sobn wieder war Carl 
Dietrih Otto. Er beſaß nächſt ver Grafichaft 
Dberfalm in den Vogeſen in Lothringen an der Grenze 
des Elſaß noch reiche Güter in den Niederlanden und 
in Weſtphalen, bier namentlich die Serrichaft Anholt 
kei Maftricht. Als Ludwig XIV. Die ſpaniſchen Nie— 
derlande überfiel, rüſtete Der Fürſt Otto von Salm 
1666 ein Regiment gegen die Sranzofen, deren abge= 
fagter Feind er, wie gejagt, war. Gr ward 1674 
bei Senef gefangen, begab fich dann nach Wien, diente 
beim Kntfage von Wien 1683 unter dem Herzoge von 
Lothringen, machte dann die Türfenfeldzüuge in Un— 
garn mit, flieg emplich zum Generalfeldmarſchall und 
1685, vierzigjährig, zum Oberhofmeifter des damals 
ſiebenjährigen Erzberzogs Joſeph und zugleich zum 
Faiferlichen Geheimen Rath. Als Joſeph ven Ihren 
beitieg, 1705, ward er Premierminifter, reftgnirte aber 
jhon 1709, weil er fih mit des Kaiſers Hauptgünſt— 
ling, dem Fürſten Lamberg, nicht vertragen konnte. 
Dazu war er podagrifch: das Podagra quälte ihn jo, 
daß er dadurch faft ganz lahm war. Er zog fih auf 
jeine Güter in den Niederlanden zurüd und jtarb ſchon 
im folgenven Jahre zu Aachen, fünfundſechszig Jahre 
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alt. Er war eim’guter, aber ungemein cholerifcher 
Herr und ließ feine Heftigkeit auch feinem Zögling 
fühlen. Als daher der Fürſt einft dem römifchen König 
wegen einer heftigen Uebereilung Vorftellungen machte, 
erwiederte diefer: „Er thäte nichts, als was er von 
ihm geſehen.“ Marfgraf Ludwig von Baden war 
ſein betrauteſter Freund. Die Gemahlin des Fürſten 
war eine Pfalzgräfin, eine Enkelin der ſchönen Königin 
von Böhmen Eliſabeth Stuart. Wäre Salm nicht 
katholiſch geweſen, ſo hätte ſein Sohn König von Eng— 
land werden können: er ſtand weit näher den Stuart's 
in der Verwandtſchaft, als das Haus Hannover. 

Joſeph's I. Liebling und Sauptgünftling war 
Leopold Matthias, erjter Reichsfürſt von 
Lamberg. Er wear ein Enfel jenes Johann Mas 
zimilian, der 1636 von Ferdinand 1. in ven 
Reichsgrafenſtand erhoben, dann Botjchafter beim. weft- 
phäalifchen Frieden und in Epanien und zulegt Ober- 
bofmeifter Kaiſer Leopold's und Günftling veffelben 
gewefen war; fein Bater Franz Sofeph war Faifer- 
licher Conferenzrath und Gouverneur in Linz. Leo— 
pold Matthias Lamberg war Joſeph's SIugendfreund, 
er kam fchon als Page an feinen Sof und erhielt fich 
durch feinen aufgewerkten Geift und joviale, muntre 
Laune, mit der er alle Geſellſchaften belebte, in fort= 
mwährender Gunft. Während Salm ein entjchievener 
Cholerifer war, war Lamberg ein reiner Sanguinifer. 
Er war, wie dereinft Fürſt Lobkowitz, immer voller 
bon mots. Die Gabe der Repartie ftand ihm im hohen 
Grade zu Gebote, er blieb nie eine Antwort ſchuldig. Einft 
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zog Sofeph, der die Pracht über” alle Maßen liebte, 
ihn, der bei mehreren Hoffeften in demſelben Kleide 
erfehien, mit den Worten auf: „Lamberg, ich glaube, 
Du und Dein Kleid haben einander zur Ehe genom= 
men!’ Lamberg erwiederte auf der Stelle: „Wenn 
Ihre Majeftät die Bolygamie von unfern Kleidern 
verlangen, werden Sie Sich viel jchuldige Diener ma= 
hen!’ Unter Kaifer Leopold war Lamberg Oberjüger- 
meifter geweſen, als Joſeph Kaifer wurde, ward er 
Oberftallmeifter. 1707 erhob ihn Joſeph in den 
KReihsfürftenitand und belehnte ihn 1708 mit 
ver bairifchen Landgrafichaft Leuchtenberg von dem 
geächteten Kurfürften Mar Emanuel von Baiern, 
zugleich führte er ihn in das Fürfteneollegium wirklich 
ein. Aber fehon im Sahre 1711 zu Anfang ftarb 
Lamberg und noch auf feinem Todtenbette jchenfte ihm 
der Kaifer 150,000 Gulden. Er ftarb ohne Kinder, 
nur vierundvierzig Iahre alt. Die Fürftenwürde Lam— 
berg’8 ging vom Sohn auf den Vater über, dann erft 
auf den Bruder. 

Ein merfwürdiger Mann war Lamberg's Oheim, 
der berühmte Gardinal Lamberg. Er war erft 
Reichshofrath und 1653, ala die Türfen vor Wien kamen, 
Gefandter in Dresden, 1684 in Berlin und 1686 in 
Regensburg. Darauf trat er in den geiftlichen Stand. 
Schon drei Jahre, nachdem das Schermefjer der Tonfur 
über ihn gegangen war, im Sabre 1659, ward er 
Biihof von Paffau und 1700 Garvinal. Er war es, 
der als kaiſerlicher Principalcommiſſar auf dem Reichs— 
tage zu Regensburg von 1701 an big 1712, wo er 
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ftarb , hauptſächlich das öftreichiiche Interejfe beim ſpa— 
niſchen Erbfolaefriege vertrat. 

Nächſt Lamberg war in Gunft und erhielt 1709 
nah Salm's Abgang die Oberhofmeifierftelle der Ober— 
fümmerer Graf Johann Leopold Donat Traut— 
fon, ein Enkel jenes Paul Sirt Trautfon, der 
Oberhofmarſchall und Günftling Kaifer Rudolf's H. 
und ein Sohn Johann Franzens, der der Jugend- 
gejpiele Kaiſer Ferdinand's I. geweſen und 1663 
als Geheimer Rath Leopold's geftorben war. Auch 
Trautfom ward noch von Joſeph I. 1711 in den 
KReihsfürftenftand erhoben, einen Monat vor des 
Kaiſers Tod. Unter deſſen Nachfolger Earl VI. ward 
er 1721 nah dem Tode des Oberhofmeifters dieſes 
Kaifers, Fürſten Liechtenftein, wieder deſſen Nach— 
folger in der Oberbofmeifterwürde. Cr ftarb 1724 
und mit jeinem Sohne Sohann Wilhelm, der wieder 
Dberhofmeifter der Kaifern Maria Therefia war, 
erloich 1775 das Gefchleht Trautfon und die Güter 
in Tyrol und Niederöftreich kamen durch die Erbtoch- 
ter an das Auerjperg’jche Haus. 

Bier Wochen nach feines Günftlings, des Für— 
fien Lamberg Tode, jtarb auch Kaifer Joſeph JI. „Le 
Comte de Sinzendorf m’a dit,“ jchreibt über Iven 
Todedfall der hannöveriſche Secretair Robethon an 
den Minifter Bernftorf, „que Sa Maj. Imp. des 
le second jour de sa maladie avoit renvoye à ses 
Maitresses toutes leurs lettres et avoit demande 
pardon a lImperatrice de ses‘ petites intrigues, 
apres quoi il s’etoit confesse* u.f.w. Joſeph 
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ftarb, mitten im Bau von Schönbrunn, feinem Lieb— 
Iingsaufentbhalt, aus dem er durh Fiſcher von Er— 
lach ein öftreichiiches Verſailles jchaffen wollte, be— 
griffen, erft dreiunddreißig Jahre alt, am 17. April 
1711. Er ftarb ald ein Opfer der Poren, dem noch 
zwei Kaiferinnen und ſechs Erzherzoge und Erzherzoginnen 
im achtzehnten Jahrhundert unterlagen, ein Kurfürft von 
Sachen und der letzte Kurfürft von Baiern. Dan 
wußte die Krankheit nicht zu behandeln, fperrte ven 
Kaifer in einem verſchloſſenen Zimmer von aller frijchen 
Luft ab und wickelte ihn in eine Mafle von nahe zwanzia 
Ehen engliſchen Flanell ein. Ber der Section fand 
man alle Organe noch ganz gefund. Im Volke jprach 
man wieder, wie bei Marimilian M., vom Gift 
der Jeſuiten. 

Sofeph hinterließ feinen Sohn, ver Kronprinz 
ftarb 1701, faum ein Jahr nach ver Geburt, jondern 
nur zwei Töchter, von denen die eine, Marie Jo— 
fephe, 1719, zwanzigjährig, an Auguft IL, ven 
Sohn von Joſeph's Jugendfreund Auguft den Star- 
fen von Sachſen und Bolen, und die andere, 
Marie Amalie, 1722, einundzwanzigjährig, an den 
Kurfürften Carl Albrecht von Baiern, den ſpä— 
teren Kaiſer Car! VIL, sermäßlt wurde. 


2. Hof- und Giviletat und diplomatifches Corps. 
IR Hofftaat. | 
Im legten Regierungsjahre Joſeph's I., 1711, 
gehörten zum Faiferlichen Hofſtaat dreizehn hohe Hof- 
chargen: | 
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Noch beitanden die vier Hofämter wie unter 
Leopold. 


l. Ddrifthofmeifter war der genannte Leo— 
pold Donat Fürft Trautfon, früher Obriſtkäm— 
inerer, der Nachfolger von Salm, jeit 1709. 


2. Obriftfämmerer: jet 1709 Carl Ernft 
Graf Waldjtein, Sohn Carl's, des 1702 geftor- 
benen Obriftfämmerers und früheren Gefandten in England 
und Polen. Er war mit Joſeph aufgewachjen und 
ehe er in den Hofvienft trat, Diplomat und jehr tüch- 
tiger Diplomat gewejen. Gr war auferordentlicher 
Gejandter in Madrid, Turin, Berlin und zulegt in 
Liſſabon, wo er 1703 den König von Portugal bes 
wog, zur großen Allianz gegen Frankreich zu treten. 
Auf der Rückreiſe ward er an der portugiefifchen Küfte 
vor franzöfifhen Schiffen gefangen und mußte zehn, 
Monate lang in Vincennes auf feine Befreiung warten 
erhielt jedoch die Vergunftigung, täglich auf fein ge— 
gebened Wort nach Paris fommen zu dürfen. Seit 
1686 war er mit der Erbtochter der 1692 ausgeſtor— 
benen Grafen von Xofenftein vermählt und ftarb 
1713 mit Hinterlaſſung von nur drei Töchtern. Un— 
ter ihm ſtanden über vierthalbhundert Kämme— 
rer, die der Kaiſer in vierzehn Promotionen ernannt 
hatte. Zum ordentlichen Dienſt mit dem goldnen Schlüſſel 
waren erſt zweiunddreißig beſtellt, denen 1710 
noch ſiebzehn beigefügt wurden, darunter der Pro— 
teſtant Erlach. * 


3. Be Adam Franz 
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Carl Fürft Schwarzenberg, nah Lamberg's 
Tode ernannt, Sohn Ferdinand's, des Oberhof— 
marjcballd unter Leopold. 

4. Obriſthofmarſchall: Mar Guidobald 
Graf Martinig, Nachfolger von Walpdftein. 

5. Hatſchier-Hauptmann: Franz Wil- 
beim Graf Salm-KReifferfchein. 

6. Trabanten- Hauptmann: Gundader 
Boppo Graf Dietricftein. 

7. Obriftjägermeifter: noch ein Graf 
Dietrichftein. 

38. Obriſter Kudelmeifter: Georg Adam 
Graf VBoldra. 

9. Obriſter Silberfämmerer: Johann 
Garl Graf Noſtitz. 

10. DObrifter Stabelmeifter: SJobann 
Ernft Freiherr von Dapenberg. 

11. Obrifter Director der Mujif: Mar- 
chese Scipio Publicola dı Santa Croce. 
Dies war ein neues von Joſeph für feine überaus 
zahlreiche und glänzende Gapelle creirtes Hofamt. Der 
Marchese war ein großer Muſikkenner, wie fein Nach— 
folger unter Carl VI., Fürſt Bio. 

12. Obrifthofmeifter der regierenden 
Kaiferin Amalie von Hannover: Joſeph 
Ignaz Graf Paar, Nachfolger des 1708 in Un- 
gnade gefallenen Fürften Lobkowitz. 

13. Obrifthofmeifter der verwittweten 
Kaiferin Eleonore von Pfalz- Neuburg: 
Carl Mar Graf von Thurn und Balfaffina. 
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1. Civilſtaat. 


1. Der Geheime Rath. Ihm praffvirte 
der Kaiſer felbft und an feiner Stelle der Obriſthof— 
meifter Graf Trautjon. Anſtatt der dreizehn Con— 
ferenzräthe und 164 wirklichen Geheimen Näthe, vie 
Leopold in feinem Todesjahre gehabt hatte, ernannte 
Joſeph bei Antritt feiner Regierung, indem er dieſe 
ungeheure Zahl auf ein Fünftheil redueirte, auf zwei- 
undvreißig, folgende Perfonen, zu denen fpäter aber 
auch wieder neue Grnennungen famen: 

1) Fürft Salm, Premier vor Trautſon bis 
1709, geft. 1710. 

2) Der alte Graf Verdinand — 
tura Harrach, Geſandter in Spanien und ſeit 1698 
Obriſthofmeiſter Leopold's, geſt. 1706. 

3) Brinz Eugen, Hofkriegsrathspräſident. 

4) Graf Wolfgang von Dettingen, Reichs— 
bofrathöprafident, wie Jörger unter Leopold „ver 
Kedliche” an Leopold's Hof genannt, der den Carlo— 
wiger Frieden mit den Türken geſchloſſen hatte. Gr 
war mit dem Kaifer aufgewachien und ver Kaifer lichte 
ihn von feiner Jugendzeit ber. 

9) Fürſt Baul Efterhazy, Palatinus von 
Ungarn und mit einer Schwefter Tököly's, nach— 
dem diefe die Fatholifche Religion angenom- 
men, vermählt, wodurch er Theil an deſſen confifeir 
ten Gütern erhielt. "Er war der Hauptanhänger des 
Kaifers in Ungarn gegen die Malcontenten. 

6) Heinrich, erſter Fürſt von Mansfeld. 

7) Sans Adam Fürft von Licchtenftein. 
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Mansfeld war der Hauptfeind und Kiechtenftein 
der vornehmfte Freund ded Prinzen Eugen: ich Fomme 
auf beide fogleich bei den Perfonalien dieſes größten 
Helden, den Deftreib in neuerer Zeit gehabt hat 
zurück. 

8) Wenzel NorbertOctavianGrafKinsky, 
böhmiſcher obriſter Kanzler, ein Bruder des 1699 ge— 
ſtorbenen, oben erwähnten tüchtigen und zerſtreuten 
Grafen Franz Ulrich, der auch böhmiſcher Kanz— 
fer, aber nebft Mansfeld und General Caprara ein 
dritter grimmiger Feind Eugen’s war. 

9) Ferdinand Auguft Leopold Fürſt von 
Lobfomis, ein Sohn des berühmten Premierminifters 
Menzel Eufeb unter Leopold, früher Principal- 
Gommifjar in Regensburg, dann Obrifthofmeifter der 
regierenden Kaiferin- Öemahlin Joſeph's J., bis er, 
wie fein Vater, 1708 in Ungnade fiel und vom Hof 
auf feine Güter ging, wo er 1715 zu NRaudnig in 
Böhmen ftarb. 

10) Graf Georg Adan von Martini, 
früher unter Leopold Oberhofmarfchall und vorher Ge— 
ſandter in Rom, wo er daß Faiferliche Interefie To eifrig 
vertrat. Er ward Virefönig in Neapel und ftarb 1714 
zu Prag. 

11) Graf Otto Ehrenreich von Traun 
und Abenſperg, Landmarſchall und Generalland— 
obriſter in Oeſtreich. 

12) Graf Earl Mar von Thurn und 
Valſaſſina, Obrifthofmeifter der verwittweten Kai- 
ferin, Gemahlin Leopolve. 
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13) Graf Julius Sriedrih Bucelimi, der 
oben bereits ermähnte Hofkanzler, der feine Stelle nie= 
deriegte, worauf ihm Graf Sinzendorf und Ba= 
ron Seilern folgten, erfterer für die Staats-, letz— 
terer für die Nechtöfachen. 

14) Der Garvinalerzbifchof von Gran und Primas 
son Ungarn Graf Kollonitfch, dejien oben eben— 
falls bei der Belagerung Wiens und im Regierungs— 
etat Kaiſer Leopold's als zeitweiligen Chefs ver 
Hoffanımer und dann Geheimen Raths-Präſidenten 
gedacht worven ift. 

15) Philipp Graf Dietrichftein, ebemali- 
ger Obriſtſtallmeiſter Kaiſer Leopold's. 

16) Graf Trautſon, der nach Fürſt Salm 
Premier und erſter Fürft ward. 

17) Leopold Fürft Dietrichftein, Vorgän— 
ger Lamberg's im dem Oberftallmeifterpoften bei 
Joſeph I., ein fplendiver Herr, wie er in Zeitberich- 
ten gefchildert wird, der fich aber unabhangig und von 
den Hofintriguen fern hielt, wie es die Zürften Die- 
trichftein, Durch das Beifpiel ver Lobkowitze belehrt, 
ftätig nach ihm gethan haben. Gr ftarb 1708 zu 
Nifolsburg in Mähren, nur neunundvierzig Jahre alt. 

. 15) Graf Earl Ernft Wallenftein, ver 
Diplomat uud Obriftfanımerer, ein bejonderer Freund 
Eugen's und des Kaiſers. Er ward im Geheimen 
Rath bejonders zu den ſpaniſchen Geſchäften gebraud)t. 

19) Franceſco, Duca di Moles, Gejandter 
in Madrid, aljo abmwejend. 

28) Graf Gundacker Starhbemberg, der 
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fhon oben erwähnte, lang erwartete, uneigennüßige 
Soffammerpräfivent, der ſich durch vier Regierungen 
durch erhielt, aber auch feine großen menjchlichen Ge— 
brechen hatte, auf die ich bei ven Perſonalien Eu- 
gen’s, zu deſſen Wiverfachern er fland, ebenfalls 
fommen werde. 

21) Graf Ernft Srievrih von Windiſch— 
gräß. Er war der Sohn des zuerft 1692 gegraften 
Gottlieb, der 1670 im Blutrath über Zriny und 
Nadaſty unter Hocher mit geſeſſen und außerorvent- 
lihe Oejandtjchaftspoften in Paris und an andern 
Höfen bekleidet hatte. Ernſt Friedrich war 1670 ge— 
boren. 1711 nach dem Tode des Kaifers Jofeph ward 
er Mitglied des Regentſchaftsraths, 1714 Reichshof— 
rathspräfident und farb 1727. Sein größter Feind 
war der ſplendide Graf von Schönborn, der Reichs— 
vicefangler, Bijchof von Würzburg und Bamberg. „U 
etoit,““ jagt der Herzog von NRichelieu, der 1725 ala 
Ambassadeur Frankreichs nah Wien Fam, von ihm, 
„homme droit, plein de probite et d’esprit de ju- 
stice, mais portant quelquefois trop loin opinion 
qu’il avoit de Ja grandeur de son maitre, avoit 
ce foible au point, que le Comte de Schonborn, dont 
il etoit le plus grand ennemi, le faisoit entrer 
dans toutes les vues quil vouloit faire reussir.“ 
Sein Bruder Leopold Johann Victorin war der 
Urgroßvater des jetzigen Fürften Alfred, des Unter- 
werfers von Prag und Wien. 

22) Johann Friedrich Baron von Sei— 
lern. Er gehörte wieder zu den Eonvertiten, die 
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am Wiener Hofe ihr Glüf machten. Seine Familie 
ftammte aus Genf, erhielt dad Patriciat in Nürnberg 
und Fam im funfzehnten Jahrhundert in die Pfalz. 
Seilern war ein geborner Pfälzer. Gr war, wie er= 
wähnt, ein doppelter Gonvertit. Er war ur— 
fprünglich Zutheraner, trat aber, von dem ftaatöflugen 
Kurfürften Carl Ludwig von der Pfalz, dem 
Sohne de3 böhmischen Königs, hervorgezogen und zu- 
legt zum Geheimen Staatöferretair und Regierungsrath 
gemacht, zur reformirten Religion über. Bon Seidel: 
berg Fam er nah Wien und hier convertirte er fich 
zum Katholiken. Leopold gebrauchte ihn zu den ge— 
heimen Unterhbandlungen, die dem Ryswicker Frieden 
vorangingen und er warb von dem englifchen Geſandt— 
ſchaftsſecretair im Haag, Prior, in der oben angezo- 
genen Depefche, wo er fich über Kaunitz äußert, noch 
ceremonidjer und punctilidfer um Lumpereien erfunden, 
wie diefer. Leopold erhob ihn zum Geheimen und 
Conferenzrath und nach Bucelini’s Refignation Jo— 
feph gleich bei feinem Regierungsantritt, auf die Todt— 
bett- Empfehlung feines Vaters, zum oberften Hoffanz- 
ler mit Singendorf zugleich, er erhielt, wie erwähnt, 
dad Departement der Rechtsſachen. Er fand fehr gut 
fowohl bei Leopold als bei Joſeph. Nah Jo— 
ſeph's Tode wurde er 1711 Mitglied des Negent- 
ſchaftsraths. Leopold Hatte ihn zum Freiheren erhoben, 
Gar! VI., dem er die erfte Idee zur pragmatifchen 
Sanction infinuirte, erhob ihn zum Grafen, 1713. 
Er flarb 1715, fiebzig Jahre alt. Die befannte 
Herzogin von Drleand, von der ſchon oben eine 
Deftreid. VI. 123 
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Auslaffung beigebracht worden ift, als Geilern auf 
einer Miffion in Paris war, gedenft noch einmal die— 
ſes Mannes in einem ihrer Briefe an ihre Schweiter 
aus Verfailles vom 1. Nov. 1708: „Ich erinnere mich 
perfect des Schelmen, des Seyller. Er war das 
Sahr, da der Frieden zu Ryswick geſchloſſen, bier, hat 
aber nie zu mir gewollt, ob er wohl Envoye vom 
Kaifer hier war. Sch begegnete ihm ohngefähr in ver 
Promenade vom Canal. Seyller wurde jo bleich, daß 
man ihn wegführen mußte. Sat hundert Zügen hier 
gejagt, er wäre mit mir erzogen worden, denn er märe 
mein Bruder von der linfen ©eiten. Er if 
nicht geändert, hab ihn gleich gekannt.‘ — Und ſpä— 
ter Fommt die Herzogin noch zweimal, am 12. Der. 
1711 und am 16. Nov. 1719 auf die Antecedentien 
des „ehrvergeſſenen und verlogenen Schelmen“ zurüd: 
„Sch habe Mons. de Torcy (Minijter des Aeu— 
fern) die rechte Sache verzählt, wie Er ald ein arm 
Kind, deſſen Vater ein Iuchfärber war, aber jo arm, 
daß er feinen Sohn nicht hätte jtudiren können laſſen, 
wenn unfer Herr Vater (der Kurfürft von der Pfalz) 
ihn nicht aus purer Barmberzigfeit in die Nedarjchule 
geſchickt hätte, daß er wohl ftudirt hätte und dag ihn 3. ©. 
der Churfürft hätte in Sranfreich und Italien reifen laf- 
fen, dag er ihn hernach zum Bibliothecarius gemacht, 
hernach zum Geheimen Secretarius, daß aber der un- 
dankbare Seyller fich nicht contentirt hätte, jeinen 
Sandesfürften, feinen Herrn und Gutthäter zu verlafien, 
da er ihn am Nötbigften gehabt, jondern er hätte ihn 
noch beftohlen und nöthige Schriften mit fi 
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weggeführet, um eine größere Fortune am kaiſerlichen 
Hof zu machen — jo habe ich hier erflärt, welch ein 
ehrlicher Mann Hetr Baron Seyller iſt“ ꝛc. 

23) Graf Philipp Ludwig von Ginzen- 
dorf, jeit Joſeph's Regierungsantritt oberiter Hof— 
kanzler für die Staatsfachen, fpäter unter Carl VI. 
Premier: ich fomme da auf ihn zurüd. 

24) Graf Iohann Wenzel von Wratis- 
(am, einer der tüchtigften Staatsmänner damaliger 
Zeit, ein inniger Freund Eugen’. Die Wratislame 
find böhmifchen Urjprungs und wurden 1623 und 
1704 in den Grafenftand erhoben. Johann Wenzel 
war ein ausgezeichneter Diplomat: er ſchloß 1701 als 
englifcher Gejandter die Allianz zu London zum ſpa— 
nifchen Erbfolgefriege und folgte dann als Armeemi- 
nifter dem Hauptquartier Marlborough's, der, wie 
Eugen, jein vertrauter Freund war. 1707 ſchloß 
er mit Carl X. in deſſen damaligem Hauptquartier 
zu Liebertwolfwig bei Leipzig den Vertrag wegen Reli- 
gionsfreiheit der Proteftanten in Schlefien. Er ward 
böhmifcher Hoffanzler, Joſeph verlieh ihm dazu das 
böhmiſche Großpriorat von Maltha und ernannte ihn 
auc zum Mitglied des Negentichaftsraths nach feinem 
Tode, 1711. Wratislaw jchlug eine wichtige Finanz— 
maßregel vor, als Carl VI. auf den Thron fam, die 
fogleicy zu bejprechen jein wird, ftarb aber bereits 1712, 

25) Graf Carl Ferdinand von Wels, 
Statthalter in Nieveröftreich. 

26) Cardinal Grimani, jener Benetianer, 
der 1684 den Prinzen von Carignan zu der wich— 

12 * 
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tigen Heirath sermocht und 1690 die Allianz zeit 
Savoyen abgefchloffen hatte, jet Gefandter in Rom 
und Vicekönig in Neapel. 

27) Graf Leopold von Serberftein, Vice— 
kriegsrathspräſident. 

28) Graf Franz Joſeph Lamberg, Vater 
des erſten Fürſten Lamberg, des Günſtlings Joſeph's, 
Landeshauptmann in Oeſtreich ob der Enns zu Linz, 
der dem Sohne in der Fürſtenwürde folgte. 

29) Cardinal Lamberg, Prinzipal-Com— 
miſſar auf dem Regensburger Reichstage, geſt. 1712. 

30) Fürſt Anton Florian Liechtenſtein, 
Oberhofmeiſter des Königs von — nachmaligen 
Kaiſers Carl VI. 

31) Hermann, Graf von Czernin, ein 
Böhme, Oberftburggraf in Böhmen, vorher Gefandter 
in Polen; endlich 

32) Der Herzog Chriftian Auguſt von 
Sabjen- Zei, Bifchof von Raab, der nachmalige 
befannte Cardinal von Sachſen, der Auguft 
den Starfen convertirt bat. 

Aus dieſen Zmweiunddreißig hatte Joſeph 1706 
wieder einen engeren Gonferenzrath von Zwölf 
gebildet, auf den ich bei den Mertanalien: Eugen's zus 
rückkomme. 

2. Die zweite Staatsbehörde nächſt dem Gehei— 
men Rath war: Der Reichshofrath. Die Prafi- 
Dentenftelle war nah Dettingen’ Abgang unbejegt, 
ed vertrat fie der Vicepräfivent Graf Earl Lud— 
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wig Singendorf (Better vom Hoffanzler Bhilipp 
Ludwig), 1714 erhielt fie Windiſchgrätz. 

3. Die Reichskanzlei: Reichsvicekanzler war 
Graf Friedrich Carl Schönborn, der Nachfol— 
ger von Kaunitz, zugleich war er Mitglied des Con— 
ferenzraths. 

4. Die Geheime Hofkanzlei: an der Spitze 
ſtanden zwei Obriſte Hofkanzler, ſeit dem Abgange 
Bucelini's: Baron Seilern für die Rechts-, 
und Graf Philipp Ludwig Sinzendorf für 
die Staatsſachen. 

niſchee 4— 
rath: die Stelle des abweſenden böhmiſchen Hofkanz— 
lers Grafen Kinsky vertrat Graf Wratislam 
und erhielt ſie nach dem Tode Joſeph's, wo Kinsky 
verabſchiedet wurde. 

6. Die ungariſche Hofkanzlei: GrafNi— 
colaus Illeshazy, ungariſcher Hofkanzler. 

7. Niederöſtreichiſche Regierung: Graf 
Welz. 

8. Hofkriegsrath: Präſident PrinzEugen, 
Vicepräſident Graf Herberſtein. 

9. Hofkammerrath: der redliche, Eugen 
aber ſehr widerhaarige Gundacker Thomas, Graf 
Starhemberg. 


I, Das diplomatiſche Corps im Jahre 1711. 


1. In Regensburg, der erſten und ehren— 
vollſten aller diplomatiſchen Stellen des Kaiſers, zu 
der nur Fürſten und Cardinäle und Biſchöfe genom— 
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men murden, fungirte als Eaiferlicher Principalcom— 
miffar der Gardinal Zamberg. 

2. Am Niederrhein war Plenipotentiar Hu— 
go Franz Graf Königsegg. 

3. Im Schwäbifchen Kreije war Plenipo- 
tentiar Frobeniug Ferdinand, Graf Für— 
ftenberg. 

4. Im Niederſächſiſchen Kreife war Ple— 
nipotentiar Damian Hugo, Öraf Schönborn. 

5. In Hamburg: Reſident Mar Heinrid, 
Baron von Kurzrod, gef. 1735, Baron feit 1707. 

6. InLüttich: Gotthard Sellfried, Graf 
Welz, gevolmächtigter Minifter. 

7. Bei den Generaljftaaten: Graf Goes 
und Graf Philipp Ludwig Sinzgendorf als 
Geſandte und Baron Heems als Refivdent. 

8. In England war während des fpanifchen 
Erbfolgefriegg Johann Wenzel Graf Gallas, 
ein Enfel des Generals des dreißigjährigen Kriegs, als 
Gefandter. Er vertrat fehr energiſch das £aiferliche 
Intereffe, 1714 ging er nah Rom. Johann Phi— 
lipp Hoffmann war neben ibm Reſident. 

9. InPortugal: Ferdinand GrafKhüen— 
burg, erwählter Erzbifchof zu Prag. 

10. In Spanien: Franz Duca di Mo- 
les, als Geheimer Rath ſchon aufgeführt. 

1l. In Italien: Johann Baptijt Graf 
von Gastelbarco, gevollmachtigter  Faijerlicher 
Commiſſar. 
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12. Sn Rom: Hercules Joſeph Turri— 
netti, Marquis de Prié, Plenipot. 

13. In Venedig: Bhilipp Fürſt Her— 
colani. 

14. Sn Genua: Reſident Molinari. 

15. In Turin: Franz Wilhelm, Graf 
Neſſelrode, Biſchof zu Fünfkirchen, gevollm. Mi— 
niſter Joſe ph Scipio, Graf Castelbarco, 
Env. extr. 

16. In der Schweiz: Franz Chrenreid, 
Graf Trautmannsdorf bei den evangelifchen Gan- 
tonen und Baron Greuth bei den Fatholifchen Grau— 
bündnern. 

17. In Rußland: General Seinrid Wil- 
helm Graf Wilczeck, der nachher nah Polen, 
woher er ftammte, als Gefandter ging, Env. extr, 
und von Pleyer Refivdent. 

18. In Schweden war 1710 fein Gefandter, 
der Ießte war Franz Ludwig Graf Zingendorf, 
zu Grecution der Altranftädter Convention. 

19. In Dänemark: Henning Deilaff, 
Baron von Hanjes, Reſident, wegen dreißigjähri— 
ger Dienftleiftung 1709 baroniftrt. 

20. In Polen: Baron Franz Tiepholt, 
Reſident, 1707 baronifirt. 

2l. In Gonftantinopel: Michael von 
Zallmann, Reſident. | 
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IV. Fremdes viplomatifhes Corps in Wien 
im Sabre 1711. 


1. Gefandte von Reichsfürſten und Reichs— 
ftädten: 

1. Bon Polen-Sachſen: Auguſt Ehri- 
ſtoph Graf Waderbarth, der befannte Feldmar— 
fhal, Env. extr. und Wolf Heinrich Wesnich, 
Reſident. 


2. Von Preußen: Ernſt Graf von Met— 
ternich, der heimliche Convertit und Fried— 
rich Heinrich Baron von Bartholdi, Reſident, 
der die preußiſche Königswürde verſchaffte und den 
Kronenvertrag von 1700 ſchloß. 

3. Don Braunſchweig-Hamnov'er: Da— 
niel von Huldenberg. 

4. Von Braunſchweig-Wolfenbüttel: 
Rudolf Chriſtian, Baron von Imhoff, ein 
Convertit. 

5. Don Würtemberg: General Phul. 

6. Von Heſſen-Darmſtadt: Joachim von 
Brawe. 

7. Bon Mecklenburg-Schwerin: Johann 
Dietrich, Freiherr von Eichholz. 

8. Bon Holſtein-Gottorp: Heinrich, 
Graf von Reventlow. 

9. Von Lothringen: Carl, Graf von 
Sarmoiſes, Enmy. extr. 

10. Bon ven Hanfeftadten: Johann 
Heinrich von Schütz. 
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13. Bon Nürnberg: Chriſtoph Heinrich 
Hochmann von Hochenalu. 


2. Geſandte von auswärtigen,Döfen: 


1. Vom Papſt: Don Hannibale Albaniı, 
päpftlicher Nepote und als ordentlicher Nuntiug Giu- 
lio Piazza, Erzbifchof von Nazareth. 

2. Don England fam 1705," um zur Thron- 
befteigung Glück zu wünſchen, Marlborough’s 
Scwiegerfohn, Herzog von Sunderland. 1711 
fungirte General Franz Balmes und der romans 
tifcheritterlihe Graf von Peterborough. 

3. Don Holland: Jacob Johann Damel 
Bruyninr, Env. extr. 

4. Don Spanien (von Joſeph's Bruder Garl, 
dem ſpätern Kaifer) Michael Angelo d'Avalos, 
Marcheſe di Befcara e Vaſto, d.h. R. Reiche 
Fürſt und Ambassadeur. Als Reſident fungirte 
neben diefem Marquis del Vaſto: Degen. 

5. Don Portugal: Refident: Tinti. 

6. Bon Benedig: Lorenzo Tiepoli umd 
nad) ihm Vittore Zani. 

7. Bon $lorenz: Marehese Neri Gua- 
dagnıi. 

35. Don Modena: Carl Anton Graf 
Gianinni, Env. extr. 

9. Bon Barma: Earl Graf von Ag- 
niscola. 

10. Bon Guaftalla: $ranz, Graf Tor- 
ressini. 
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1l. Bon Genua: Marcheie Balbi. 

12. Bon Savoyen: Marquis de Prie, 
ipüter Marquis Mellarede, Env. extr. 

13. Bon Schweden fungirte nah Baron 
Strahlenheim’s Abgang 1710 Leg. Seer. Störn- 
höck. Bei Joſeph fand Strahlenheim jo in Gnaden, 
daß er ihn 1706 zum Reichsgrafen ernannte, ihn mit 
der Grafichaft Limburg belehnte und ihm die Reichs— 
oberjägermeifterjtele übertrug: Carl XU. verbot ihm 
aber, diefer Gnaden fich zu bedienen. 

14. Bon Däanemarf: Graf Vehlo. 

15. Don Moscau: Johann Chriftoph 
Freiherr von Urbich ala Plenipotentiar. Na 
einer in den zu Berlin 1792 herausgefommenen Depe— 
Ichen des befannten Patkul enthaltenen Depeiche aus 
Warſchau vom 7. September 1704 hatte er dieſen 
” sich Peter vem Großen zum Gefandten in Wien 
empfohlen; er war vorher langjähriger dänifcher Ge— 
fandter in Wien gewelen und 1700 von Deftreich ba— 
ronifirt worden. Er veranftaltete am 22. September 
1709 wegen des Siegs Peter's des Großen bei Pul- 
tawa ein folennes Danffeft, von dem die Frankfurter 
Relationen berichten: „Morgens hat ein griechijcher 
Arhimandrit die Meſſe auf Griechifch gelejen, bei mel- 
cher verfchiedene Naigen erjchienen und nachgehends 
da8 Te Deum und eine griechifche Predigt zu hören 
geweien. Darauf Nachmittags eine Foftbare Mahlzeit 
gehalten worden, allda fih ver Cardinal von Sach— 
ſen-Zeitz, ver päpftliche Minifter Signor Piazza 
nebft vielen Eaiferlichen und ausländiſchen Ministris 
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eingefunden. Die Koftbarfeit und profusion ijt groß, 
auch einige etwas ftachelichte Inseriplionen auf ven 
Schauefjen zu ſehen geweſen. Diejes Festin hat zwei 
Tage nacheinander gewähret.“ 

Zu welchen hochfliegenden Projecten unmittelbar 
nach dem Sieg von Pultawa die ruffiiche Diplomatie 
verlgitete, davon zeugt eine Nachricht in ven Lettres 
historiques , Juillet 1710. Es heißt da: 

„On ne comprend pas bien la conduite de 
Mr. d’Urbich. Il a pretendu s’eriger en Me- 
diateur non seulement sans être requis, mais aussi 
sans en avoir donne la moindre connoissance à 
Sa Maj. Imp. Il passa chez le Prince Ragoczy 
eu revenant de Moscou, il recut de lui les propo- 
sitions de paix et se chargea de mener avec lui a 
Vienne un de ses officiers, nomme Schuga et de 
le presenter a la cour Imperiale. Il eroyoit, je 
ne sais sur quel fondement, que sans passeport, 
ni permission son caractere d’Envoye lui donnoit 
le droit de proteger tels ennemis de Sa Maj. Imp. 
qu’il lui plairoit, et de les conduire en sürete 
a Vienne; mais il eut occasion de se desabuser 
lorsqu’il fut arrıve a Presbourg, car le General 
Palfy mieux informe que lui du droit des gens 
et du droit de la guerre, fit arreter cet officier.“ 

„Mr. d’Urbich arriva à Vienne le 29. Mai. 1 
fit d’abord de grandes plaintes de l’arret de Mr. 
Schuga; mais on lui demanda a lui meme, par 
qwel droit il avoit pretendu d’introduire un rebelle 
a la cour de Sa Maj. Imp. sans sa permission; 
si bien qu'il fut oblige de se retrancher à demander 
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en grace qu’on rendit la liberte de cet officier. 
II ne laissa pas pourtant de presenter aux ministres 
les propositions des mecontens, surquoi on lui 
temoigna aussi, que Sa Maj. Imp. eteit surprise 
de ce quil s’ingeroit en mediatear! sans y avoir 
ete appelle, quelle voudroit savoir s'il avoit eu 
ordre du Czar de le faire.“ ' 

„il est certain qu’on n’est point content de 
Mr. d’Urbich à cet egard la; mais comme P’Empe- 
reur est plein de clemence, et quil etoit bien 
aise de donner encore, en cette occasion, une 
preuve de la eonsideration, qu'il a pour le Czar, 
ila ordonne qu’on remit le prisonier en liberte.“ ete. 

„Quelques lettres disent que les mecontens 
songent à prendre pour roi le prince Gzarien et 
que les Moscovites qui sont encore dans le Zipser- 
land ont bü à son eleetion, mais cela me paroit 
si fort eloigne de toute vraisemblance que je ne 
saurois le croire.‘“ 

16. Türkiſche Geſandtſchaft. Die Türfen 
hatten auf Carl's XI. Antrieb Rußland den Krieg 
erklärt; als Gefandter der Pforte, um den Kaiferhof 
die fortvauernden friedlichen Gefinnungen zu verfichern, 
fam damals Gefulah, Aga und Kapidſchi Paſcha nach 
Wien: er hatte am 9. April feine erfte Audienz bei Prinz 
Eugen als Hoffriegsratbspräfivent, eine zweite ohne 
&eremoniel am 13., am 15. reifte Eugen zur Armee an 
den Rhein, am 17. Apr. ftarb Kaifer Joſeph; am 16. Mai 
hatte der Aga jeine Abſchiedsaudienz beim Grafen Her— 
berfiein, Vicepräfident des Hoffriegsrathe. 
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Gar! VWVl, 
der legte Habsburger. 
1711—1740. 


1. Seine Jugend. Reiſe nach Spanien. Empfang am englifcjen Hofe, 


Joſeph's Nachfolger war fein Bruder, ver Iekte, 
ſechszehnte habsburgiſche Kaifer, CarleVI., Leopold's 
jüngſter Sohn, 1655 geboren, ver zeither das Königreich 
Spanien zu behaupten geſucht hatte. Weil er noch in Spa— 
nien war, hatte ſein Bruder eine Regentſchaft in Wien nie— 
dergeſetzt, die aus der Kaiſerin-Wittwe Amalie von 
Hannover, dem Prinzen Eugen, den Fürſten 
Mansfeld und Trautſon, den Grafen Wratis- 
lav, Windiſchgrätz und Schönborn und dem 
Hofkanzler Baron Seilern befland. Sie führte die 
Geſchäfte, bis Carl aus Spanien nach Deutjchland zu— 
rückkam. 

Als jüngſter Sohn war Carl zuerft, wie fein 
Vater, zum geiftlichen Stande beftimmt gewejen. Sein 
Erzieher war der Jeſuit Andreas Braun, fein 
Oberfthofmeifter wurde 1692, als er fieben Jahre alt 
ward, Fürſt Anton Florian von Kiechtenftein. 
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Im Jahre 1703 Hatte Carl Deutfchland verlafs 
fen und war nach Spanien gegangen, wo er fleben 
Jahre in Glüf und Unglück verbracht hatte. Die 
Gaftilianer mochten ihn nicht, nur die Königreiche 
Aragonien und ibefonders Gatalonien hatten fi ihm 
ergeben bezeigt. Als er im Jahre 1711 die Nachricht 
von dem plößlichen Tode feines Bruders erhielt, war 
er in Barcelona eingefchloffen. Gr machte, um nad) 
Wien zurüdzufehren, die Ueberfahrt nach Genua unter 
dem Geleit englifcher und holländiſcher Kriegsfchiffe 
und entging glücklich den franzöſiſchen Nachftellungen. 
_ Seine Gemahlin aber, die ſchöne braunjchweigifche 
Elifabeth, die man ihm, noch nicht fiebzehnjährig, 
erft vor drei Jahren nach Spanien, nachdem file der 
große Benediktinerabt von Gottwich, Gottfried Bej- 
jel, in Wien convertirt, nachgefchieft Hatte und von 
der Carl noch feine Kinder beſaß, mußte er ald Re— 
gentin von Spanien in Gatalonien zurüdlaffen. Carl 
übergab fie, als er fich zu Barcelona am 27. Septbr. 
1711 einſchiffte, dem Feldmarſchal Guido von 
Starhbemberg, dem Sieger von Saragofja. Der 
neue Kaiſer lebte Hierauf zwei Jahre getrennt von ſei— 
ner Gemahlin in Wien; erſt nach dem Frieden Fam 
fie im Geleit von zwölf engliſchen Kriegsjchiffen unter 
Admiral Jennings zu ihm zurüf. Faſt hätten die 
Franzoſen fie als Gefangene nach Frankreich entführt und 
faft wäre der Kaifer ein Opfer der untervefjen im Sabre 
1713 in Wien wüthenden lebten großen Belt geworden. 

Als Carl in fein Königreich Spanien am 19. Sep— 
tember 1703 von Wien abgegangen war, war er noch wicht 
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achtzehn Jahre alt. in Augenzeuge, der ihn auf der 
Reife zu Ofterwief im Halberftädtichen bei der Abend- 
tafel jah, berichtet von ihm: „Der König ift von 
mittelmäßiger Länge, fchmal von Leib und Beinen, 
hat große, braune, ftarrende Augen und Augenbrauen, 
eine lange, fait gerade Naſe und etwas hängende 
Wangen und Lippen. Die Phyfiognomie ift ziemlich 
austere und melancolique und ſchien dabei, als wenn 
er etwas impatient von humeur wäre, denn wenn 
er etwas angriff, ſchnitt oder einen Teller von ſich 
ſchob, geihah jolches alles mit einer gewiſſen promp- 
titude, die sehr merflih war’. Carl begab ſich nach 
Spanien mit einem ftattlichen Gefolge und nad) altem 
Gebrauch in gemefienfter Etikette. Nach emem Boft- 
zettel, den ver neapolitanifche Touriſt Dr. Gemelli 
Gareri in jeinem Giro del monde aufgenommen 
hat, gehörten zu dieſem Gefolge außer der großen 
Bagage, welche vorausgejchieft worden war, nicht 
weniger als 164 Perſonen, 210 Pferde und 47 
Magen. Es begleiteten ven jungen König nach Spas 
nien jein Oberfthofmeifter, Hauptrathgeber und Ver— 
trauter Fürſt Anton Florian von Liechten- 
ftein, den er zum Granden von Spanien erfter Claſſe 
erhoben hatte; ſodann als Kammerheren die vier Gras 
fen Michael AUltbann, Rudolf Singendorf, 
Johann Baptift Eolloredo und Alois Thun: 
Althann ward ſpäter Oberftallmeifter und Hauptfavo— 
rit Carl's, Singendorf Oberfthofmeifter. Berner befan- 
den fich im Gefolge vier Generale: die Grafen Leo 
Unlefeld, ver Dater des ſpätern Staatskanzlers, 
Deftreid. VI. 13 
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Vorgängers von Kaunig, Guillemont, Stella 
und Sormani; zwei £öniglihe Bagen: Graf Jo— 
hann Balfy und Marcheſe Ajcanio Öuadagni; 
vier Reitpagen: die Grafen Hohenfeld und Ca— 
yriani, der Marcheſe DV’ Erba und Baron Be, 
dazu der PBagenoberhofmeifter und Chrenfaplan des 
Königs: Matteo Butzi; zwei Väter der Gejellichaft 
Jeſu: BP. Andreas Baur, Beichivater ©. Maj., 
und B. Diego Creſa, und das übrige Berfonal der 
Kapelle; zwei Leibärzte, ein Chirurg, ein Apothefer; 
zwei Gabinetsjecretaire; ein GSontrolor; ein Kammer: 
zahlmeifter mit. drei Gehülfen und einem Schreiber; 
ein Hofzahlmeifter mit einem Sofzahlamtsjecretair; 
dazu der entjprechende Schwarm von Kammer= und 
Hoffourieren, Garderobiers, Tapiſſiers, Perruquiers, 
Kammertrabanten, Kammerheizern, der Credenzer mit 
dem Tafelgeräth und. Silber, die Küche und der Keller, 
wozu ein Oberkoch, zmölf Köche, ein Kuchel= und ein 
Kellerfchreiber gehörten; endlich Kammerdiener, Läufer, 
Säger. 

Mit dieſem anjehnlichen Troſſe reifte Carl ges 
mäclich über Prag und Leipzig nach Weißenfels an 
den glänzenden Sof des Herzogs Johann Georg 
aus der Nebenlinie des Hauſes Sachen: er traf hier 
die anfpachifche Prinzeſſin Caroline, die nachherige 
Gemahlin König Georg's U. von England. Es 
ward damals eine Heirath mit diejer Flugen und ſchö— 
nen Prinzeſſin beabfichtigt, fie jcheiterte aber an der 
Weigerung der Religionsveränderung. Bon Weißen- 
fels begab ſich der Erzherzog an den Sof des katho— 
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liſchen Kurfürften von der Pfalz Johann Wil- 
helm nach Düffelvorf, wo Lord Marlborough 
ihm entgegenfam. Gr verweilte hier mehrere Tage und 
brach dann gemächlich nach Hofand auf, wo er den 
ihm nad) dem Saag vorausgegangenen englifchen Ge— 
fandten in Wien Stepney traf und bei den General- 
ftaaten wieder mehrere Wochen verweilte. Dann fuhr 
er gemächlich mit Stepney von Holland nach Eng- 
land über: am 7. Januar 1704, weit über ein Viertel- 
jahr nach feiner Abreife von Wien, ftieg er in Ports— 
mouth ans Land. Hier empfingen ihn die Herzoge 
von Sommerfet und Devonſhire mit Marl- 
borough. Auf dem Wege von da nach Windfor, 
der damaligen Reſidenz der englifchen Königin Anna, 
fielen dem gravitätifchen jungen Monarchen die, wie es 
ihm vorkam, bis zur Nohheit vertraulichen Sitten ver 
englifhen Nation ſchon jehr unangenehm auf: man 
Fam ungeſcheut an den Eniferlichen Wagen heran, lärmte, 
jubilirte und ſchoß Treudenfchüffe ab. Am 8. Sanuar 
übernachtete Carl in Perhworth, einem Schlofie Som— 
merſet's, mo ihn der Gemahl ver Königin Anna, 
Bring Georg von Dänemarf, empfing. Am 
I. Ianuar Abends Tangte Carl im Schloß Windfor 
an. Hier empfingen ihn die Derzoge von Northum— 
berland und St. Albans und der Marquis 
yon Sarrington beim Ausfteigen aus dem Wagen, 
der Graf von Jerfey, der LXord = Oberfammerherr, 
leuchtete mit der Badfel bie Stiegen herauf. Die Kö- 
nigin empfing den König oben an der Treppe und 
zwar nach englifcher Sitte mit einem Kuffe auf beide 
135 * 
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Wangen und geleitete ihn in ihre Schlafgemach, wohin 
der junge Monarch durch ſechs Gemächer durch, nicht 
wie gewöhnlich Durch eine Haye von Hellebardiers, ſon— 
dern durch ein Spalier der jchönften Frauen und Mäd— 
chen geführt ward, die die Königin jelbft ausgewählt hatte. 
Im Sclafgemach der Königin angelangt, jtellte ihm 
die Königin noch die Schönheiten einzeln wor. Carl, 
der fih in ein Feenland verfegt wähnte, beehrte jede 
diefer Damen mit einem Kujje. Beim Souper, das 
mit englifcher Profufion jeryirt war‘, gab die Königin 
dem König die rechte Hand, Prinz Georg ſaß unten 
an der Tafel an der Königin Seite. Am 10. Januar 
des Morgens, fobald Earl aufgewacht war, übervajchte 
die Königin ihren Gaft mit einer ausgefuchten Morgen 
muſik. Vor dem Frühſtück mußte Earl den englifchen 
Adel, der zur Aufwartung Fam, empfangen und zwar 
in Maffe, wie er jo im Vorzimmer jeiner Königin 
erfchien und wie es Landesbrauch war. Auch dieſes 
erfihien dem grapitätifchen jungen Monarchen, als der 
nur an Gingelvorftellungen gewöhnt war, über die 
Maaßen auffalig. Nichtsdeſtoweniger mußte er, wie 
Gemelli Careri erzählt, wiederholt „zu diefem Adel‘ 
ind Vorzimmer herausgehen. Dann fam die Königin 
in dad Apartement des Königs, der vergebens ihr bis 
an die Thür ſeines Vorzimmers entgegenfam, um ihr 
mit feinem Befuche zuvorzufommen; er führte fie hier— 
auf in ven Speilefaal. Das Diner war wieder mit 
höchfter Profuſion ferwirt und mit Bocal=- und Initrus 
mentalmuftf begleitet; das Conzert währte den ganzen 
Nachmittag durch. Abends war Ball. Der jpanifche 
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König fpielte mit der englifchen Königin Baſſet. - Er 
geleitete zulegt die Königin wieder zu ihrem Schlaf- 
gemach, wo er von ihr Abſchied nahm. Anna vers 
ehrte ihm ein Präjent von Sumelen, 50,000 Pfund Et. 
im Werth, und eben fo viel in Wechieln auf Kiffabon. 
Gar! verweilte aber in Windfor, troßdem, daß er in 
Düfjeldorf mehrere Tage, in Holland mehrere Wochen 
verweilt hatte, nur einen Tag. Bereit am 11. Ja— 
nuar brach er von Windfor wieder auf, nahm fein 
Quartier in Pethworth bei ver Herzogin von Som— 
merjet, um fich, ſobald e3 gefchehen fünne, in Ports— 
mouth in fein neues Königreich einzuichiffen. Die 
Flotte, Die aus zweiundzwanzig Kriegsjchirfen beftand, 
mußte wegen ungünftigem Wind bis zum 18. Januar 
mit dem Auslaufen warten. Als fie ausgelaufen war, 
ergriff fie unglüclicherweife ein großer Sturm, der 
damals ganz Guropa durchwüthete, auf der Höhe von 
Gap Finifterre, warf fie auf die Küfte von Biscaya, 
und zwang fie, wieder in einen englijchen Hafen ein- 
zulaufen; am 30. Januar war Carl’ wieder in Tor— 
bay. Am englifchen Hofe hatte man ihm für verloren 
geglaubt; es Famen Gouriere über Gouriere, um fich 
nach dem jungen Monarchen zu erfundigen und ihn 
jo lange bis günftiger Wind eintrete, angelegentlich 
wieder, nach Windfor einzuladen, weshalb die Königin 
ihm Wagen nah Portsmuth ſchickte; Carl war aber 
durchaus nicht zu bewegen, weder wieder nach Wind- 
for zu geben, noch überhaupt wieder den Boden von 
England zu betreten: er wartete auf dem Schiffe; erft 
am 17. Februar konnte die Flotte von Spithead wies 
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-der in See ftehen. Am 7. März 1704 erſt langte 
Garl, nachdem man wegen ungünftigem Winde nod)= 
mald in St. Hellens auf der Injel Wight hatte an= 
legen müſſen, vor Liffabon an. Es fammelte fich hier 
unter dem Oberbefehl des Fatholifch gewordenen Prin— 
zen Georg von Heſſen-Darmſtadt und zur See 
geführt von dem engliſchen Admiral Sir Georg 
Rooke und von dem holländiſchen Admiral Cal— 
lenberg ein Heer von 30,000 Mann theild englis 
fcher, theils hollandifcher Truppen. In Liſſabon blieb 
Garl nun wieder anderthalb Jahr und jegte fic nicht an 
die Spige der Truppen. So geſchah es, daß er 
ganzlih in der Seemädte Vormundſchaft 
gerietb. Am +. Auguft 1704 ward das wichtige 
Gibraltar erobert — es war die erſte Eroberung in 
Spanien, die Engländer behielten fie ohne Weiteres 
für fih und damit bahnten fie fich ihre Herrſchaft im 
Mittelmeere an. Am 4. Detober 1705 ward darauf 
Buarcellona von den tapfern abenteuerlichen Lord Carl 
Mordaunt, Grafen von Peterborougb, durch 
einen der fühnften Coups de main, eine Ueberrumpes 
fung der Gitavelle mit nur ein paar taufend Manır, 
erobert, wobei der Bring von Heſſen jein Leben verlor. 
Carl war furz zuvor, am 22. Auguft, im Hafen 
son Barcellona angekommen und am 28. Auguſt ans 
Land geftiegen. In Barcelona blieb nun Carl wieder, 
ohne nach Madrid zu gehen, fünf ganze Jahre. 1708 
am 1. Auguft feierte er hier feine Hochzeit mit der 
über Mailand von Wien aus ihm zugefommenen ſchö— 
nen Elifabeth von Braunfhweig. Als 1706 


199 


ſchon Madrid von feinem Gegner Bhilippvon Anjou 
verlaffen worden war, hatte Garl fich geweigert, dahin 
zu geben, aus feinem erhabeneren Grunde, als weil 
er gegen die Etifette noch keinen Gallawagen zum Ein= 
zug in die Hauptitadt habe. Er wallfahrtete dagegen 
in diefem Jahre nach dem wunderthätigen Marienbilve 
auf dem Berge Montjerrat. Erſt nach dem großen 
Siege bei Saragoffa durh Guido Starhemberg, 
20. Auguft 1710, zog er feierlichit am 28. Septem— 
ber mit ihm und den Engländern und feiner Gemahlin 
in Madrid ein, ward jedoch jehr bald, nody am Ende 
des Jahrs 1710, dur Vendöme wieder vertrieben 
und jah ſich nun wieder auf Barcelona bejchränft, 
wo er ſchon amı 15. December wieder eintraf. Lord 
Peterborougb, der Mann, dem die Euge Her— 
zogin von Orleans das Zeugniß ftellte: „Verſtand 
hat er, wie der Teufel, aber gar einen tollen wunder— 
lichen Kopf und jpricht wunderlic) ind Gelag hinein‘, 
jagte damals bei einer Zufammenfunft mit dem Cy— 
nifer Vendöme, der das Bruftbild Philipp's V. 
in Brillanten am Halſe trug, wie er, der Lord, dag 
Carl's VI. in feinem Ringe: „Sind wir nicht 
ein paar herzensgute alte Säue, daß wir 
uns für diefe beiden Tröpfe herumſchlaglen! 
Jedenfalls befommt Spanien einen jchled- 
ten König!‘ 

Carl landete, von Barcelona kommend, auf der 
Rückreiſe nad) Wien, am 12. Detober 1711 in Genua: 
in jeiner Begleitung befanden Sich. der Oberhofmeifter 
Fürſt Anton Liechtenftein, der Kämmerer, ſpä— 
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ter Oberſtallmeiſte Graf Althann und die Generale 
Uhlefeld und Stella, und von fpanifchen Herren 
folgten ihm der Marquis Don Antonio Romeo, 
ſpaniſcher Staatsfecretair der allgemeinen Depefchen, 
Don Antonio Folero de Cardona, Erzbiſchof 
von Valencia, und jein Bruder Don Joſeph, Ober: 
hofmeifter der Kaiferin, die Grafen Montejanto 
und Savalla, welde in Wien Präſidenten des ſpa— 
nifchen Raths und des Raths der Niederlande wurden, 
die Grafen Oropeſa, Corſana, der Marcheie 
Roffrano und andre. In Mailand erhielt Earl die 
Nachricht von der auf ihn gefallenen Kaiferwahl, in 
Innsbruck beförderte er eine Fournee von fiebenund= 
vierzig deutichen, ungarifchen, ſpaniſchen, neapolitanifchen 
und mailändifchen Herren zu wirklichen Geheimen Räthen, 
an ihrer Spige befanden fih die Fürften Anton 
und Adam Liechtenſtein, Bring Eugen, Die 
Fürften Trautfon und Mansfeld, der Balatinus 
Paul Eſterhazy, ver Erzbifhofvon Valencia 
und jein Bruder, der Oberhofmeifter der Kaiferin, der 
Graf Corſana und andre. Am 22. Deceniber war 
die Krönung zu Frankfurt, am 26. Januar 1712 der 
Einzug in Wien. 


2. Regierungsantritt und Perfonalien Carl's VE Seine Gemahlin, 
die fihöne Elifabeth von Braunfchweig, und feine Taveritin, vie 
ſpaniſche Althann. 


Faft die erfte Regierungshandlung Carl's war 
die unter'm 3. Mat 1712 ausgejchriebene allgemeine 
Vermegensſteuer, um den Krieg gegen Iranfreich, 
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ven England durch einen Bartieular= Frieden allein auf 
Deftreich zu wälzen jchien und 1713 zu Utrecht wirf- 
lich wälzte, mit Nachdruck fortfegen zu können. Jene 
Steuer — Leopold hatte fte bereits bei Anfang des 
jpanifchen Grbfolgefriegs auf alles Vermögen über 1000 
Gulden ausgefchrieben — forderte von allem Mobiliar- 
und ISmmobiliar= Bermögen, „Niemand, wer der 
auch ſei, auffer der arme unterthänige 
Bauerömann ausgenommen,‘ ein pro Cent 
und von allem Einkommen zehn pro Cent. Die Ber: 
ordnung erfchien unter der Gontrafignatur des böhmi- 
ſchen Kanzlers Grafen Wratislaw, der lange mit 
Engländern und Holländern als Ffaiferlicher Armee— 
miniſter verkehrt hatte — nach engliſchem und hollän— 
diſchem Muſter. Wratislaw ſtarb aber bereits im 
Laufe des Jahres 1712 und nun ſtellte man dem 
Kaiſer vor, die Steuer ſei „impracticable und 
aufzubringen unmöglich“, darauf ließ ſich Carl 
wieder die alte Weiſe gefallen und nahm mit einem 
Don - Gratuit vorlieb: Sinzendorf ging nach Amſter— 
dam und negotiirte eine neue Anleihe. Der letzte Kai— 
ſer, der doch auch mit Engländern und Holländern 
verkehrt hatte, blieb dem Radicalübel des Hauſes Habs— 
burg treu: dem Abſperren gegen alles auch das heil— 
ſamſte Neue. 

Etwas beſſer als die drei Kloſterbrüder Ferdi— 
nand I. und III. und fein Vater Leopold, etwas 
gebifveter jelbft als jein Bruder Joſeph I. bewährte aber 
doch ſich Carl VI. Er war in Spanien in einer fehr 
heilfamen Schule des Unglücks geweien, der Umgang 
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mit den Gngländern und Holländern, die ihn auf den 
ſpaniſchen Thron gejegt hatten, hatte den Kreis jeiner 
Begriffe doc etwas erweitert, dadurch hatte ſich jein 
Gejchmad veredelt, und die anererbte Unduldfamkeit 
fich gemildert. Wie jein Bruder, ließ er die jo lange 
übermächtig gewefenen Jeſuiten nicht abjolut jihalten, 
er bielt auch die von Garl XII. erzwungene Reli— 
gionsfreiheit Schleſiens aufrecht, er wehrte der Ver— 
folgung der böhmischen Brüder, er fihüßte auch die 
den Ungarn im Szathmarer Frieden 1711 verwilligte 
freie Religionsübung der Proteftanten. Carl's VI. Re— 
gierung bildet einen Uebergang aus der zelotiſch-bigot— 
ten Periode ver legten Habsburger zu der freier und 
heitrer Eatholifchen der erjten Lothringer. Zuerſt unter 
Garl VI. wurde dem vielfachen Klofterunfug gefteuert, 
es wurde Nechnungsablegung von dem Klofterrathe bes 
gehrt, man feste verfehwenderifchen Aebten und Aebtiſ— 
finnen Aominiftratoren, man wehrte den Exemtionen 
der Klöfter von der Oberaufficht der Biſchöfe, man 
ftenerte dem Mißbrauche ver Kloſterkerker, die oft 
faum glaublihe Gräuel graufamerr Willführ und 
eben jo graufamer und unnatürlicher Wollüfte verbargen. 
Mandernde Mönche und Nonnen wurden wegen lie 
derlichen Treibens ſcharf invigilirt, fremden Bettel- 
mönchen wurde ihr Kram weggenommen, die Öftreichi= 
ſchen Benedictiner-, Eifterrienfer=, Prämonſtratenſer-, 
Carthäuſer-Aebte und -Prioren, welche die zu den 
fogenanntem Generalcapiteln ihres Ordens, nad) Monte 
Gaffino, Giteaur, Premontre und nad) der großen 
Garthaufe bei Grenoble reifen wollten, mußten Er⸗ 
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laubnig beim Kaijer und den Bijchöfen einholen. 
Aber in hohem Grade noch in allen äußeren Lebens— 
regungen und Bewegungen bedächtig und phlegmatifch 
wie jeine Vorfahren, die ſpaniſch-jeſuitiſchen Kaiſer feit 
Rudolf II, war Garl. Die jpanifche Grandezza und 
Berfteinerung verließ aud) in den mildejten Aeußerun— 
gen feines wohlwollenden Charafters ihn feinen Augen 
blick. Niemand Hat ihn je lachen geſehen. Er hielt 
wie fein Bruder aufs ftrengfte auf Gtiquette. Bei einer 
Entrevue mit dem neuen König in Preußen Friedrich 
Wilhelm, die zu Kladrup in Böhmen 1732 ftatt- 
fand, ſchärften die Minifter jelbjt ven Kaifer ein: 
‚Daß allerhöchitfelbe bei ſolcher Zufammenfunft die 
Hand Ihme umb jo weniger geben fünnten, als ein 
jolche3 res summae consequentiae und dero aller= 
höchiten Kayferlichen Authorität nachtheilig, übrigens 
aber auch bei denen Königen von Frankreich und Eng- 
land eines großen Aufiebens Urfach wäre.” Carl's 
einzige Xeidenfchaft war die Jagd. Tagelang Eonnte 
er auf der Reigerbaize und den Waſſer- und Sumpf- 
vögeln nachzielend ſich naß werden und erfälten lajjen. 
Nächſtdem war er, wie fein Vater und Bruder, auch Lieb— 
haber und Kenner der Mufif, er fpielte vortrefflich die 
Violine und componirte Opern, Auch ein eifriger Nu— 
mismatifer wie mehrere jeiner Eaiferlichen Vorgänger 
war er: jelbit in Spanien bei den Feldzügen, bei ver 
Flucht durd die Wälder Gataloniens nach der Schlacht 
bei Almanza führte er immer ein Käftchen ver felten- 
ten Münzen mit fih. Sehr begünftigte er auch vie 
Baufunft, der treiflihe Fiſcher von Erlach führte 
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unter ihm feine großen Bauten aus, die Kofbibliothef 
(1726) und die Neichsfanzlei auf dent Burgplaße zu 
Wien und den Schwarzenberg’ichen Balaft am Nenn 
wege unter dem Belvedere. Unter den Malern find 
Verdinand und Georg Hamilton zu nennen, die 
als Faiferliche Kammermaler ihren Herren, dem gro— 
ben Jagdliebhaber, die prächtigen Jagdſtücke malten, 
in denen fie ausgezeichnet waren. Im Mebrigen er= 
gögten den Katfer die Jeſuiten mit Kirchenprunf und 
die Minifter mit Reichshofrathsprozeſſen, da er ein 
guter Rateiner war und fi auf die Rechte wohl ver— 
ftand. Gar nicht verftand er fih dagegen auf die 
Gabe der Rede, auch nur des gemöhnlichiten Ausdrucks. 
Was der legte Deutfche Kaifer vom Haufe Habsburg 
bei Audienzen zu vernehmen gab, verftand manchmal 
Niemand. 

Was Carl VI. für ein Mann in diefer Beziehung 
war, Fann man aus folgenden Zügen abnehmen. Gein 
beftändiger Begleiter und Favorit war der Graf Veit 
Trautjon, ein Neffe des Oberjthofmeifters Traut= 
fon, ein durch feine Fleine Figur, ungeheure Naſe, 
ftechenden Wis und wahrhafte Titanengrobheit im ganz 
zen deutjchen Reiche befannter Mann. Der Kaifer 
liebte Verfonen, deren Geftalt over Geiſt und Humor 
farifirt war und die ihm zur Witeszielfcheibe dienen 
konnten. Garl that einft einen Meifterichuß auf einen 
Hirſch. Trautſon fagte zum Kaifer: „Dis is a Schuf. 
Wär g'ſcheuter, E. Maj. wären a Jager worden.‘ 
Worauf Carl VI. lachend erwiederte: „nu, nu haben 
jo a z'lö'ben.“ Derſelbe Trautſon sollte, weil er 
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Domherr zu Paſſau war, dem Kaijer, der im Jahre 
1722 Wien für den Biſchof Sigismund Graf von 
Kollonitich zum Ruin Paſſaus zum Erzbisthum er- 
hoben hatte, Gegenvorftelung thun. Der Kaifer pflegte 
in folchen Fällen nur, wie fein Vater Leopold, unver— 
jtandliche Worte in den Bart zu brummen. Trautſon 
fragte aber immerfort, obgleich Carl mit heftigem Kopf— 
nicken die Audienz fchliegen wollte: , Was fagen E. Maj. ?: 
von der Brummerei verfteh ich Fein Wort?” Endlich 
riß Carl'n die Geduld, er erklärte, die Bulle jet bereits 
in Wien. Trautſon entgegnete: „Nu, nu, jest weiß 
3, was I mein’n Brüdern zu ſag'n hab’. Aber bäh, 
bäh, bäh, wer ſoll denn das verftehen?” 

In diefem Tone, was bemerfenswerth it, ſprach 
der Adel mit der Majeftät. 

In Spanien hatte die Liebe Carl's VI. da ver— 
lebte unglücksvolle dunfle Tage erhellt. Er Hatte hier 
eine Gemahlin — und nach der allmächtigen Gitte 
der Zeit, wo alle Höfe dem Vorgange von Tranfreich 
nachfolgten, auch eine Geliebte gefunden. 

Die Gemahlin war die braunſchweigiſche 
Elifabeth, die, wie Lady Montague jchreibt, 
von vielen Nationen wegen ihrer Schönheit bewundert 
wurde: fie zeichnete ſich namentlich durch ihre reizende 
jungfräuliche Verſchämtheit aus, durch ihren blendend 
weißen Teint — Garl nannte fie deshalb nur „die 
weiße Lieſel“ — und dur Die jeltene Schönheit 
ihrer Hände, die jchönften, die man fehen fonne. Garl 
war, als er fie in Barcellona zum erftenmale jah, von 
ihren Anbli ganz betroffen und äußerte: „er habe 
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nimmermehr geglaubt, daß ſie jo ſchön ſei.“ In einem 
Briefe, welchen Eliſabeth's Begleiter, der braunſchwei— 
giſche Geheime Rath Imhof, über dieſe erſte Zuſam— 
menkunft ſchrieb, heißt es: „Le Roi aime la Reine 
si tendrement, qu'il ne peut éêtre presque un mo- 
ment sans Elle et des quil a un Peu de temps 
à lui il le passe avec la Reine et ıl est autant 
Frauen-Mann que "Empereur Leopold le 
fut.“ Nach einer Depeche des preußifchen Oejandten 
Graf Podewils in Wien vom 22. März 1747 fol 
die Kaijerin, wie verfichert wurde, wenig Zuneigung 
zu dem Kaifer gefühlt, jederzeit aber ihn jo behandelt 
haben, als ob fie ihn jehr liebe. Ihre Aufmerkſam— 
feiten und Gefälligkeiten hätten ihr aber auch gänzlich 
fein Herz gewonnen.‘ Der Chrgeiz, ſetzt der Geſandte 
hinzu, war ihre Sauptleidenfchaft, ſie hatte viel Geift 
und fogar große Yeftigkeit. Sie nahm an den Ge— 
fchäften Iheil und hat, ohne den Schein fich darein zu 
mifchen, fie oft nach ihrem Gefallen gelenkt. Im Pu— 
blikum war fie nicht geliebt, man hatte fie in Ver— 
dacht, daß fie der Fatholiichen Religion nicht genug 
ergeben fei und noch ketzeriſche Grundſätze behalten 
habe. Man behauptete jogar, fie leſe im Geheim 
proteftantifche Religionsbücher.“ 

Troß der Liebe zu feiner liebensmürdigen, ſchönen, 
geiftyollen und einflußreichen Gemahlin hielt Carl, wie 
gefagt, nad) der neuen unumgänglich zum guten Hof— 
ton gerechneten franzöfifchen Sitte ſich noch eine be— 
jondere Geliebte, ganz jo wie der erfte preußifche König 
zu der jchönen geiftreichen Charlotte von Hanno— 
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ver fih die Gräfin Wartenberg hielt. Die Ge— 
liebte Carl's war die von den Wienern jogenannte 
ſpaniſche Althann, eine geborne Herzogin Ma- 
rianna von Pignatellli-Belriguardo, aus einem 
neapolitaniſchen Geſchlechte, das der dankbare Carl 
ſpäter, 1723, in den deutſchen Reichsfürſtenſtand gleich— 
ſam zum immerwährenden Angedenken der Flamme 
des letzten Cäſars aus dem Habsburgergeſchlechte er— 
bob. Carl hatte die ſchöne Dame kurz nach ſeiner An— 
kunft in Spanien kennen gelernt und kurz nach ſeiner 
eigenen Heirath mit der braunſchweigiſchen Eliſabeth 
im Jahre 1709, als ſie einundzwanzig Jahre alt war, 
mit dem General und Kämmerer Grafen Michael 
Johann Althann verheirathet, feinem vertrauteften 
Spezial und unzertrennlichen Begleiter. Althann 
ſtammte aus einem aus Schwaben nach Deftreich ein- 
gewanderten Gejchlechte, das die Reformation angenom- 
men hatte, von dem aber jchon 1598 fich wieder Gfie- 
der convertirt hatten, namentlich jein Urgroßvater Mi- 
chael Adolf, Feldmarſchall unter Kaifer Matthias 
und Ferdinand MH. und Schwiegerfohn des unter 
legterem Kaiſer allmächtigen Bürften Eggenberg, 
derjelbe, von dem die heut zu Tage noch befolgte Ver— 
fügung herrührt, daß zum Andenken feiner Gonver- 
fion alle männlide Althann den Namen Michael, 
alle meibliche Althann den Namen Maria führen. 

Michael Johann Althbann, ver Spezial 
Carl's VI, hoffte durch die Partie mit der geliebten 
Ipanifchen Dame der Unübermwindliche zu werden. Auch 
erlangte er in der That dadurch einen großen Stand 
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am Hofe, die Gnaden regneten aus der Hand jeines 
kaiſerlichen Freundes. Carl ertheilte ihm 171% nad) 
dem Ausfterben des Haufes ver Schenken von Lim-— 
purg das Meichserbfchenfenamt; er ertheilte ihm im 
Sabre 1717 nach dem Ausfterben des Hauſes Eggen- 
berg die gefürftete Grafjchaft Gradifia im öſtreichiſchen 
Friaul, die der DBegnadigte aber ausjchlug; end— 
lich ertheilte er ihm 1719 Die Serrichaft Murafos in 
Ungarn, an der Grenze der Steiermark, mit dem. einft 
Zriny’ichen Hauptſchloſſe Tſchakathurn, mo der große 
Nicolaus Zriny gewaltet Hatte, das aber nur 
fiebzig Jahre bei den Althanns blieb, jeßt gehört es 
den Feſtetits. Geit dem Jahre 1716 verfah Althann 
den Poſten eines Oberftallmeifters bei dem Kaiſer und 
wohnte als folcher und als unumſchränkter Favorit 
nebft feiner fpanifchen Gemahlin in einem Schlofie mit 
dem Kaifer zufammen. Carl und die Althann jahen 
fih täglich zu beftimmter Stunde. Die Jejuiten — 
die Spanischen Priefter — waren diejer ſpaniſchen Ver— 
bindung ehr geneigt: fie mußten fogar auf Sinn— 
veichfte vie Zärtlichkeit des Kaijers für die ſchöne Ul- 
thann mit der Liebe Jeſu zu verfnüpfen und durch die 
Wunden des Lamms zu verfinnlichen. Der Gemahl 
der ſchönen Spanierin ſtarb ſchon im Jahre 1722: 
er war ein gar ſchlauer Hofmann, der unter andern 
an Andern die Beſchränktheit ſo liebte, daß er ihr in 
Gegenwart des Kaiſers eine warme Lobrede hielt, als 
„dem beſten Werkzeug.“ Carl erwiederte darauf: 
„Schade nur, daß Ihr kein König ſeid, Althann! 
Schlechte Reiter können nur Schindmähren gebrauchen!“ 
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Marianne lebte noch dreiunddreißig Jahre nach 
ihren ſchlauen Manne: fie ftarb erſt funfzehn Jahre 
nach Kaifer Garl, noch von deſſen Tochter Maria 
Therefia ſtets ausgezeichnet, im Jahre 1755. Sie 
war eine der reigendften Damen ihrer Zeit, ftrahlend 
von Schönheit, Anmuth, Heiterkeit und Geift, zugleich 
eine warme Preundin der Künfte und Wiffenfchaften. 
Durch) fie famen Apostolo Zeno jeit 1715 und 
Pietro Metastasio jeit 1729 als Hofdichter nach 
Mien. Metaftafio war, fagte man, mit ihr heimlich ver- 
mählt, wenigftens glühte er für fie, wie Tajfo für Leo- 
norevon Efte, er vergaß Rom über Wien, obgleich die 
Gräfin, als er dahin Fam, ſchon einundvierzig Jahre 
alt war.  Metaftafto erlebte noch die Regierung Jo— 
ſeph's Il. unterdem er 1782, vierundachtzigjährig, ftarb. 
Der englifche Tourift Swinburne, der ihn noch 1780 
bei Hofe jah, fehreibt von ihm: „Der göttliche Meta= 
ftafio war auch) da. Gr ift ein Eleiner, alter, ſchaf— 
mäßig ausfchauender Abbe mit einem Eränflichen Ge— 
ficht und einer Locken-Perrücke, wie man fie vor funf— 
zig Jahren trug. Dem Einfluffe der Gräfin Althann 
ift wohl die Carl VI. in den Mund gelegte und von 
den Hofjchmeichlern zu ihrer Zeit in den Simmel ers 
hobene Aeußerung zugufchreiben: „Ein rechter Herr 
fann ohne die Wifjenfchaften gar nicht beitehen, darum 
habe ich mir die Hofbibliothek dicht in Eins mit Der 
Hofburg gebaut. Die Althann war die innigfte Freun— 
din der Freundin Eugen's, der jchönen Ungarwittwe 
Lorel Batthiany. 


Zu Eugen Hatte Carl VL entjihieven Feine Nei— 
Deftreich. VI. 14 
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gung, er zog ihn nur jelten zu Rathe, obgleich Eugen 
bis vier Iahre vor des Kaiſers Tode noch lebte. 

Und doch hatte diefer Eugen allein Carl VI. zum 
Kaifer gemacht. Er war der Wiederherfteller Deftreiche, 
er brachte Ungarn wieder von den Türken an das Erz- 
haus, er fehüste auch dieſes Haus gegen die werverb- 
lihen Plane Pranfreihs. Wären Ludwig's XIV. 
Pläne durchgegangen, jo wäre die Kaijerfrone auf ihn 
felbft oder den Dauphin gefommen, der von Kurfürft 
Johann Philipp von Mainz 1658 geftiftete Rhein— 
bund wäre wieder aufgelebt, Ungarn wäre felbftftindig 
und in engen Anjchlug an Polen gebracht worden, ent= 
weder Durch einen gemeinfamen König oder Durch einen 
oberften Reichsrath beider. Königsrepublifen oder Adels— 
Gonföderationen mit Stimmführung und Gontingenten, 
wie etwa h. 3. T. im deutjchen Bunde; ferner hätte 
Ludwig den alten Plan Heinrich's IV. aufgenom- 
men, das als Schlüfjel Deutichlands, Oberitaliens und 
der Schweiz jo wichtige Bergland Tyrol an Die ſchwei— 
zerifche Eidgenoſſenſchaft zu Bildung einer granitnen 
Neutralitätswand zu geben — diefe Umänderungen in 
dem deutfchen und öftreichifchen Staatskörper, dazu die 
Losreißung Gataloniens, beider Sictlien und des eman— 
cipirten Südamerikas von dem jpanifchen Neichskörper, 
endlich die Eroberung und Golonifation Egyptens, wie 
fie Leibniß vor-, Lionne aber abgejchlagen hatte, 
und die Zerftörung und Eolonifation der Barbaresfen, 
die ebenfalls ind Auge gefaßt wurde, würden die ganze 
Geftalt der Welt umgeandert haben. ber im Ra— 
ftädter Frieden, den Prinz Eugen im Jahre 1714 
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ſchloß, blieb Deutſchland und Oeſtreich unangetaftet, 
das Reich erwarb nichts, aber Deftreich erwarb die 
Tpanifchen Niederlande und Mailand. 


3. Berfonalien des Prinzen Eugen. Sein Freund Hans Adam Graf 

Liechtenitein, ver Cröſus Oeſtreichs ‚und feine Freundin die Gräfin Lorel 

Batthiany - Strattmann. Seine Widerfacher Fürft Mansfeld und vie 
Grafen Guntader und Guide Starhemberg. 

Seit den Tagen der Schladht von Zenthba 1697 
und des darauf gejchloffenen Friedens zu Carlowitz 
1699, der Ungarn wieder völlig aus dem über andert- 
halbhundertjährigen türkifchen Beſitz riß, war ver erfte 
Mann am Hofe der Prinz Engen „Er, jagt 
Sriedrih der Große im der Einleitung zur Ge= 
ſchichte ſeiner Zeit, war eigentlich der Kaifer.” 

Prinz Eugen von Savoyen war geboren 
1663 und ftanımte aus der Nebenlinie Carignan, 
die der jüngfle Sohn Garl Emanuel geftiftet 
hatte, der zur Zeit des Dreißigjährigen und mantua-= 
nifchen Erbfolgefriegs regierte. Der Stifter dieſer Ne- 
benlinie, Eugens Großvater, und fein Vater hatten in 
franzöfifchen Kriegspdienften geftanden und Franzdfinnen 
geheirathet. Eugen's Großmutter war die Schweſter 
und Erbin des legten Grafen Soissons aus dem 
Haufe Conde, feine Mutter Olympia Maneini war 
eine der Nichten des Carvinal-Minifter® Mazarini, 
wie die befannte Maria Mancini, die, nachdem fie 
die Geliebte Ludwig's XIV. gemefen war, einen Co- 
lonna heirathen mußte. Gugen’3 Vater war am Hofe 
Ludwig's XIV. Commandant der Schmweizergarden und 
Statthalter der Champagne. Er ftarb, als Eugen erft 
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zehn Jahre alt war, nach jechszehnjähriger Ehe ſchon 
1673. Seine Mutter hatte ebenfalls zu den zahlreichen 
Geliebten Ludwig's XIV. gehört. Sie ward aber bald 
von der glüdlicheren La Valliere verdrängt. Olym- 
pia rächte ſich durch ein Spottgedicht über die Un- 
beſtändigkeit des Königs und einige nicht befannte Lie— 
besabentheuer ihrer glüdlicheren Rivalin. Deshalb ward 
fie vom Hofe verbannt, ſie begab ſich nach Brüffel. 
Für Eugen ward jedoch zu feiner Erziehung eine Eleine 
Penfion am franzöfifchen Hofe angewiejen. Gr war 
als der jüngfte Prinz unter fünf Brüdern zum geift- 
lichen Dienfte bejtimmt, er erhielt ſchon im fiebenten 
Jahre die beiden Abteien bei Turin Casanova und 
S. Michel de Cluse. Aber Eugen warf fich früh— 
zeitig auf das Studium der Kriegämiffenichaften, jein 
Lieblingsbuch ward das Leben Alerander'3 des 
Großen von Curtius. Er fludirte eifrig Mathema= 
tit und Befeftigungsfunft, der berühmte Ingenieur 
Vauban gab ihm ein gute Zeugniß. Trotz feines 
zarten Körperbaus ward er ein vortrefflicher Weiter. 
Er bat nun um eine Compagnie. Diefe jchlug man 
ihm ab, weil man leider glaubte, in dem „kleinen Ab— 
bechen von Savoyen“ Eünne nicht viel fteefen, weil der 
allmächtige Kriegsminifter Louvois ihm nicht leiden 
mochte und weil fein Aeußeres auch dem König gar 
nicht gefiel: Diefen verdroß e8, daß Eugen, wie es jeine 
Gewohnheit war, ihm feſt ind Geficht blickte, er 
außerte wiederholt, dieſes Geftcht fer ihm fatal. Ludwig 
that mit Eugen, was fpäter Friedrich der Große 
mit Loudon. Eugen ging mit den Worten aus 
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Frankreich: „So will ich denn nicht anders, als „mit 
dem Degen in der Fauſt, als Feind den franzdfifchen 
Boden wiederbetreten; mir ift nicht bange um einen an= 
dern Herrn, ſorgt ihr nur, daß ihr einen findet, ver 
mir gegenüber ftchen wird.” Neun Sahre darauf fchon, 
1692, fonnte er zu feinem Preunde, dem Prinzen 
Commerch, jagen: „Dabin ih nun mit dem Degen 
in der Fauſt auf franzöftichem Boden!” 

Eugen trat, als ihn Ludwig XIV. abgemiefen 
hatte, in den Dienft des Kaiſers, in dem fchon fein 
älterer Bruder Ludwig fland, ein. Kurz vor dem 
Entfab von Wien fam er an den Wiener Hof, im 
Mai 1683, neunzehn Jahre alt. Er ward fofort ala 
Obriftlientenant nach Ungarn gefchiekt und ſchon am 
12. December 1693 machte ihn Leopold zum Obriften 
de8 erledigen Kuffſtein'ſchen Dragonerregiments, 
das er zweiundfunfzig Jahre lang innegehabt Hat und 
das noch nach feinem Namen heißt. Herzog Garl 
von 2othringen und Marfgraf Ludwig von 
Baden wurden feine Lehrer. 1693, vreifigjährig, 
ward er Generalfeldmarfhal. Wegen des braunen 
Kapuzineroberrofs mit Meffingfnöpfen, ven Eugen ge= 
wöhnlich trug, pflegten ihn feine eignen Soldaten nur 
„das Bapuzinerl‘ zu nennen, 5i8 er, vierunddreißig— 
jahrig, 1697 die Schlacht bei Zentha gegen vie Tür— 
fen gewann. Seitdem erlangte er eine europäifche 
Berühmtheit. Ludwig XIV. ließ ihm den franzöſi— 
hen Marjchalleftab, das Gouvernement der Cham— 
pagne, das fein Vater gehabt hatte, und 2000 Louisd'or 
Jahrgehalt bieten. Eugen ſchlug Alfes aus. 
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Eugen war ein eines Männlein und gar nicht 
ihön von Perfon. Sein Anfehn mar ganz das eines 
Franzoſen: das Land, wo er feine Erziehung erhalten 
hatte, konnte er nicht verläugnen. Gr hatte einen zar= 
ten Teint und ein hageres, längliches, gelblich-braunes, 
durch eine charakteriftifche lange Pferdenaſe marfirtes 
Geficht, er trug feine eignen ſchwarzen Haare mit zwei 
Eleinen fleifen Locken; erft zwifchen dem funfzigften und 
jechözigften Jahre, wo fie grau wurden, nahm er eine 
große Allongenperüde. Nur Eugen's Augen waren 
ſchön, diefe Eleinen jehmwarzen, zauberifchen Augen mas 
ren voller Feuer und Leben und er eleftrifirte mit ih— 
ren durchdringenden Blicken jeine Soldaten und gewann 
fich Die Herzen der Frauen. Der große Mann war 
auf den erften Anblick gar nicht in Eugen wahrzus 
nehmen. Er ſah jogar höchſt einfältig aus, blickte 
immer aufwärts und fchnupfte bejtändig aus den We— 
ftentafchen fpanifchen Tabad, wie Frie drich ll. Pope 
pflegte deshalb zu jagen: ‚Eugen nimmt eben jo viel 
Städte, ald Taback.“ Im feinem Aeußern bemerkte 
man eine unaufbörliche Beweglichkeit, doch war ſie 
durch  Manneskraft und fürftlichen Anjtand temperirt 
und im Verkehr mit ver Welt beobachtete er Die ges 
meſſenſte Haltung, ja Zurüdhaliung. Nur fein In— 
neres bewegte ihn, von der Außenwelt ließ er ſich 
nicht bewegen. Im Gegenfaß mit den Meiften jeines 
Ranges war er beim Empfange meift frojtig, wortfarg, 
zurückhaltend. Gr ſprach überhaupt wenig und ſtets 
wohlbevacht. Don Temperament war er weich und 
fanguiniich, voller Pläne und Ideen, die ihn beſchäf— 
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tigten, und in jeinen Fräftigen Jahren fchlief er wenig 
über drei Stunden. Dabei befaß er ein merfwürbiges 
inftinctived Vermögen, in die Zufunft zu blicken. Als 
er im Sabre 1708 vor Lille im frangöfiichen Flandern 
lag, überfiel ihn einmal Nachmittags am 14. Octbr. 
ein unbefiegbarer Schlaf. In dieſem Schlaf ward er 
in die Laufgräben im Traume geführt und ſah hier 
jeine Mutter todt. Die Anftrengung, zu ihr zu kom— 
. men, machte ihn wach, er erzählte den Traum feinem 
Adjutanten, nicht lange nachher Lief Nachricht aus 
Brüffel ein, daß zu derjelben Stunde feine Mutter hier 
geftorben ſei. Die Höflinge in Wien nannten Eugen 
nur den Phantaften, weil er oft ſolche Phantaſien 
hatte. Gugen war aber eifern in der Willenskraft 
und ein heller, Fluger, aufgewedter Kopf, darin ganz 
Staliener, nur fein Herz war mehr deutih, gemüthlich, 
mild und liebebedürftig. Man nannte ihn „den edeln 
Ritter“ und ritterlich war er durch und durch als 
Liebhaber, Freund und Gegner. Er war immer edel, 
großmüthig, verſöhnlich, Feind aller Schmeichelei und 
Liebedienerei, Feind aller Unwahrheit und Falſchheit. Er 
verſprach Nichts, was er nicht halten fonnte. Den Sieger 
in dreizehn Schlachten zierte Die höchſte Bejcheidenpeit. 
Mäßigung und Uneigennügigfeit, damals die jeltenfte 
Eigenichaft in Wien, waren Hauptvorzüge feines Cha— 
rakters. Nie hat Eugen Eiferfucht gezeigt gegen feinen 
großen Breund, den Lord Marlborougb, felbit ala 
diefer nach dem Siege bei Höchſtädt das Reichsfürſten— 
thum Mindelheim erhielt. Seine Redlichkeit imponirte 
Allen. Er fagte: „Redlichkeit ift nicht eine unum— 
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gängliche, aber fie ift vie befte Eigenschaft eines wahren 
Staatsmanns. As Villars den Brieden zu Ras 
ftadt mit Eugen unterhandelte, jchrieb er an ven 
Staatöminifter Torey: „Nichts bat mir in meinem 
Leben fo viel Mühe gefoftet, als bei dieſen Unterhand— 
lungen die Redlichkeit Eugen’3 nicht zu beleidigen; 
denn der Charakter diejes Prinzen flößt jedem eine 
gewiſſe Ehrfurcht ein.‘ 

Eugen war der größte Feldherr, den Deftreih . 
gehabt hat. Er hat bei Zentha 1697, bei Peterwar— 
dein 1716 und bei Belgrad 1717 vie Macht der Türs 
fen für immer gebrochen. Er hat bei Höchſtädt 1704 
mit Marlborough Baiern und gang Deutfchland, 
bei Turin 1706 Italien, bei Malplaquet 1709 die 
Niederlande den Franzoſen aberobert. Mehr, als er, 
hat fein General für Deftreich gethan. 

Eugen imponirte den Truppen und die Soldaten 
waren ihm aufßerorventlich ergeben. Er jah es gern, 
wenn fie auf dem Marfche fangen oder ſonſt luſtig 
waren, er forgte für fie aus jeinem eignen Beutel, 
wenn etwa der Hoffriegsrath eben fein Geld für fe 
hatte, was nicht felten der Ball war. Er fchaffte in 
feinem Heere das Avancement nach der Anciennität 
ab, er gewann dadurch Hunderte der beften Offiziere. 
Er fagte: „Mögen die Herren Eiviliften fie in ihren 
Rathsſtuben fo ftreng, als fie wollen, beachten; am 
Ende wird man auch dort einfehn, daß fie zu nichts 
als zu Vermehrung der Verwirrung führt. Die Ans 
ciennität im Dienft ift die Mutter der Eiferfucht, des 
Eigenfinns und der Kabale. Wie das fchleichende 
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Gift den Körper nach und nach zu Grunde richtet, 
jo macht fie es mit den Armeen und ganzen Staaten. 
Man muß alles anwenden, fich nicht durch fie Die 
Hande binden zu laſſen.“ Eugen führte den Krieg 
mit allen Kunftgriffen eines’ Eugen Kopfes. Gr hielt, 
wie jein Waffenfreund Marlborough, ſich ftets eine 
Anzahl reichlich bezahlter Spione. Gr war 
immer für den Angriff, auch wenn er der fchwächere 
Theil war, er Hatte diefe Marime von dem Prinzen 
Ludwig von Baden. Gr war unerfchöpflidy in 
feinen Plänen und Anſchlägen, um dem Feinde feine 
Abfichten zu verbergen und ihm irre zu leiten. Bil: 
[ars nannte ihn nur „den Mann der Liften und Fin— 
ten.“ Dabei hoffte er nie, er pflegte zu jagen: „die 
Hoffnung dient zu nichts, als die Thätig- 
Feit zu lähmen, fowohl im Kriege, als in 
der Politik.“ Gr errieth meift die Pläne feiner 
Gegner und feine eignen Angriffsplane waren einfach. 
Er Hat jelbft dem berühmten Schulenburg gefagt, 
dap er fie nie, ausgenommen ein einziges Mal, bei 
Turin, und nur auf Verlangen des Herzogs von Gas 
voyen, jchriftlich gegeben habe. Seine Adlerblicke 
überfchauten nach wenigen Momenten das Schlachtfeld, 
die Befehle wurden von ihm dann eben jo fehnell gefaßt zu 
den entjcheidenden Mandvern der Truppen : fie waren furz 
und Far. „Kriegsrath,“ meinte er, ‚halte man nur 
dann, wenn man nicht Luſt habe, etwas zn unterneh- 
men.’ Wenn er zur Schlacht commandirte, ſah man 
ihn öfters die Augen gen Simmel richten, dann hörte 
man die Worte: „O mon Dieu!“ und nad einer 
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Pauſe, langſam uad gelaffen geiprocdhen, das Gomez 
mandowort: „Avancez!* Mitten im Feuer war er 
von einer bemundernswürdigen Ruhe. Dreizehnmal 
ward er in feinen Schlachten für Deftreich verwundet. 

Seinen erften großen Türfenfieg bei Zentha, 
am 11. Sept. 1697, entichied Eugen mit einigen Aus 
genwinfen und Händedeutungen, während Sultan Mus 
ftapha Il., der vom andern Theißufer die Schlacht 
jich befchaute und jchon die Ketten für die Deftreicher, 
jilberne für die Generale, zarte goldne für ven kleinen 
DOberfeldheren, auf Wagen in Bereitichaft hielt, mit 
Schreden plößlih die ungeheure Deroute mit anfehen 
mußte, über den er fich Bart und Haare ausraufte 
und als gemeiner Janitſchar verkleidet bis Adrianopel 
hinabflob. 25,000 Türken, der Großvezier und viele 
Pafchen wurden am Tage von Zentha in die Bluthen 
der Theiß hinabgeworfen, Eugen hatte fie von allen 
Seiten bevrängt und abgefchnitten. Kurz vor Diefer 
Schlacht bei Zentha war eine Depeſche von Wien an 
Eugen gefommen, er ahnte ihren Inhalt, jehiefte den 
Courier in's Lager mit der Weifung, fie wohl zu 
verwahren und einftweilen auszuruhen. Bier Stunden 
erft nach dem Siege erbrach Eugen die Depeſche, fie 
enthielt den Befehl, „jedem Areffen jorglichit auszu— 
weichen.” | { 

Als Eugen, zum Entſatze Turins herbeieilend, 
beim Recognosciren von einer Anhöhe herab die un= 
ordentliche Bewegung in dem Lager der doppelt jo 
ftarfen Sranzofen bemerkte, entſchloß er fich zur Schlacht, 
am 7. Septbr. 1706; fein Vetter, der Herzog von 
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Savoyen, an feiner Seite reitend, wurde wegen der 
Minderzahl zagend, Eugen aber fagte: „Mein Gott, 
die Leutchen find ja jest ſchon jo gut als geichlagen.‘‘ 
Diefer Sieg bei Turin hob die Popularität Eugen’s, 
die er in ganz Europa genoß, auf ihren Gipfel. 
Selbft die Engländer, die doch ihren Marlborough 
hatten, intereffirten fich leidenfchaftlich für ihn, wie im 
neungehnten Jahrhundert für Blücher neben Wel— 
lington. Nach ver Zeitung vom Turiner Siege ver- 
machte eine jterbende engliihe Dame dem Helden 
2000 Bund und ein fterbender Gartner die Hälfte 
feines Vermögens. Als Eugen im Januar 1712, 
vierzehn Tage nach dem Sturze Marlborough's, in 
London einen Bejuch machte, war ein jo großer Volks— 
tumult, daß er gar nicht an's Ufer fteigen, jondern 
in einem kleinen Boote die Themſe hinauffahren, zu 
Whitehall an's Land fteigen und in einem Fiaker in's 
Hotel des kaiſerlichen Gejandten, Grafen Gallasg, 
fahren mußte. ER 

Bei Belgrad, 1717, hat aber Eugen die größte 
Waffenthat feines Lebens verrichtet. Gr belagerte Bel- 
grad mit 40,090 Mann, der Großvezier, 200,000 
Mann ftarf, war fo übermächtig, daß er Eugen in 
jeinen Gircumvallationslinien  binwiederum belagern 
fonnte. In Eugen's Heere müthete noch dazu Die 
Seuche und Dezimirte feine Leute. Da Fam der denf- 
würdige Nebelmorgen des 16. Auguft, unter dem 
Schutze dieſes Nebel brach Eugen aus feinen Ver— 
ſchanzungen hervor, überrajchte die Türken, ſchlug fie, 
zwei Tage darauf jchon ging Belgrad an ihn über. 
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Schon im fpanischen Erbfolgefriege warſſein Ruhm 
fo gefeftet und das Vertrauen zu jeiner_Perfünlichkeit 
jo überwiegend, daß, während Carl XI. von 
Schweden im Altranftädter Lager in Sachſen ftand, 
ihm ein Theil der Polen auf Antrieb des Zaar Be- 
ter und mit Genehmigung des Kaiferd im Frühjahr 
1707, als er in Mailand fland, die polnifche Krone 
anbot. Eugen ging aber darauf nicht ein, er 309 es 
vor, feinen Degen der Suche Deftreih8 und Deutjch- 
lands ferner zu widmen. Er erfuchte die polnifche 
Gefandtichaft, nicht das Mindefte von ihrer Sendung 
tranfpiriren zu laffen, damit die Zahl jeiner Feinde 
fih nicht vermehre; eben jo ſprach er fich gegen ven 
Gefandten Peter's aus und unterm 10. Mai 1707 
fchrieb er an den Orafen Johann Wenzel Wratis- 
law nah Wien: „Die Sache dürfte um jo mehr auf 
fich beruhen, als es fich mit meiner Philoſophie nicht 
verträgt, die Gemüthsruhe jemals! mit einer Krone zu 
vertauſchen.“ | 

Eugen — „Eugenio von Savoye,“ wie er ft 
in drei Sprachen, italienifch, deutſch und franzöſiſch, 
zu unterzeichnen pflegte — wünfchte dem Kriege „ein 
italienifh Haupt, ein deutſches Herz und 
franzdfifhe Beine.“ Obwohl von Geburt ein 
Staliener, von Erziehung ein Pranzofe, war er ein 
ächt und warm deutſch-kaiſerlich fühlenvder Herr, aber 
über Alles war ihm die deutſche Schwerfälligfeit zu— 
wider. Hätten ihn die vielen Perücken zu Wien nicht 
immer gehindert durch ihre Bevachtfamfeiten, Wider- 
haarigfeiten und Eigenwilligfeiten, und die vielen Pe— 
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rücken auf dem deutjchen Reichdtage durch ihr „mal des 
Allemands,‘‘ wie Eugen die deutjche Uneinigfeitäfranfheit 
und durch „das Potpourri des deutfchen Pedantismus,“ 
wie fein Freund Marlborough das Reichstagscere— 
moniel nannte, er würde Deftreih und Deutjchland, 
wie gegen die Türken, jo auch gegen die Branzofen 
auf die Dauer in Verfafjung gejegt haben. „Eugen,“ 
fagt einmal Schulenburg in einem in feinen Me— 
moiren mitgetheilten Briefe, „will, daß nichts dem 
gleich Eomme, was Eaiferlich heißt, davor foll Alles 
die Kniee beugen. Er hat feine andre Marotte, als 
fich zu jchlagen, jo mie fich die Gelegenheit darbietet.“ 
Eugen drang ſtets darauf, man müffe, wie über- 
haupt, jo namentlich den leichtfügigen, rührigen und 
gewandten Franzoſen, durch einen Angriff zuvorkom— 
men. Die Idee eined deutſchen Landſturms bejchäftigte 
ihn, als die Seemächte im fpanifchen Erbfolgekriege 
den Kaiſer im Stiche gelaſſen hatten. Er verpflichtete 
fich noch nach Abſchluß des Utrechter Friedens in ei— 
ner Fürſtenverſammlung zu Mainz mit ſeinem Kopfe, 
mit einem Heerbann von 200,000 blos mit ihren Acker— 
geräthen bewaffneten deutſchen Männern und einer 
Armee von 80,000 Mann dem Reiche in vier Wochen 
einen ſolchen Frieden zu verjchaffen, deſſen es fich ein 
ganzes Menjchenalter hindurch erfreuen ſolle können. 
Wie wenig aber Eugen auf dem Boden des hei— 
ligen Römijchen Reichs zu thun vermochte, darüber 
ſchreibt er felbft in dem legten Briefe, den wir aus 
feinem Nachlaſſe befigen, vom 5. Avril 1736, jeche- 
zehn Tage vor feinem Tode, an den Grafen Carl 
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Ernit Waldftein: „Mir fagte einmal ein Dorf- 
ſchultheiß: „Ew. Durchl. müſſen wiffen, daß Sie auf 
dem Boden des h. R. Reichs ftehn und daß wir uns 
nicht koranzen laſſen.“ Ich ließ mir Dielen Ausdrud, 
den ich nicht zu verftehen verlangte, mit einer tiefen 
Berbeugung gefallen.‘ In einem Memoire von 1733 
fchrieb Eugen: „Deutjchland kennt Fein anderes In— 
terefie, als das durch den weftphalifchen Frieden ſanctio— 
nirte Gefeg der Uneinigfeit und Trennung, oder nad 
der diplomatifchen Benennung der Itio in partes.“ 

An einer anderen Stelle ſchrieb Eugen: „Der 
Herr vergebe den Deutjchen, denn fie wiſſen jeit dem 
weftphätifchen Frieden nicht einmal, was fie thun, und 
noch weniger, was fie wollen, am menigften, was fie 
find. Man will behaupten, daß Diejenigen, die Chri- 
ſtum gefreugigt, Weftphälinger geweſen feien, Deswegen 
ift auf uns auch mwahrjcheinlich das Loos gefallen, die 
Früchte diefes Friedens ewig zu verdauen. Als ihm 
einft von dem durch feine Berliner Geſandtſchaft be— 
fannten General Grafen Sedendorf ein jchöner 
weftphälifcher Schinken ald Präjent verehrt wurde, 
antwortete er: „Sch danfe Ihnen, aber icy kann Feine 
weftphäfifchen Schinken auf meiner Tafel ſehen; fie 
erregen in mir die unangenehme Erinnerung an jenen 
Frieden, durch den der Verfall des deutſchen Reiche 
vorbereitet wurde.“ 

Eugen charafterifirte feine Zeit, das achtzehnte 
Sahrhundert, jehr gut mit den Worten, die er gleid) 
nach Carl's VI. Regierungsantritt fchrieb: „Wir ha— 
ben faft täglich Beifpiele, dab ein imponirendes Weib 
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und wäre fie auch nur eine Theaterheloin, oder ein 
liftiger Schwarzrock, "ja jelbft der ehrwürdige Bart 
eines ränfevollen Juden das Schickſal ganzer Nationen 
entſcheidet.“ — In 11 demfelben Geiſte ſchrieb er im Jahre 
1706, kurze Zeit nach der Schlacht von Turin, ale 
er erfuhr, daß der Papſt, der vie Neutralität im fpa= 
nifchen Erbfolgefriege hielt, dennoch den Franzoſen ge- 
gen den mit den Kebern, den Gngländern und Sol- 
Ländern, verbundenen Kaiſer Geldunterftügungen "hatte 
zugehen laffen, unterm 14. Der. aus Mailand nad) 
Wien an den Grafen Gerhard Wilhelm Stratt- 
mann: „Don allen Seiten ruft man mir Schonung 
— Schonung zu, und warum? Weil man fich nicht 
erichöpfen will, um die Franzoſen noch ferner unter- 
fügen zu können. Kann der Papſt den Franzoſen 
30,060 Doublonen jchiden, jo wird man es dem 
Sieger nicht verdenfen, wenn er monatlich 15-— 16,000 
Doublonen zu Beftreitung des Nothwendigften ſich er= 
bittet. Ich kenne die Winfelzüge der Herren Neutralen 
beffer, als der Hof, der den Wolf immer nur unter dem 
Schafspelz in feinen Cirkeln ſieht. Der Monarch hat 
mir feine Inftruction ertheilt, die Befehle, oder, wie 
man fich mit Delikatefje ausdrückt, die Wünſche eines 
Sefuitengeneral® zu erfüllen. Wollte der Souverain 
dieſes, wie ich im Gegentheil überzeugt bin, jo würde 
er mir den Gommandoftab nicht übergeben haben. 
Fünf in meinen Händen befindliche Briefe beweiſen 
mir, wie unbejonnen fich der römische Hof bet feiner 
dermaligen Parteigängerei benimmt. Rangallerie 
wird nächftens dem Kaiſer die Beweiſe vorlegen, wie 
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man ſich zu Rom Alles für das elenvde Geld 
erlaubt. Es gebt dort jo wie bei und. Der 
h. Bater weiß fo wenig von allem, als un= 
fer Spuverain, was in der politiſchen Hof— 
füche, wo nur franzöſiſche Köcheden Zugang 
haben, zubereitet wird. Denken Em. Ereellen; 
nur, wenn Sie die Schramgen in Wien hören, daß 
der Commandirende Urfache hat, fo und nicht anders 
zu handeln.‘ 

Darauf erhielt Eugen von Wien im Abfchrift ein 
Schreiben des Papſtes an den Kaifer, worin er vom 
Papſte den Titel eines Kirchenräubers empfangen hatte. 
Eugen antwortete: „Ich werde die Unbilden, die mir 
wegen des Beſten des Staats gefchehen, mit chriftlicher 
GSelafjenheit ertragen, aber das, was mir ald Befehls— 
haber der. Armee obliegt, deſto jtrenger erfüllen, denn 
da ich einmal auf der Lifte der Kirchenräuber ſtehe, 
jo gevdenfe ich Doch auf den Todtbette einer Abjolution 
würdig zu fein, wenn ich beweife, daß ich mit Dem 
geraubten Klirchengute nur meine Soldaten vor Hun— 
gerfterben zu derſelben Zeit gerettet habe, als auf Be— 
fehl des h. Vaters die mit dem Grbfeind der Ehrijten- 
heit verbundenen Franzoſen mit allem verfehen wurden; 
dem römischen Kaifer dagegen, dent Bejchüßer des dh. 
Nömijchen Reichs und der Chriftenheit, aller Abbruch 
geſchah. Wenn ich ala Räuber fchlecht handle, darf 
man Sich nicht wundern, denn miein Handwerk bringt 
e3 mit fich; wenn ich aber nicht conſequent urtheile, 
jo fann man e8 mir am Hofe noch weniger verdenfen, 
denn die Räuberphilofophie prüft fo wenig 
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wie die Hofphiloſophie die Rechtlichkeit 
ihrer Grundfüße. An demſelben Tage, an wel— 
chem ich mit der Abjchrift des papftlichen Schreibens 
beehrt wurde, Habe ich einen Theil der päpftlichen 
Gontribution durch Execution erhalten, und da fein 
Pfaffe fein Opfer mehr zurücfgiebt, jo glaube ich, wird 
man es von und Soldaten noch weniger verlangen.‘ 

Auf diefe herben Sarfasmen des Prinzen antwor- 
teten feine Feinde, die Jejuiten, die Dadurch nicht we— 
nig gefränft wurden, nach ihrer Weile. Als Eugen 
im Serbfte 1705 nach Der Schlacht von Dudenarde 
vor Lille ftand, dem Schlüffel zu Frankreich auf der 
Nordfeite, erhielt er während der Belagerungstage ei- 
nen Brief aus dem Haag von der Poft mit der Auf- 
fchrift: „A Son Eminence le Prince Eugene. “ 
Diefe Aufichrift war ihm gleich verdächtig. Er eröff- 
nete ihn und fand unter dem Gousert weiter Nichts, 
al3 ein graues Papier mit einem fetten Stoffe durch- 
trinkt. Der Prinz warf daſſelbe mit größter Gemüths— 
ruhe zur Erde und fogleich verfpürte er eine Eleine 
Betäubung. Gleiche Wirfung machte der Brief auf 
den anwefenden Adjutanten General Dopt und den 
Kanimerbiener, als fie ihn vom Boden aufhoben und 
einen Hunde in den Mund fterften. In Eurzer Zeit 
war der Hund tobt, troß eines ftarfen Gegengiftes, 
das man ihm eingab. Die ganze Umgebung des Prin— 
zen war auf's Aeuperfte über dieſen Vergiftungsverfuch 
entießt. Eugen aber fchrieb feinem Freunde, dem 
Vürften Adam Liechtenftein, unterm 14. Okt. 
1708: „Ueber vergleichen Greigniffe ſetzt fich der, ver 
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ſich einmal dem Schuge Gottes ganz überlaffen muß, 
mit lachendem Munde hinweg. ES ift ja der erfte 
Verfuch nicht, den meine adversarii eminentissimi 
in dieſer Art zu machen beliebten. Sie zeigen, daß 
fie in der Schule dve8 Marianismus *) gute Fort— 
ſchritte gemacht haben. Erlaubt ihnen dieſer nach ven 
Regeln des verfeinerten Chriftenthums durch Bergif- 
tung des Satteld oder der Kleiver über das Leben eines 
Regenten zu difponiren, jo kann fich au ein alter 
General gefaßt machen, durch eine Dofis ismus aus 
dem Sattel gehoben zu werden. Jetzt erft darf ich 
mir fehmeicheln, ein guter Soldat zu jein, der Brief 
machte mir Muth, Lille, was daraus auch entftehen 
mag, zu nehmen.‘ Lille capitulirte wirklih am 23. 
Oct. 1708. 

Die Seelenrube und der gute Humor verließen 
Eugen nie. Als während feiner diplomatiſchen Miſ— 
fton nach London Anfang des Jahres 1712 bei einem 
Rolkstumult in den Straßen zwifchen den Parteien der 
Whigs und Tories fein funfzehnjähriger Neffe, der 
Graf von Soifjond, im Gedränge erdrückt ward, 
fragte ihn bei der Beerdigung fein Sreumd, der Lord 
Marlborougb: „Wie wird man denn und Beide 
einmal unter die Erde werfen? „Uns, erwibderte 
Eugen, wird ver Ehrgeiz lachend und das Glück 
weinend zu Grabe begleiten.” „Verſteht fich, fagte 
Marlborough raſch, wenn wir der Madame nur nicht 
ihen zu alt find.” „Der Prinz Cugen, jehreibt ein= 





*) des Sefuiten Mariana. 
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mal Schulenburg, der mit ihm 1709 im Lager 
vor Mond fand, hört alles und argert fich niemalg, 
er ift der glücklichſte Menſch auf der Welt.” Noch 
wenige Iage vor feinem Tode ſchrieb Eugen: „Ge— 
jundheit und der gute Humor gelten als die größte 
Glückſeligkeit des Menjchen. Mit meinem Sumor find 
meine Freunde ziemlich zufrieden, venn ich ftellte an 
die Stelle der Gejundheit von jeher die Seelenruhe. 
Diefe ift zwar an den Höfen nicht gefannt, aber ich 
hielt fie immer für die größte Gejundheit in dem ge= 
rährlichiten Zuftande des Menfchen. Sch weiß wohl, 
daß der Gefundheitsmangel eines Minifters oder Ge— 
nerals dem Staate Außerft nachtheilig ift, aber was 
fann ich dafür, dag der Simmel mich fo lange von 
meinem often nicht ablöſt.“ Auch in den hinterlaf- 
jenen politifchen Schriften des Prinzen zeigt fich durch— 
gangig diefer angenehme Humor. Es find Denkſchriften, 
Noten und Briefe, die in zweiundſiebzig Duartbänden 
zu Mailand im Reichsplenipotenziar- Archiv fich befan= 
den und jpäter von den Franzoſen hinweggenommen 
wurden. Der Eaijerlihe Bibliothefar von Sartori 
hat davon 1819 acht Bande herausgegeben. Diefe 
Briefe, Noten und Denkſchriften find größtentheils in 
frangöftfcher Sprache von Eugen in die Feder dictirt. 
5. von Sartori hat aber vorgezogen, fie in feiner deut— 
fehen Ueberſetzung befannt zu machen, die jehr jchlecht 
und oft confus und finnlos if. Won der Eriftenz 
diefer Prädicate fann jeder Leſer, der nur mit einiger 
Meberlegung lieft, fich überzeugen ; daß das Buch abfichtlich 
verfälfcht fei, feheint mir eine recht arge Uebertreibung. 
15 * 
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Eugen's jelbtgefchriebene Memoiren verbrannte er, weil 
er, wie er fagte, „ohne zwei große Yürften zu belei- 
digen, die Wahrheit in feiner Lebensgeſchichte nicht 
babe fchreiben fünnen und da die Welt daraus urthei— 
len möchte, es wäre aus einer Art Rache gefchehen, 
fo ſetze billig Alles in Vergeſſenheit das Bewer.‘ 
Eugen war nicht nur einer der größten Feldherren, 
einer der Sieben, deren Genie zu ftudiren 
Napoleon empfahl, und im Religionspunfte ein jei= 
ner Zeit weit vorgeeilter Mann, er war auch einer der 
leutjeligften und menfchenfreundlichften Helden. Es ift 
ein ſchöner Brief von ibm noch erhalten, den er wäh 
rend des ſpaniſchen Succeſſionskriegs, kurz nach dem 
Tode Kaiſer Joſeph's J., ſeines Freunds, am 26. 
April 1711 aus dem Haag an den Grafen von Sin— 
zendorf fchrieb. Er bricht darin in die Worte aus: 
„Wie glücklich mögen doch jene Menſchen fein, die 
entfernt von dem Schauplage der Drangjale ded Staats 
jo gemüthlih in Ruhe hinleben dürfen! Seit funf- 
zehn Jahren wünjchte ich mich nur eines einzigen, 
wahrhaft ruhigen oder vergnügten Tages erinnern zu 
fönnen! Kann man fich eine Gemüthsruhe in jenem 
Berufe vorftelen, wo man gezwungen iſt, mit jedem 
Tage die Leiden der Menjchheit durch Noth, Drangjale, 
Brand und Blutvergießen zu vermehren! Es ift wohl 
wahr, was mir ein alter Invalide nach dem Entjage 
von Turin, da mir der Schweiß von allen Ceiten 
berabrollte, im Gegenwart meines Generalftabs zurief: 
‚Was find Sie für ein Sclave ihres Glücks!“ 
Eugen war ungemein leutjelig gegen feine Unter— 
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gebnen und ungemein wohlthätig gegen die Armen. 
Die großen Bauten, die er in Wien und auf feinen 
Gütern in Deftreih und Ungarn unternahm, unter= 
nahm er hauptfächlich, um dem gemeinen Mann Ver— 
dienft zu geben. Als im Jahre 1714 die große Peft 
in Wien mwüthete, dazu Theurung war und die Armen 
faft gar Eeine Nahrung hatten, weil die meiften Leute 
ihre Arbeiter abdanften, vermehrte Eugen den Arbei— 
terftand, er hatte deren zulegt 1500. „Es wäre uns 
chriftlich, jagte er, dag man Leute, die ohnedem mit 
dem Tode Fampfen, auch noch mit dem Hunger wollte 
kämpfen laſſen.“ In gleich edler Abficht fing er 1727 
den Schloßhof an der ungarifchen Grenze zu bauen 
an, ein Bau, der ihm jährlich bei 200,000 Gulden 
gekoftet haben fol. Als der Bau, wie ihn ver Prinz 
projeftirt hatte, vorgerückt war, wollte ihn fein Ver— 
walter bereden, nunmehr vie vielen Tagelöhner abzu— 
Ichaffen, da er fie nicht mehr brauche. rnit entgeg= 
nete ihm Eugen: „Gut, jo braucht man nun Euch 
auch nicht mehr!” 

Was Eugen die befonders hervorragende Stellung 
in der Geſchichte giebt, ift, Daß bei ihm mie bei 
Marlborough der Staatsmann mit dem Helden in 
einer Perſon vereinigt war. Gr hat als Diplomat 
wiederholter Mifftonen nach Savoyen — als Carl X. 
in Deutfchland fand, nach Dresden und Hannover — 
zu den Sriedensunterhandlungen im Haag, in London, 
in Raftadt und Baden mit Erfolge fich entledigt. Er war 
e8, der, ald die ſpaniſche Succeſſion in Ausficht ftand, 
darauf drang, den Erzherzog Carl zeitig nad) Spa— 
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nien zu ſchicken. Er war e8, der der preußijchen Kö— 
nigawürde und der Anerkennung des Kaifertiteld von 
Rußland nachdrücklichſt widerſprach. In Raftadt und 
Baden jchlug er die Vertaufchung des damals erober- 
ten Baierns gegen die Niederlande oder Neapel vor. 
Er rieth zur Vermählung Maria Thereſia's mit Fried- 
rib dem Großen und er rieth dieſer Prinzeſſin, 
namentlich als aus der Vermählung nichts wurde, den 
Schag gefüllt und die Armee vollzählig, ald die vers 
laglichften Garanten der pragmatifchen Sanction zu 
Hinterlafien. Er weifjagte jogar die Zerftürlung Polens, 
welches nicht immer einen Sobiesfy finden werde. 
Man hat in feinen Memoiren, Noten und Briefen 
durchgängig den feften, fichern Blid zu bemundern, mit 
dem er das Gemebe der Politik der verfchiedenen Ca— 
binete Guropa’3 durchdrang. Dieſe Penetrationsgabe 
war bei ihm theils ein glücklicher geiſtiger Inſtinkt, 
theils durch ein fortwährendes tiefes Menſchenſtudium 
gebildet. Er beſaß eine Menſchenkenntniß, die ihn 
ſehr ſelten irre führte, er beurtheilte mit der höch— 
ſten Sicherheit Gegenwart und Zukunft, er unterhan— 
delte mit überlegner Meiſterſchaft mit Freunden und 
Feinden. Den Druck der Allianz des Kaiſers mit den 
Seemächten, der ſpäter Kaunitz überwog, die welt- 
berühmte Allianz mit Frankreich einzugehen, fühlte 
Eugen ſehr wohl. Er ſchrieb an Sinzendorf: 
„Von ſeinen Freunden iſt England gewohnt, 
die ſtrengſte Erfüllung aller Verbindlich— 
keiten zu verlangen und es glaubt ein Vor— 
recht zu haben, mit den ſeinen willkürlich 
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zu handeln. Mit Kaufleuten muß man we— 
nig und kurz fpredhen, weil wir ihnen fonft 
nebft ver Waare auch noch die Worte bezah- 
len müfjen. Nach Beendigung des fpanifchen Erb- 
folgefriegs näherte er ich daher fchon Frankreich und 
der frangöftfche Gejandte, der befannte galante Her— 
309 von Richelieu, fand im Jahre 1726, daß: 
„les dispositions personelles du prince pour la 
France n’etoient pas mauvaises.“ Eugen näherte 
fich bereitS dem, was Kaunitz ausführte. 

In Bezug auf die innere Politif ift es jehr merf- 
würdig, in mehreren Briefen Eugen's ſchon ganz die— 
felben Grundſätze ausgeiprochen zu ſehen, die fpäter 
Kaifer Joſeph U. bekannte und nach denen er 
feine Reformen unternahm. Gleich nah ven Ra— 
ſtadter Frieden waren in Deftreich die erften Anftalten zu 
Beförderung von Handel und Manufafturen getroffen 
worden. Mit den Gewerben war es ſehr ſchlecht in 
Deftreich beſtellt, bis zu Carl's VI. Zeiten. Wie Lady 
Montague noch 1716 fehreibt, mußten die Wiener 
Damen alles, was fie zu ihrer Toilette brauchten, ſo— 
gar ihre Schuhe, von der Leipziger Meſſe Eommen laf- 
fen. Auf Gugen’3 Antrieb geſchah endlich etwas. 
Aus den Neichsftadten wurden Kaufleute nach Wien ges 
zogen, 1714 war die von Fürſt Sans Adam Liech— 
tenftein gegründete Banf zu Wien als Eaiferliche 
„Univerſal-Bankalität,“ 1717 eine Sandelögefellichaft 
zu Trieft und nach dem Frieden von Pafjarowig 1718, 
mit dem ein fehr vortheilhafter Handelstractat verbun— 
den war, eine neue orientalifhe Compagnie beftatigt 
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worden. Sie machte befjere Geichäfte, als die nach 
Graf Leslie's Ambaffade im den fechziger Jahren 
des vorigen Sahrhunders einft gegründete machte. Sie 
faufte die einft unter dem Grafen Sinzendorf 
jchlimmen Andenkens gegründete Wollenzeugfabrik zu 
Linz und errichtete 1726 die Baummollenmanufactur 
zu Schwächat bei Wien. Uber auch hier verdarb man 
Alles mit dem groben Profit. Mit ver orientalifchen 
Eompagnie brachte man eine ungeheure Xotterie in Ver— 
bindung, auf die ich zurücdfomme: fie richtete die Com— 
pagnie zu Grunde. 


1728 reifte Eugen mit dem Kaifer über Gräß 
nach Trieft, um die Angelegenheit ver Belebung des 
öftreichifchen Handels an der adriatifchen Geefüfte zu 
betreiben. Gr jchrieb während dieſer Neife unterm 
2. Suli 1728 an ven Örafen Sinzendorf in Wien: 
„Meine Neife mit dem Kaiſer wird die Depefchen um 
feinen. Tag zurüchalten; ich reife nicht jowoh! mit dem 
Kaifer, als mit meinen Gejchäften, damit durch des 
Kaiſers Abwejenheit nicht jo Vieles unerlevigt zurück— 
bleibe. Mein Entſchluß ift, dem Souverain aller Or— 
ten den reinen Zuftand der Nothleivenden und nicht 
die angenehme Außenfeite der Glücklichen zu zeigen; denn 
wenn durch die Reifen der Fürften die Finanzen auch 
etwas von ihrer Baarjchaft verlieren, jo gewinnt doch 
der Staat weit mehr, wenn fich der Souvernin von 
den Leiden feiner Unterthanen perfünlich jüberzeugt. Ich 
habe eine ganze Lifte voll folcher Gegenftände bei mir, 
die ich werde die Mufterung pafliren laffen und dann 
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bald rechtsum machen, um die Arbeiten des ungarifchen 
Landtags zu betreiben. ” 

Die Briefe über die ungarifchen Verhältniſſe an 
ven Palatinus, Grafen Nicolaus Palffy, find 
e8, in denen Eugen jene Sefephinifchen Grundfäge 
ausſpricht und im denen er gewiſſermaaßen als ein 
Vorgänger Joſſeph's 1. erjcheint. Eugen fchreibt 
von Wien unterm 12. Auguft 1723 an Palffy: „Noch 
geht es auf dem Landtage nicht wie es gehen fol 
und wie der Kaifer jebt mehr als jemals zu wünfchen 
Urſache hat. Die Poftulate der Stände find von der 
Art, daß fie mehr die privativen Verhältniſſe, ald das 
allgemeine Interefje des Staats betreffen. Dem Staate 
liegt jest nad) meinem Urtheile daran, zu wiffen, worin 
der Fünftig beftimmte Betrag der Kroneinfünfte und 
Nationalabgaben beitehe. Diejer Bunft ift noch wich- 
tiger, als die Verbeſſerung der Gefege, denn um gute 
Gefege zu bearbeiten, ift vorher Brod erforderlich. 
Von dem Punkte der Staatsabgaben hängt in der ge= 
genmwärtigen Erifis das äußerliche Wohl und die Sicher- 
heit des Königreich und aller Erbitanten ab; dieſer 
muß vor allen andern berichtigt werden. Wenn der 
Soldat kämpfen und Sunger leiden foll, bis die Herren 
Legaliften dem Staate das Geſetz anmeſſen, zufchneiden 
und zufammenftüceln, würden Land und Leute zu Grunde 
gehen und die Legislation überflüffig fein.“ 

„Man muß auch in den Gefchäften der Ordnung der 
Natur folgen und nicht zu regieren fuchen, ehe. man anges 
fangen hat, zu leben. Ich wünfchte, daß die Ungarn auch 
insgefammt fo lange leben möchten, big ihr Gefeßbuch fertig 
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wird; denn der Geift der Nation ift noch nicht an das Ge- 
jegliche der Ordnung gewöhnt, viel weniger zur Legis— 
lation geeignet. Immer müfjen diejenigen, welche das 
Gefeßbuch entwerfen, eine Gleichheit ver Men— 
ſchenrechte zu Grunde legen. Ich finde, daß die 
den Landmann mniederdrüdenden Frohn— 
dienfte und die ungeheuern Eremtionen des 
Adels und der Geiftlihfeit vor Allem abge- 
than und alsdann auf die Grundlage der 
Gleihftändigfeit das Geſetzbuch gebaut wer- 
den ſoll, denn ſonſt paſſen fich vie Geſetze weder 
dem gegenwärtigen noch dem zukünftigen Zeitalter an. 
Der Kaiſer erwartet, daß mit der Regulirung der 
Frohndienſte und J Staatsabgaben ohne Weiteres 
angefangen werde.‘ 

Eben jo as jpricht jich der Brief an Balffy 
vom 20. September 1728 aus: „Was die Borftellun- 
gen der Geiftlichfeit betrifft, die ſich auch für die Zu— 
funft der Gontribution zu entziehen gedenft, jo wol— 
Ien und werden Se. Maj. von Ihrer einmal geaußer- 
ten Willensmeinung nicht mehr abgehen, da die fteuer- 
baren Güter, fie mögen von geiftlichen oder weltlichen 
Berfonen beſeſſen werden, ihre fteuerbare Eigenfchaft 
zum Nachtheile des Staats nicht mehr verändern kön— 
nen. — Denn es um die allgemeine Wohl— 
fahrt des Landes zu thun ift, muß fi der 
Adel und die ÖeiftlichEeit aller jener Exem— 
tionen begeben, die eine wejentlibe Un- 
gleihheit in der Tragung der Staatslaften 
und der Unterthänigfeit darftellen. Denn 
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aus dem, daß ein Staat reich ift, folgt noch nicht, 
daß tauſend Menjchen mehr tragen und wegen eines 
Reichen arm fein follen. E. E. wiffen, dag mic 
gewiffe, ven Adel und die Geiſtlichkeit ent- 
ehrende Örundjäge eben fo jehr allarmiren, 
als ein augenblidlicher Ueberfall des Feinds; 
dieje übertreffen wegen der bejtändigen Gefahr des gänz- 
lihen Staatöverderbeng jenen jehr weit. — E38 bleibt 
für uns als die erſten Staatsunterthanen 
auch die erjte Regel, dem armen und ohne— 
bin ſehr gedrüdten Landmanne mit einem 
guten Beijpiel voranzugehen.” 

Uber gerade die Befämpfung diefer gewiffen, den 
Adel und die Geiftlichkeit „‚entehrenden Grundfäge‘ war 
es, die Dieje beiden am Hofe jo mächtig vertretenen 
Stände gegen Eugen einnahm, fie drängten fih in 
einen dichten Phalanr zufammen, um die Reformen, 
namentlih im Finanzweſen, zu Hindern und jeßten 
den Prinzen die ſtärkſten Wiverhaarigfeiten entgegen. 
Die Briefe der befannten Herzogin von Orleans 
und die Eugen's felbft geben darüber merfwürdige An- 
Deutungen. Es gebt daraus hervor, daß man Alles 
that, um jogar den Kaijer gegen ihn mißtrauifch zu 
ſtimmen und fogar eiferfüchtig zu machen. „Ich danke 
Euch jehr, jchreibt die Herzogin am 26. November 1719, 
daß Ihr mir die MWienerifche gefchriebene Zeitung ges 
ichieft Habt. Hier finds nur die Alberoni'ſche Par- 
thie, jo ausgefprengt, daß feine Conspiration gegen 
den Kaijer vorgangen. Prinz Eugenius hat groß 
Recht, eine folche häßliche Accusation nicht da zu 
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faffen und den Nimptfch *) aufs Aergſte zu verfol= 
gen. Da glaube ich Prinz Eugenius wohl unjchul- 
dig, denn er ift nicht interessirt. Sat eine jchöne 
That gethan: hier hatte er viel Schulden gelaffen, ſo— 
bald er in Eaiferlichen Dienften gerathen und Geld 
befommen, hat er alles bezahlt bis auf den Teg- 
ten Heller, auch die, fo Feine Zettel noch Handfchrift 
von ihm Hatten, hat er bezahlt, die nicht mehr daran 
dachten. O ein Herr, der fo aufrichtig handelt, Fann 
gar unmöglich feinen Herrn un Geld verrathen. Halte 
ihn aljo gar unfchuldig von des Verräthers Nimptſch 
feine accusation. Gott ftehe und gegen den Teufel 
Alberoni bei, er ift eben fo jchwarz in feinem Ge— 
wifien, als jeine Haare und Haut jein, aber er 
hat gar weiße Emissarien“ ꝛ?ꝛc. „Die Regierung 
Gars VI., fchreibt der Prinz jelbft einmal an ven 
Grafen Johann Wenzel Wratislam, hat für mich 
nicht fo viele Schonung, als die beiden vorhergehenden. 
Sch kenne die Urfachen jehr wohl. Meine unzu= 


*) Graf Jo hann Friedrich Nimptſch war feit 
1714 mit Sohanne Therejfe Gräfin Althbann ver- 
mählt, einer Schwefter des Sünftlings Carl's VI, des Ge: 
mahls der ſpaniſchen Althann. Ueber ihn jchreibt die Herzogin 
239. September 1719: „Meine Tochter (die Mutter des Groß: 
herzogs Franz, fpätern Gemahls Maria Therefia’s) Ichreibt 
mir, daß Alberoni den Kaifer hat wollen assasiniren oder 
vergiften laffen, hat dazu einen Grafen Nimptid, 
einen Schlefinger, fo des Grafen Althann feine Schwe: 
fter geheirathet hat, gewonnen, ſammt nod zwei italienifchen 
Nebten (denn bei allen ſchlimmen Sachen müſſen 
allezeit Bfaffen fi finden).” 
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frievenen Xeußerungen über den unregel- 
mäßigen Gang der Jinanzen hielten mich ſchon 
oft mehrere Wochen von dem Hoflager entfernt. Allein 
Gemwiffen und Amtspflicht erfordern dieſe Erinnerungen. 
Ih bin dem Staate, der mich ernährt, dieſe Wach— 
jamfeit jchuldig, bejonders in dem Moment, mo fie 
von Andern vernachläffigt wird. Meberhaupt weiß ich 
es aus Erfahrung, daß ein verdienter Mann dem Für- 
ften nicht zu lange leben fol. Daher kommt «8, daß 
ich oft denke, daß Leopold J. mein Bater, Joſeph J. 
mein Sreund war und Carl VI. mein geftrenger Serrift.” 
Noch die legten, wenig Monate vor feinem Tode ge= 
jchriebenen Briefe enthalten diefelben Andeutungen. So 
ein Brief aus Wien vom 4. Dezember 1735 an den 
Grafen Waldftein: „Seit meiner Zurückkunft von 
der Armee ift meine ehemalige Tagesordnung gänzlich 
verändert; mein Alter entichuldigt mich, bei Hofe zu. 
erfcheinen; Dies gefchieht höchitens alle paar Monate 
einmal. Die Gonferenzen werden ebenfalls aus Nach— 
ficht gegen mein Alter bei mir gehalten. Ich fehe, 
jelbft in Gefchäften, wöchentlich nur zweimal Leute. 
Die Jeſuiten beläftigen mich mit ihren Beſuchen nicht 
mehr, ſeitdem mein Teftament gemacht und fie mit den 
ihrigen ſchon bejchäftigt find. Die Gelehrten weichen 
mir aus, weil fie willen, daß die Erfahrung fie mir 
gänzlich entbehrlich gemacht hat. Die Gefchäfte felbft 
jheinen für mein Alter mehr Achtung zu haben, weil 
ih die Verläumdung oder vielmehr den Verdacht ver 
Zreulofigkeit gänzlich befiegt habe. Dieſe Lorbeern 
find e8 allein, die dem alten Savoyarden, ven man 
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oft weit behutjamer als den Friedländer 
bewachte, nicht mehr entriffen werden fünnen. Man 
macht mir zwar bie und da noch den Vorwurf, daß 
vie weifeften Rathſchläge bei mir feinen Eingang fin= 
den; allein die Erfahrung hat mich auch gelehrt, daß 
die Rathichläge nur dann weife find, wenn fie mit 
Zuverläffigkeit ausgeführt werden können. Wie oft 
haben mir nicht die Schwarzen die heiten Köpfe auf 
die Seite gefchafft, durch Die man die meifeften Rath— 
ichläge hätte ausführen können ꝛc. Die Hofwelt be= 
rechnet jest nur die Zeit, wenn fie von mir ‚befreit 
werden dürfte, und hierin befteht auch meine Gegen— 
rechnung.“ Wie die Hofmelt von ihm dachte, bezeugt 
ein Brief der Oberhofmeifterin Gräfin Fuchs an 
Schulenburg in Venedig aus verfelben Zeit, vom 
29. October 1735: „Unſer Pring Eugen ift zurüdge= 
fommen, mie er weggegangen ift, ſchwach an Geiſt, 
wie an Körper, er bat einige Zeit auf feinem Gute 
Schloßhof zugebracht, Hier hatte er große Geſellſchaft, 
die Sorge trug, ihn mit Maskenſpiel und allen Arten 
Kinderjpielen zu erheitern, die mehr für die Schwäche 
feines hohen Alters, als für feinen Charakter pafjend 
find. — „Prinz Eugen, jehreibt Diejelbe dann un— 
term 12. November an Schulenburg, erinnert fi 
nicht mehr des Worts, das er eben ausgeiprochen hat.‘ 
Man glaubte das im Ausland. PBriedrid der 
Große fchrieb am 9. October 1773 an Voltaire: 
„Man will bemerft Haben, daß die meiften alten Sol— 
daten am Ende radotiren und daß die Gelehrten ihren 
Geift beifer erhalten. Der große Conde, Marl- 
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borough und Prinz Eugen ſahen den denfenden 
Theil ihres Weſens vor ihren Leibe abjterben.” Man 
hat aber auch bei den Nicht-Soldaten Kaunig und 
Herzberg gefehen, daß fie zulegt radotirten. Die 
Wahrheit bei Eugen war: Man wollte den großen 
Mann, deſſen Briefe gerade das Gegentheil von der 
Abnahme der Geiftesfräfte bezeugen, nicht mehr im 
Befig derſelben anerfennen, weil er nicht im Ginne 
des Hofs ſprach. Noch einen Monat vor feinem Tode 
enthält ein Brief vom 16. März 1736 an den Gra— 
fen Sedendorf die Klage Eugen’s: „Es ift wohl 
wahr, was mir Marlborough*) oft fagte: „Marz 
halle und Minifter gleichen einer Limonie, 
die man auspdrüdt, jo lange noch der ge- 
ringfie Saft verfpürt wird und fie dann 
hinwegwirft.” 

Eugen war, wie Lady Montague, die ihn 
bei ihrem Aufenthalt in Wien täglich ſah, jagt, „ver 
Hercules am Hof der Omphale.“ Gr Teiftete 
dem Wiener Hofe die erfprieplichften Dienfte als Held 
und als Staatsmann, ließ fich aber nicht jo ganz, wie 
die Lady glaubte und die ſuperkluge Oberhofmeifterin 
jhrieb, an den Spinnrodfen bannen. Gr ftand den 
Sorglofigfeiten und Ueppigkeiten dieſes vermeichlichten 
Hofes immer mit ernfter, vdenfender Stirne gegenüber 
und behauptete fich in voller Manneskraft bis zu ſei— 
nem Tode. Obwohl e3 ihm nicht gelang, den Augias— 
ftall zu fäubern, that er doch, was er thun Fonnte, 


) Das Wort ift eigentlih von Alba, Bd. II. ©. 87. 
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er hörte nicht auf,» feine Stimme laut gegen, die Un— 
ordnungen zu erheben. Die Feindſchaft der genuß— 
füchtigen Hofcamarilla und die Mißgunft der unwiſſen— 
den und geldfüchtigen Faiferlichen Räthe verfolgte ihn 
deshalb unausgefegt bis an fein Ende. Immer fah 
er fich, wie er ſelbſt ſchreibt, „von Portia's und 
Mansfeldern umgeben, die dem Souverain Alles 
von der leichten oder vielmehr von der ſchiefen 
Seite darjtellten und nur immer von jeiner Größe 
zu ihm fprachen, um das Kleine ihrer Unwiſſenheit 
und Unerfahrenheit zu verbergen.” Gugen hatte bittere 
Feinde, Neider und Rivale am Hofe und im Rathe 
des Kaiſers, er ertrug aber ihre heimlichen Intriguen 
und Tüdfen, wie ihre recht plump. frei offen zu Tage 
gelegten Gabalen und Ränke mit großer Geduld 
und fürftlichen Gleichmuth. Auch feiner geheimen Wi— 
derfacher, wie Guido Starhemberg's, Verdienſte 
rühmte er freudig und laut, er zeigte Die bewunderns— 
würdigfte Verträglichkeit mit allen feinen Collegen im 
Felde und Cabinete, e8 ift fein einziger Val bekannt, 
daß er fih an einem feiner Feinde jemals gerächt 
habe. Noch als die volle Gunft der perfünlichen Huld 
Kaifer Leopold's und Kaifer Joſeph's ihm zur 
Seite ftand, machten die Widerhaarigkeiten feiner Feinde, 
des Generals Caprara, des Kanzlers Wenzel Nor 
bert Detavian Grafen Kinskhy, eines fehr uns 
gleichen Bruders Franz Ulrich's (geft. 1719) und des 
Hoffriegsrathöpräfidenten Fürſten Mansfeld feine 
ſchönſten Kriegspläne zu nichte. Namentlich war 
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Mansfeld fein erbittertfter Feind ſchon unter Kaifer 
Leopold 1. 

Heinrihb Franz, Fürſt von Mansfeld 
und Fondi ift eine der dunkelſten, unheimlichſten 
Geftalten in der ganzen neueren Gefchichte Deftreiche. 
Er ftammte aus jenem ſächſiſchen Grafengefchlechte, 
das nachft anderen Befigungen in Thüringen und am 
Harze auch Eisleben beſaß, den Geburtsort des großen 
Reformators Luther. Die Familie war ineine Menge 
Zweige getheilt, von denen die meiften die Neformation 
annahmen und ihren Degen der Sache des Proteftan- 
tismus weihten, wie namentlich der berühmte Baftard 
Graf Beter von Mansfeld, der erfie große Par- 
teigänger im dreißigjährigen Kriege, ver 1626 in 
Bosnien ftarb, während jein Bruder und fein Vater 
dem Haufe Habsburg dienten und in den Niederlanden und 
in Ungarn für dafjelbe fochten. Heinrich Franz, er- 
fter Fürſt von Manzfeld und Fondi, der Hofkriegsraths— 
präfident und Feind Eugen's, ftammte aus der Linie Born— 
jtadt, einem Schlofje bei Eisleben, von der drei Brüder 
in den erfien Jahren des vreißigjährigen Kriegs unter 
Kaifer Ferdinand ſich convertirt und Faiferliche 
Dienfte genommen hatten: Wolfgang, der ältefte, 
war GeheimerRath, Feldmarſchall und Commandant von 
Raab und ftarb 1638 zu Wien; Philipp, der jüngite, 
war erſt Gapitain der Faiferlichen Leibgarde zu Fuß, 
dann trat er in die Aemter des älteften Bruders ein 
und flarb 1657; Bruno, der mittlere der Brüder, 
war Eniferlicher Kämmerer, Oberjtallmeifter, Ober— 
jägermeifter und Falkner. Er ward ver Vater des Fürften 

Deftreid. VI. 16 
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durch eine Spanierin, mit der er verheirathet war; 
bereit zwijchen 1620 und 1630 war er wieder zum 
fatholifchen Glauben zurüdgetreten. Er ftarb 1644, 
zur Zeit Kaifer Ferdinand's III. Fürft Heinrich 
Franz war geboren 1640 und trat früßzeitig zugleich 
in den Hof- und Gtaatsdienft. Gr ward Kammerberr 
und Reichshofrath und 1683 auch Gapitain der kai— 
ferlichen Trabanten. Er vermählte ſich 1679 mit der 
Wittwe, der dritten Frau jenes oben gefchilderten aben= 
theuerlichen Herrn, welcher jein Land an Frankreich ver— 
for, Herzog Carl's III. von Lothringen, Oheims 
des Netterd von Wien, Marie Luife, gebornen 
Gräfin von Afpremont. Er ließ ſich auch als 
Diplomat brauchen, er ging an verjchiedene deutſche 
und italienische Höfe, nah Holland und nach) Bolen. 
Nach dem Frieden von Nymmegen ging er 16S0 als 
Envoye extr.nach Paris, wo er bis 1683 blich. Von 
Paris ging er als Eaiferlicher Ambafjadeur nach Spa— 
nien; und bier beging er, wenn der Berficherung der 
wohlunterrichteten und jehr ehrlihen Herzogin von 
Drleans, Gemahlin des Bruders Ludmwig’s XIV., 
zu trauen ift, die ſchreckliche Schandthat der Vergiftung 
der jungen Königin von Spanien Marie Luiſe von 
Or leans, der GStieftochter der Herzogin, Die 1689, 
fiebenundzwanzigjährig, ftarb, worauf Die zweite Ge— 
mahlin des Testen Habsburgers in Spanien die Prin— 
zeffin von Neuburg wurde, der Kaiſerin Schwe— 
fter. Mansfeld Fam damals — weil der Krieg mit 
Frankreich fchon ausgebrochen war, über England — 
nach Wien und holte die neue Königin nad Madrid. 
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Bei feiner Zurückkunft ward er zum Granden und 
Ritter des golonen Vließes und 1690 zum Für- 
ften von Fondi in Neapel erhoben, Kaifer Leo— 
yold gab ihm durch zwei Deerete dazu 169] und 1696 
die Reichsfürſtenwürde, die Joſeph 1709 beſtä— 
tigte. Nach neunjährigem Aufenthalte in Madrid Eehrte 
er nah Wien zurück. 1694 vermählte er fich hier in 
zweiter Ehe, nachdem feine erfte Gemahlin 1692 in Ma— 
drid geftorben war, mit Sranzisca, der Tochter 
de8 ehemaligen Premierminifters Fürſten Johann 
Weickard von Auersperge Gr ward num 
1694 Oberhofmarſchall in Wien, blieb, mas er feit 
1682 war, Geheimer Nath und Kammerherr, flieg zum 
Generalfelomarjhall, Gouverneur von Gomorn und 
General-Erb-Land- und Saus-Zeugmeifter und 1701, 
nach Starhemberg'3 Tode, zum Hoffriegsrathspri- 
fidenten. Als jolcher ſtemmte er fich allen Plänen 
Eugen’sim ſpaniſchen Erbfolgefriege entgegen. Aber im 
December 1702 Fam Eugen von dem Feldzuge in Italien 
zuruf nad) Wien. Er ſandte hier dem Kaifer Leopold 
jeine Entlaffung ein. Eugen erzäßlt Diefen Vorgang 
jelbft in einem Briefe vom 29. Februar 1703 an den 
Grafen Guido Starhemberg, der in feiner Ab— 
wejenheit da8 Commando in Italien führte: „Was 
konnte ich bei der gänzlichen Zerrüttung der Finanzen, 
bei der unerträglichen Langſamkeit des Gefchäftsgangs, 
bei der betrübten Lage der Armeen und bei ven vielen 
gegen mich unterlaufenden Falſchheiten wohl anders 
thun, als den Kaifer um meine Entlafjung von allen 
meinen Aemtern zu bitten? Ich fteflte ihm vor, daß 
I 
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mir von allen meiner Armee in Italien zugegangenen 
Befehlen Nichts bekannt geworden jei, man habe mich 
nicht einmal in den megen der italienifchen Armeege— 
fchäfte gehaltenen Kriegsrath beigezogen 0. — Der Kai— 
fer war, feiner evelmüthigen Denfungsart gemäß, über 
meine Abdankung jehr betroffen. Er ließ mich fogleich 
rufen und erklärte, daß er meine Abdankung nicht an= 
nehme, aber auch Verfügung treffen werde, daß das 
Borgefallene nicht mehr gejchehe. Allein kaum 
hatte ich den Kaifer verlafien, jo geihah 
nach einigen Stunden fast wieder das Näm— 
Yiche und die Intrigue würde in ihrem alten Schritt 
ihren Weg fortgemacht haben, wenn nicht vor einigen 
Tagen der holländiſche Gejandte aus Auftrag feiner 
Regierung dem Kaiſer alles dasjenige in weiterem Umfange 
vorgeftellt hätte, was ich in meinem Gefuche um die 
Entlaffung angeführt hatte. Jetzt veriprach ihm der 
Kaifer auf der Stelle eine Veränderung im Minifte- 
rium vorzunehmen und ih mußte der Ernennung zum 
Hofkriegsrathspräſidenten Folge leiften.‘ Die Kriegs— 
caffe Fam damals von der Hofkammer an Eugen, fo daß 
fie allein vom Hoffriegsrath von jest an abhängen und 
der Sold an die Truppen Direct bezahlt werben jollte: 
er erhielt mit dem SHoffriegsrathspräfidentenpoften zu— 
gleich den eines Generalkriegscommiſſairs. 

Aber mit dDiefer Ernennung Eugen's zum Hof— 
kriegsrathspräſidenten und Generalkriegscommiſſair wa— 
ren keineswegs die Schwierigkeiten beſeitigt. Mansfeld 
ſowohl, als der gegen 22,000 Gulden jährliche Pen— 
ſion und die Verſicherung auf die Oberhofmeiſterſtelle 
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Obriftfämnterer wurde, aber im Geheimen Rath blieb, 
ala befonders der 1704 neuernannte griesgrämliche Fi⸗— 
nanzminifter Graf Gundacker Starhemberg ſcho— 
ben neue Wiverhaarigfeiten entgegen. „Sie erinnern 
ſich,“ jchreibtt Eugen von Mailand am 16. Februar 
1707 an den damaligen PBremierminifter Fürſten 
Salm, ‚noch der ſtürmiſchen Gonferenz vom 22. 
März 1706, wo man mir in Shrer Gegenwart vie 
mir ewig unvergeplichen Worte ganz troden in's Ge— 
ficht fagte: „Das Haus Defireih habe jeit der Zeit 
des Friedländers als eine Staatsmarime feſtgeſetzt, 
den Degen und den Beutel nit mehr Einem 
in die Hände zu geben.” Und unterm 19. Febr. 
1709 schreibt Eugen von Wien wieder an den Grafen 
Goes, Gejandten im Haag: „Meine Anwejenheit zu 
Wien war diesmal jehr nothwendig, es Foftete viele 
Mühe und Vorftellungen, bis ſich der Souverain ent= 
Ihloß, mehreren als einer Stimme Gehör zu geben. 
Der große Gonferenzrath ift zu Stande gefommen. 
Salm, Mansfeld, GSeilern, Singendorf, 
MWratislaw, Windiſchgrätz, Lamberg (er 
Gardinal) und meine Perſon machen ihn aus. Ich 
wünfche blos, daß die Herren fih nun für die gute 
Sache vereinigen. Alles läßt ſich von jo verfchiedenen 
Gefinnungen nicht erwarten. *) Die beiden eben an— 


*) Das neunte Mitglied des Conferenzraths war ber 
Dbriftfämmerer, ſpäter Obrifthofmeifter Graf Johann 
Leopold Donat Trautfon und im Laufe des Jahres 
1709 famen noch drei Mitglieder Hinzu: der Neichsvicefanzler 
Graf Friedrich Carl Schönborn, der fpäter Biſchof 


246 


geführten Briefe Eugen’s fallen noch unter die Regie— 
runggzeit Kaifer Joſeph's I., nach deſſen Tode er 
Mitglied des Regentſchaftsraths wurde. 

Alles ward fehlimmer, ald Carl VI. 1711 zur 
Regierung gelangte. Man mußte, daß Garl Eugen 
nicht liebte und daß der Pring weder das Vertrauen 
noch die Freundfchaft des Kaifers beſaß. Nun bra= 
chen die Boösheiten der gemeinen Naturen in den uns 
würdigften Necereien gegen ihn los. Mansfeld ftarb 
ſchon 1715, vierundfiehzig Jahre alt; aber ala Eu— 
gen's Sauptneider ftellten fih nun G undader Star— 
hbemberg und der vünfelhafte Staatsjeeretair Bars 
tenftein auf. 

Gundacker Starhemberg war ein jüngerer 
Halbbruder des Netters von Wien, auf den Univerfi= 
täten Utrecht, Leyden und Leipzig, jo wie auf Rei— 
fen durch ganz Europa, bejonders durch England, 
gebildet und einer der ſtolzeſten Männer Deftreiche. 
Die Sihmeichelfünfte der meiften jeiner Gollegen ver— 
achtend, ging er mit feiner Meinung gerade durch und 
fagte fie jo Furz und troden auch dem Kaifer. Er 
war einer der reichten, aber auch uneigennüßigften 
Diener des Kaiferhaufes, wie ſchon erwähnt, Die Geis 
Bel der damals ſchon übermüthigen Kriegscommije 
faire, Lieferanten, Generalpachter, überhaupt 
aller neuen Reiben und GEmporfümmlinge. 
Aber er war finfter, reizbar, entfchiedener Jeſuitenan— 


von Würzburg. und Bamberg ward, Graf Gundader 
von Starhemberg, der Kanmerpräftdent, und der neue 
Obriſtkämmerer Graf Wallenfein. 
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hänger, al3 folcher eifer- und verfolgungsjüchtig, und 
fo bezeugte er fich auch gegen Gugen. Er ſtarb, mit 
der Wittwe feines Halbbruders Joſephe, Gräfin 
Sörger vermählt, 1745, zweiundachtzig Sahre alt. 
Sein Sohn Franz Anton ward Obriftfänmerer 
und Obrifthofmeiiter und deſſen Tochter die Gemahlin 
des Staatskanzlers Kaunitz. 

Wie ſchon früher Prinz Louis von Baden, 
Eugen's ehemaliger Gönner, der im Laufe des ſpani— 
ſchen Erbfolgekriegs 1707 ſtarb, ſich ſehr ränkevoll 
gegen Eugen erwieſen hatte, ſo erwies ſich auch ſpäter 
ſehr eiferſüchtig der Feldmarſchall Guido Starhem- 
berg, ein Vetter Ernſt Rüdiger's, des Vertheidigers 
von Wien und des Finanzminiſters Gundader. 

Guido Starhemberg Hatte jchon 1683 bei 
der Belagerung Wiens, ald er Generaladjutant feines 
Betterd war, einen Beweis außerordentlicher Kaltblü— 
tigkeit gegeben: vierzig Schritt von der Pulverfammer 
des Zeughaufes brannte ein hölgerner Gang bei heu— 
lendem Sturme. Starhemberg begab fich dahin und 
lieg die 1500 angefüllten Pulverfäffer jo lange mit 
Mafler begiepen, bis durch Einreißen des brennen 
den Gangd und Zumauerung der Benfter ‚des Zeug— 
hauſes die Gefahr befeitigt war. In der ungarifchen 
Gampagne erhielt er darauf das Regiment Spinola; 
1658 beim Sturme von Belgrad ward er, als er mit 
einer Fahne in der Hand vordrang, unter einer fprin= 
genden Mine begraben. Als er fich herausgearbeitet 
hatte, ward er mit der Nachricht nach Wien gefchidt; 
die Kaiferin fragte ihn, wie ihm damals zu Muthe 
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gemwefen fei. Starhemberg erwiberte: „Mir war nur um 
meine Bahne zu thun und um meine Ohren‘ (vie die 
Sanitfcharen bekanntlich abſchnitten, um den Preis bes 
zahlt zu erhalten). Im jpanifchen Erbfolgekriege flieg 
er, als er in Italien 1705 commandirte, zum Feld— 
marfchall, er ward dann gegen die ungarijchen Inſur— 
genten und 1708 nach Spanien gejchidt. Hier flocht 
er als Sieger von Saragoſſa, 1710, den ſchönſten 
Lorbeerkrang um feinen Scheitel. Ludwig XIV. hatte, 
ala er hörte, daß er nady Spanien gejchiet jei, von 
ihm gejagt, daß er einer ganzen Armee gleich komme. 
Starhemberg mußte aber dennoch 1713 Spanien räus 
men, ward auf englifchen Schiffen nach Genua über- 
gejegt und lebte nun noch zwanzig Jahre in Wien: 
während Eugen’s Abweſenheit vertrat er deſſen Stelle 
als Hoffriegsrathsprafivent. Gr war ein lafonijch- 
Fauftiicher, unerfchrodner, durch Nichts zu erfchüttern- 
ver Soldat. Die Wiener pflegten von ihm zu fagen: 
„Starhemberg würde über fein Erdbeben erjchreden, 
noch eine Miene verziehen, wenn der Kahlenberg zu 
Fuß nach Wien hereinfime, um dem Stephansthurme 
feinen Beſuch abzuſtatten.“ Starhemberg zuckte wirklich 
nicht, als Eugen einmal bei den erſten Feldzügen in 
Italien bei einem Banket mehrere neben ſeinem, des 
Feldmarſchalls, Stuhle eingegrabene Böller bei einem 
Toaſte auf den Kaiſer abfeuern ließ. Aber Starhem— 
berg zuckte in bitterm Neide, als 1717 die Kunde von 
dem legten großen Türfenfiege Eugen’s bei Belgrad 
nah Wien kam, er brad in die Worte aus: „Das 
ift ein impertinentes Glück!“ Gr überlebte jeinen 
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großen Rivalen kaum ein Jahr, er ftarb 1737, arm 
und unverheirathet: er war Deutfch-Ordengritter. 
Eugen Hatte aber auch warme Freunde. Gein 
Herzensfreund war der Fürft Dans Adam von 
Kiechtenftein, Enkel des im Dreißigjährigen Kriege 
ereirten erften Fürſten Carl Piechtenftein, Herzogs 
zu Troppau und Jügerndorf, und ſchon jeit 1687 
Geheimer Rath Leopold's. Er war fo rei, daß 
das Volk in Wien allgemein glaubte, daß er das Ge— 
heimniß, Gold zu machen, bejeifen habe. Gr hieß 
„der Cröſus Deftreihs‘ wegen feines aufer- 
ordentlichen Reichthums, ven er aber wahrhaft fürftlich 
verwandte: er hielt nicht nur eins der glänzendften Häuſer 
in Wien, fondern bat auch mehr für Wien gethan, 
al8 ver ganze übrige Adel aus allen Sahrhunderten 
dafür gethan hat. Bon ihm rührt der Fürſt Liech— 
tenftein’sche Balaft in der Schenfenftrage, ohnfern der 
faiferlichen Burg, der Liechtenftein’sche Palaſt in ver 
Roßau mit der berühmten Liechtenftein’fchen Galerie, 
und dem frangöfiichen Garten daran, die vortreffliche 
Anjtalt des Wiener Stadtbanko, die ganze Wiener 
Borftadt Liechtenthal oder Garlftadt her. eine Ge— 
mahlin, eine Fürſtin Dietrichftein, die Tochter 
jeiner Schweiter, ftiftete das adelige Damenftift in 
Wien, die faveyifche Nitterafademie, vie favoyifche 
Domherren- und die ſavoyiſche Kreuzfapelle bei ©. 
Stephan. Fürft Hans Adam Liechtenftein ftarb ſchon 
1712, vierundzwanzig Jahre vor Eugen, ohne Söhne, 
eine feiner Töchter heirathete 1713 den Neffen Eugen's, 
den Prinzen Thomas Emanuel von Savoyen. 
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Eine zweite Tochter war ſchon feit 1704 mit einem 
ungarifchen Grafen Mar Adam Zobor verhei- 
rathet, einem Nachkommen des Adam Zobor, der 
zu Ausgang des fiehzehnten Jahrhunderts, 1683, in 
Ungarn das ältefte noch beitehende Sufarenregiment ges 
gründet hatte. Diefer Graf Zobor, Liechtenftein’s Schwie— 
gerfehn, hätte beinahe Deftreich jene ſchwere Verwick— 
[ung mit Carl AU. von Schweden zugezogen, deren 
oben gedacht worden ift. Auch er, wie fein Schwies 
gervater, war einer der reichiten Gavaliere Europas. 
Gr ftarb 1728. Er war der Vater des ald Kammer 
herr Kaifer Franz’ J., mit dem er Diamanten fers 
tigte, und Hauptjünger des Grafen ©. Germain 
befannten Grafen Zobor, auf den ich zurüdfomme. 
Wie Eugen an Liechtenftein einen Serzenöfreund 
in feinen früheren Jahren gehabt hatte, jo hatte er in 
den fpäteren Jahren eine Herzensfreundin. Dieſe feine 
Herzensfreundin und DBertraute nannten die Wiener 
nur „die Schöne Lorel.“ Die Dame war Eleonore, 
die reiche Erbin des unter Kaifer Leopold jo mäch— 
tigen Hofkanzlers Grafen Strattman. Gie ward 
1692 vie Gemahlin des tapfern ungarifchen Grafen 
Adam Batthbiany, Ban von Eroatien, durch den 
Ganifcha und Stuhlweißenburg wieder erobert wurde. 
Seit 1703, demfelben Jahre, wo Eugen Hofkriegsraths— 
präſident wurde und deshalb auch mährend des ſpani— 
chen Erbfolgefriegs üfterer in Wien vermweilte, war 
fie Wittwe. in viertel Sahrhundert hindurch brachte 
Eugen feine Abende regelmäßig im Haufe der Herzo— 
gin von Holstein, der Mutter des Obrifthoffanzlers 
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Sinzendorf zu, wo er die Gräfin Batthiany bei 
einer Spielpartbie traf, oder im eigenen Hauſe der 
Gräfin. Eugen's wohlbefannte Sfabellen mit rofenfar= 
benem Gejchirr fanden jedesmal den Weg von feinem 
Pallafte in ver Himmelpfortgaſſe zu ver fihönen Grä— 
fin auf der Freiung richtig, obwohl manchmal lange 
niemand ausftieg, weil gewöhnlich Eugen im Wagen, 
der Kutjcher vorn, der Hayduck am Schlag und die 
beiden Bedienten hintenauf ſchliefen — Herr und Die— 
ner zählten zufammen 310 Jahre. Die Gräfin hatte 
allerdings den größten Ginfluß anf den Prinzen. Der 
Herzog von Richelieu Außert fich darüber in feinen 
Memoiren mit folgenden Worten: „Le prince Eugene 
avoit une confiance entiere dans la Gomtesse de 
- Badiani; et comme elle etoit extremement in- 
teressee, et qu’elle avoit ramasse de grands biens, 
il falloit, pour lui faire faire des demarches la 
tenter par des objets beaucoup plus considerables 
que Yutilite qu’on pouvoit en retirer.“ Ihr Facto— 
tum war der Neferendar beim Hofkriegsrath, Der noch 
im Sabre 1753 zum Baron erhobene Augujftin 
Thomas Weber, einer der vielen Wiener Parve— 
nued, über den Graf Mailath folgende Perſona— 
lien giebt: „Sin Mann von mittelmäßigen Fähigkeiten, 
aber in den Maulwurfsgängen der Lift zu Saufe. Da 
er auf geradem Wege nicht hoffen Fonnte bei dem Prin— 
zen Eugen zu gewinnen, jchlug er einen krummen 
Meg ein, er nüherte fih der Grafin Adam Batthiany, 
die viel über den Prinzen vermochte. Sie bedurfte 
eines Mannes wie Weber. Sie wur habfüchtig und 
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hochmüthig, fie verwendete ihren Einfluß gern zu Pro— 
tectionen, aber gegen Geld und Gefchenfe; fie jchämte 
fih jedoch dies ven Glienten gegenüber einzugeftehen 
und den Kaufpreis ihrer Protection gleichfam aus der 
erften Hand zu empfangen. Weber wurde alfo ver 
Ganal, durch den die Beftechungen zu ihr famen, da— 
für bob fie Weber in den Augen Eugen's.“ 

Der preußifche Gefandte Graf Podewils ſup— 
plirt in feiner Depeſche vom 19. Auguft 1747 an 
Frievrih den Großen die Berfonalien Weber’. Er 
befchreibt ihn als „einen Kleinen, übelgewachſenen Mann 
von damals ungefähr achtundvierzig Jahren, mit einem 
langen Geficht, höflichen und zuvorfommenden Manie= 
ren, lebhaften und an Sülfsmitteln fruchtbarem Geifte. 
Er begann feine Laufbahn als fimpler Commis. Da 
er eine große Leichtigkeit in der Gejchäftsbehandlung 
zeigte, wurde er Secretair beim Koffrieggrath. Hier 
hatte er Gelegenheit, jein Genie noch beſſer Fennen 
lernen zu laffen, namentlich feine Federfertigkeit und 
fein Talent mit einer außerordentlihen Leichtigkeit zu 
arbeiten. Der Brinz Eugen fchenfte ihm feine Freund— 
fchaft und nad) und nach einen jo hohen Grad von 
Gunft, daß er den Hofkriegsrath geradezu beherrichte. 
Nachdem er vie Neferendarftelle erhalten hatte, gingen 
alle Gnavdenbezeugungen durch jeine Sünde und er ver- 
faufte faft öffentlich alle Militairftellen. Die dem Kai— 
fer wahrhaft zugethanen Generale waren darüber er— 
bittert, namentlich konnte ihn der Feldmarſchall Graf 
Khevenhüller nicht ausftehn und er gab ihm einſt 
in offner Gefellfehaft eine Ohrfeige. Nichtsdeſtoweniger 
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machten ihm die meiften Generale, ſelbſt die vom erften 
Range, regelmäpig den Hof und du er das Spiel jehr 
liebte, verloren fie oft mit Fleiß an ihn, um das, 
warum fie jollieitirten, zu erlangen. Der Beiftand des 
Barond Bartenftein vermochte, daß fein Credit felbft 
nach Bring Eugen's Tode fich nicht verminderte. 
Unter der Kaiferin Maria Iherefia fihwand viefer 
aber und er geftand es offen den Offizieren, vie fich 
an ihn wandten. Es ſcheint, er tröftet ſich über feine 
Ungnade bei den ungeheuren Reichthumern, vie er fich 
während feiner Gunftzeit erworben bat und die er 
ruhig genießt. Er hat übrigens aud) reiche Seiratben 
geihan. Da er vollfommen gut lebt und höflich ift, 
hat der Zudrang in feinem Haufe faft gar nicht ab- 
genommen, troß jeinem Mißeredite. Man fpielt vort 
ſehr hohes Spiel.‘ 

Die ſchöne Gräfin Lorel Batthiany mag wohl, 
wie alle galante Damen ihrer Zeit, von der Geldpaſſion 
nicht freizufprechen jein, fie war aber doch cine Frau 
von großem Herzen, ſonſt würde Eugen fie nicht jo 
verehrt haben. Hormayr theilt einen fchönen Zug 
son ihr mit, der fie als eifrige ungarifche Patriotin 
beleuchtet. Nach dem Paflaromwiger Frieden, dem gün— 
ftigften Frieden, den Deftreich jemals mit den Türfen 
abgejchloffen hat, im Jahre 1718, als Eugen's Waf— 
fen fo glülich gewefen waren, war noch einmal im 
Werke einen Staatöftreich gegen die Ungarn fallen zu 
laffen. Eugen fandte an die Gräfin durch einen ver- 
trauten Offizier einen Brief, der die Worte enthielt: 
‚Wie gern, theure Freundin, hätte ich mein Gelübde 
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gelöft, ven Garneval freudig in Wien zugebracht, und 
mit dem Lorbeer der legten Schlachten und wenn Du 
willft aucd mit dem mir vom Bapfte gefchieften ge— 
weihten Baret Deinen Scheitel bekränzt. Leider wird 
für diesmal nichts daraus, geheime Befehle heißen mich 
hier bei der Armee bleiben, man will Ungarn 
wieder einmal auf böhmiſchen Fuß jegen.“ 
Auf dieſen Brief eilte Eleonore, vie Ungarn als die 
Wittwe des tapfern Batthiany für ihr Daterland 
anjah, zur Freundin des Kaifers, ver Gräfin Ma- 
riane Althann. As der Kaifer dieſe am Abend 
befuchte, erwarteten ihn beide Frauen in tieffter Trauer, 
unter Strömen von Ihranen. Sie beichworen ihn von 
den verderblichen Anfchlägen gegen Ungarn abzuftehen, 
wenigftens Eugen vorher noch zu hören! Das war 
son andern Seiten bisher Tiftig bintertrieben worden. 
Earl mochte fi wenden wie er wollte, er mußte der 
muthigen Gleonore und der Althann fih fügen. Er 
gab einige Zeilen von fich, die Eugen einberiefen. Für 
diefen Fall hatte Eleonore bereits ihren Reifemagen vor 
dem Althannſchen Palafte ftehen. Sie jelbft machte 
den Courier in Falter Winternadt. Am dritten Mor 
gen war fie im Feldlager bei Eugen. Diejer fuhr 
fogleich mit ihr nad) Mien und Ungarn war gerettet. 
Noch ſoll ein allegoriiches Gemälde von dieſem Vor— 
fall in dem ehemaligen Althannfchen, jest Feftitsifchen 
Schloffe zu Tſchakathurn bei Caniſcha jich befinden. 
Auf dem Reichstage zu Presburg 1722 nahmen darauf 
befanntlich die ungarifchen Magnaten die pragmatijche 
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Königin von Ungarn anerfannt wurde, 

Einen anderen interejjanten Zug von der Grafin 
Lorel Batthiany hat der Bring de Ligne in den Me- 
moires du prince Eugene aufbewahrt. Man fagte 
ihr eines Tags, das Gerücht gehe in Wien um, Eugen 
habe fich mit ihr vermählt. Sie erwiederte: ‚Dafür 
ift mir Eugen zu lieb, lieber will ich in üblem Rufe ftehn, 
als ihn um den feinigen bringen und jo feine fiebenzig 
Jahre mißbrauchen.“ Eugen, der davon hörte, Außerte 
darauf gegen fie: „es möchte doch wohl gejcheben, 
wenn der kleine Abbe fünfundgwanzig Jahre alt wäre 
und wenn fie nicht fromm wäre.’ „Mit nichten, ant— 
mortete Eleonore, es würde fein, wie jet. Ich bin 
fromm von Anfang, weil ich Gott liebe, an ihn glaube 
und auf ihn hoffe; ſodann weil ich darin ven Schug 
meiner Ruhe finde, der meiner gekränkten Gigenliebe 
zu Hülfe käme, wenn man mich verließe; und endlich 
um mic, tröften zu können, deu Frauen gegenüber, die 
noch geliebt werden. Ich Din fromm, weil ich weder 
eine Furcht, noch eine Hoffnung, noch einen Wunfch 
in diefem Leben mehr babe und weil das Gute, das 
ich an den Armen aus Menfchenliebe that, mir ſelbſt 
und meinem Gemüthe zum Heil war. Ich bin fromm, 
weil die Boshaften mich fürchten und fie mich en= 
nuyiren. Ich bin fromm, um nicht immer wegen mei= ' 
nes Nufs in Sorge ftehen zu müffen; die Frauen, die 
es nicht find, wagen weder frei zu fpredden, noch frei 
zu handeln, fie find wie die Diebe, die überall die 
Häſcher der Polizei hinter fich zu fehen glauben. Aber 
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ich verabfcheue jene, welche fromm jcheinen wollen, 
oder es find wegen der Fortvauer nach dem Tode. 
Immer möchte meine Scele zu Grunde mit mir gehen, 
demungeachtet würde ich mich gut zu fein bemühen, gerade 
jo, wie ich jegt es thue. Es gejchieht bei mir nicht 
aus Furcht vor Gott jowohl, als aus Dankbarkeit für 
jeine Wohlthaten und aus Liebe zu ihm, daß ich fromm 
bin, ohne es zur Schau zu tragen, wie diefe Damen, 
die ein Gewerbe daraus machen, um anitatt dem Him— 
mel, dem Hofe zu gefallen.‘ 

Eugen war der erfle große Mann wieder in 
Deftreich, der einigen wifjenfchaftlichen Sinn anregte 
und die Künfte wieder erweckte. Wiffenfchaft und 
Kunft Hatten jeit den wilden Glaubensfriegen in der 
ganzen SIefuitenherrichaftsperiode eine lange vüftre Zeit 
hindurch wie begraben gelegen. Eugen war der Freund 
und Gorrefpondent von Leibnig, von Montes- 
guieu und von Boverhave Mit Leibnig berieth 
er namentlich bei Geleaenheit des Uebertritts der han— 
növerfchen Prinzeſſin Amalie vor ihrer Heirath mit 
$ofeph I. 1699 die Union der Katholifen und Pro— 
teftanten, er berieth mit ihm ſpäter Die Bevürfniffe der 
Kationalbildung, die Stiftung einer erft in unferen 
Tagen zu Stande gekommenen Akademie der Wiffen- 
ichaften zu Wien. Die Akademie war im großen 
Style projectirt. Es jollten mit ihr hiſtoriſch- diplo— 
matifche und ftatiftifehe Arbeiten, eine Bibliothek, ein 
Münz- und Antifenfabinet, ein Kunſt- und Natur- 
theater, chemifche, botanifche, anatomifche, hirurgifche 
und medizinifche Anftalten fo wie miffenfchaftliche Reis 
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fen verbunden merden. Leibnitz war in den Jah— 
ren 1712 — 1714 perjfünlih in Wien anmefend, 
Es eriftirt von dieſem großen PBhilofophen noch eine 
Zufammenftellung der Hauptgrundfüge feiner Philo— 
jophie, die er für den Prinzen Eugen ausdrücklich aufs 
gefest bat. Beſonders amregend wirkte Eugen, wie 
Liechtenftein, Durch feine Bauten. Auf der Höhe 
der alten römifchen Fabiana, die zur Zeit der Römer— 
herrſchaft Citadelle Wiend war, baute er bis zum 
Jahre 1724 den großen Pallaft des Belvedere, wo 
jegt die Faiferliche Gemäldegalerie fich befindet, mit 
den damals viel bewunderten Park, der Menagerie, 
großen Waflerwerfen 20. Er baute ferner einen zwei— 
ten PBallaft in der Himmelpfortgaſſe, wo fpater Die 
Hoffammer ihre Sigungen hielt, das heutige Minze 
haus. Um Wien herum baute er die Luftichlöffer 
Schloßhof und Perronel. Im dem fchönen, einfamen 
Schloßhof an der March, einem Schlojje von über 
120 Zimmern, lebte der Prinz zwiſchen Büchern, Schlacht= 
und Jagdbildern und Kupferftichen; in Petronell waren 
die claſſiſchen Erinnerungen der Römerwelt aufgeſtellt. 
Auf den andern öftreidifchen Schlöffern und Herrſchaf— 
ten zu Altenburg, zu Seimburg, waren die Deutjch- 
mittelalterlichen Erinnerungen vereinigt. Zu Deven im 
Presburger Gomitate in Ungarn waren die magyarifchen 
lterthümer aufgeftellt. Seine Bibliothek und jeine 
Kupferftichfanmlung, namentlih feine Galerie von 
Hiftorifchen Portraits, Die jeßt beite in der Hofbi— 
bliothek fich befinden, gehörten zu den Eoftbarften. in 
Europa. Mitten in den diplomatifchen Gefihäften, die 
Deftreig,. VI. 17 
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ihn von Mitte Ianuar bis Ende März des Jahres 
1712 im fpanijchen Erbfolgefriege in London fefthiel- 
ten, fah man ihn umberlaufen, um feltene Manuſcripte 
und Bücher einzufaufen. Von Manuferipten beſaß er 
die durch Malerei und Bergoldung ausgezeichnerften, 
namentlih auch die berühmte Peutingeriſche Tafel. 
Alle Bücher feiner Bihliothef, an 15,000 Bände, die 
mehrere große Säle füllten, waren eingebunden in 
rothen Maroquin mit Goldfchnitt von einem Franzo- 
fen, der im diefer Kunft lange nicht feines Gleichen 
fand. Eugen jammelte wo möglich lauter Prachtaus— 
gaben, grand papier: es war die erjte geſchmackvolle, 
volftändige Bibliothek in Deftreih. Seine Lieblings— 
bücher waren außer Curti u8 Leben Aleranders, Cäſar, 
Tacitus und der englifche Chevalier Temple. Der 
Dichter Baptiste Rousseau ftand eine Zeitlang 
der Eugen’fchen Bibliothek als Bibliothekar vor, der 
berühmte Mariette legte das Kupferflicheabinet an. 
Eugen liebte Literatur und ſchöne Künfte weit mehr 
als Kanzleigefchäfte, bei diefen war es nicht leicht, ihn 
länger als vier Stunden des Tags feitzuhalten. Aber 
er arbeitete ſchnell. Er unterhielt, obgleich er jo wenig 
als möglich fehrieb, faft Alles dictirte, einen auögebrei= 
teten Briefwechfel mit Gelehrten, Staatömännern und 
Soldaten, ſowohl mit den ehemaligen Waffenbrüdern, wie 
mit Lords Marlborougb, Stanhope und Gtairs, 
als mit Gegnern, wie Villars. Seine Handſchrift war 
feft, etwas hart, die Buchftaben nach dem franzöfiichen 
Ductus fingerlang gezogen, ohne Haar- und Schatten— 
ftriche. Am Tiebften trieb er Converfation. Drei, vier 
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Stunden lang konnte er über eine Materie vaifonniren, 
jedermann hatte im Krieg und Prieden bei ihm freien 
Zutritt. Sonſt war Eugen, wie oben erwähnt, fehr 
wortfarg bei den Empfängen, offenbar, um nicht feine 
Zeit zu verlieren. 

Dem Vergnügen war Eugen nicht abheld und nah 
den Briefen der Herzogin von Orleans fiel er jogar 
in feiner Jugend in die Debauchen, in die freilich zu 
jener Zeit die ganze große Welt gefallen war. ‚Wie 
er den geiftlichen Habit quittirte, fchreibt die Herzogin 
von Orleans am 30. Detober 1720, hießen ihn 
die jungen Leute nur Madame Simone und Madame 
Cansiene, denn man prätendirte, daß er oft bei ven 
jungen Leuten die Dame agirte.” Später befuchte 
Eugen gern den Garneval zu Wien, zu Venedig, zu 
Stuttgart. Er äußerte einmal, „daß er denen, die! 
nicht in der liebe etwasgewagt hätten, nit. 
gerndenDBefehlüber 100 Mann anvertrauen 
würde.” Auf feinen Feldzügen in Italien und in 
den Niederlanden begleitete ihn eine jchöne Stalienerin. 
Schulenburg jchreibt 1709 aus dem Lager vor 
Mons: „Der Bring Eugen ift für gar nichts empfind- 
lich aimant la petite debauche et la p..... au de 
la de tout.‘ Und der cyniſche Fürft Leopold von 
Deffau fragte zu allererft, als er den ſchon ziemlich 
alten Waffenfreund einmal in feinen jpäteren Jahren 
wiederfah: „Est-ce que V. A. bande encore ?°* Aber 
Eugen war mäßig auch in ver Liebe. 

Schs Monate vor feinem Tode, im Spätherbft 
1735, ließ. Prinz Eugen feinen Vertrauensmann Koch, 
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der feine Privatangelegenheiten bejorgte, zu ſich kom— 
men, ven Vater des Koch, der jein Serretair und ſpä— 
ter Gabinetsfeeretair der Kaijerin Maria Therejia 
war. Er fagte ihm, daß er fi ſehr ſchwach fühle 
und dag er deshalb jeine Rechnungen abſchließen möge, 
um gegen allenfallfige ipatere Chicanen geſchützt zu fein. 
Nie vorher hatte der Prinz feinem Koch, zu dem er 
ein unbegrenzted Vertrauen hatte, Nechenjchaft über 
jeine Verwaltung abverlangt. 

Am 20. April 1736 war geheime Gonferenz bei 
Eugen. Es follte noch Einiges vorgenommen werden, 
er feste e3 mit den Worten aus: „Es ift genug für 
heute, das Andere morgen, wenn ich jo lange lebe.‘ 
Darauf fpeifte er zu Mittag mit zwölf Berfonen. Am 
Abend fuhrerzur Gräfin Batthiany. Er jpielte 
mit ihr, dem Grafen Windiſchgrätz und dem 
ſchwediſchen Gejandten Grafen Teſſin Piquet bis 
neun Uhr. Gr fprach weniger als jonft und athmete 
ſchwerer. Es plagte ihn fein altes Uebel, mit dem 
er faft beftändig behaftet war, der Katarrh. Die 
Gräfin bat ihn, Arznei einzunehinen. „Es ift morgen 
noch Zeit dazu‘, erwiederte er und fuhr nach Haufe. 
Hier fah er das Portrait des Kaifers lange mit ftar- 
ren Augen an und legte ſich dann zu Bette; er er— 
theilte dem Kammerdiener Befehl, ihn des andern Mor- 
gens nicht vor neum Uhr zu weden. Zur beftimmten 
Stunde trat dieſer in das Schlafgemach ein, Eugen 
lag noch im Bette, dad Haupt in die Hände gelegt. 
Nach einer Stunde Fam er wieder und fand nun, daß 
der Prinz todt war. Wenn er geflorben fei, wußte 
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man nicht zu beflimmen, Viele glaubten aber, dap der 
Held früh um drei Uhr bereits verfchieden jei, meil 
zu diefer Stunde im Thierpark des Prinzen der ältefte 
feiner Löwen gegen alle Gewohnheit ein entiegliches 
Brüllen hatte Hören lafien. 

Eugen ward faft dreiundſiebzig Sahre alt. Noch 
ein paar Sahre zuvor hatte er, 1734, am Rhein das 
£aiferliche Heer gegen Frankreich im polniſchen Suc— 
ceſſionskrieg commandirt, freilich mehr mit Märfchen, 
ald mit Schlachten. Es war, wie Friedrich 1. 
fagt, der hier an der Seite Eugen’3 zum erftenmal bei 
PBhilippsburg im Kanonendonner fand, "während der 
alte Seld ihn zum legtenmal hörte, nur noch „per 
Schatten des großen Eugen.” 

Eugen ward von den elenden Hofleuten in feinen 
legten Tagen allerdings als ein geiftesfchwacher, ale 
ein Eindifcher alter Narr leider behandelt, und er war 
freilich al8 „HDereules am Hofe ver Omphale‘ 
mehr abgeftumpft worden‘, als vermaleinft Sully 
unter dem ritterlihen Seinrich IV., Sully, der dem 
Nachfolger Heinrich's, der ihn zu fich rufen laſſen, die 
befannten jchönen Worte vom faire prealablement 
sortir les buflons über die im Vorzimmer lärmenden 
Hofichranzen fagte. Eugen, der Oeſtreich wieder mit 
einem fchöneren Waffenruhme vermählte, als die Alba's, 
die Tilly’s, die Wallenfteine ihm zugeführt hat= 
ten, ward mit allen Ehren eines Prinzen des Faijer= 
lichen Hauſes beftattet. Sechszehn Feldmarſchall-Lieu— 
tenants trugen den Sarg und der Kaiſer ſelbſt beglei— 
tete die Leiche incognito bis zu S. Stephan. Eugen 


262 


ftarb unvermäßlt. Aber als feine beiden Söhne galten 
die beiden Söhne der Batthiany: Ludwig, der 1751 
PBalatinus3 von Ungarn ward, und Carl, ver Feld- 
marfchall und Minifter, der 1726 vie Strattmann'- 
ſche reihe Erbtochte Gerhard Wilhelm’s, de 
Sohns des obriften Hofkanzlers, heirathete, im Jahre 
1763 in ven Neichsfürftenftand erhoben und Erzieher 
Kaifer Joſeph's II. wurde. Maria Iherefin pflegte 
diefe Batthiany's nur „das Codizill Eugen's“ zu 
nennen. Seine Haupterbin war die mit dem Prin— 
zen von Sachſen-Hildburghauſen, ver bei 
Roßbach die Neichsarmee zur Reißausarmee machte, 
verheiratbete Prinzeſſin Anna Victoria, Tochter 
des Bruders Eugen's, des Grafen Ludwig Tho— 
mas von Soiſſons. Ihr Faufte Kaiſer Franz 
die Herrſchaft Schloßhof und Maria Therejia das 
Palais Belvedere ab; die Menagerie Eugen’3 jchenfte 
die Pringeffin dem Hofe; die Bibliothek Eugen's ward 
mit der Faiferlichen vereinigt. 


4. Der Hoffanzler Sinzendorf und der Staatsſecretair Bartenftein. 


Die oberite Behörde, von welcher aus unter dem 
legten Habsburger Dejtreich8 der jchwerfällige Staats— 
förper, fo gut e8 ging, gelenft wurde, war ein Mi— 
nifterrath, der jogenannte engere geheime Con— 
ferengrath. Diejer Conferenzrath, zuerft einmal bei 
der Gataftrophe Wallenftein’s zu Zeiten Kaifer 
Ferdinand's II. zufammengetreten, dann mieder unter 
Kaifer Leopold Eurze Zeit vor Auerſperg's Ab— 
gang 1670, war immer wieder eingejchlafen und zu— 
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Teßt unter Joſeph I. in den ſchweren Zeiten des jpa= 
niſchen Erbfolgefriegs 1709 durch den großen Eugen 
aufs Neue zu Stande gefommen, um nur einige Gentri= 
fugalkraft in den Ganglder Gejchäfte zu bringen, welche 
zeither faft nur durch die Gentripedalfraft ihre Erle- 
digung hatten erwarten müffen. In diefem engeren 
Conferenzrath präfidirte Kaifer Carl VI. felbft und es 
wurden darin die auswärtigen und Kriegs- und Finanz— 
angelegenheiten in höchfter Stelle verhandelt. Regel— 
mäßig wurden dazu nur die drei Geheimen Gonferenz- 
minifter: Prinz Eugen, als Hofkriegsrathspräſident, 
Graf Singendorf, als Oberfthoffangler, und Graf 
Gundacker Starhemberg, als Finanzminifter, 
berufen, Dazu Diejenigen von den Geheimen Räthen, 
die der Kailer ausdrücklich einladen lieg, gemeiniglich 
nicht mehr als ſechs. Diefer engere Gonferenzrath war 
die fatale Gentralftelle, von der Sinzendorf zu Eugen 
zu jagen pflegte, „daß fie aller natürlichen DBereinigungs= 
fraft entbehre.‘ So lange der große Eugen lebte, war 
noch wenigftens ein Anjchein von Halt in dieſem ſchwer— 
falligen Körper; als er todt war, fiel auch diefer Echein 
weg. Cine gränzenloje Verwirrung brach ein und die 
Befehle, die ergingen, widerfprachen fich geradezu. 
Diefe Verwirrung dauerte bis auf Kauniß, der 
endlich dieſem Chaos ein Ende machte, die Gollegen 
gar nicht mehr fragte und wieder als Premier ftraff 
und feft diee Zügel der Verwaltung zufammenfagte. 
Nächſt Eugen war der Hauptlenfer des ſchwer— 
fälligen öftreichifchen Staatömefend der Geheime Gon= 
ferenzminifter und Oberhofkanzler Graf Philipp 
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Ludwig Wenzel von Sinzendorf, ein Better 
Sigmund Rudolf's Singendorf, ver ald Oberft- 
hofmeifter an der Spitze des Hofs fand. Während 
diefer Vetter der älteren Linie Ernftbrunn angehörte, 
gehörte der Kanzler der jüngeren Frydau oder Neuburg 
an und erhob dieſe zum höchften Glanze. Das Haus 
Sinzendorf war durch die Verbindung mit mehreren 
großen Bamilien, Fürſten und NReichögrafen, durch 
Heirathen in die Häuſer Holftein, Hohenzollern, 
Süurftenberg, Lymburg-Styrum emporgefom- 
men, es hatte im Jahre 1653 von Kurpfalz das Reichs— 
erbichatsmeifteramt erlangt und durdy Kauf ver Graf- 
ſchaft Reine in Weftphalen felbft zur Reichsſtand— 
ſchaft fih in die Höhe gearbeitet, Der DBater des 
Reichshofkanzlers war der große Betrüger, der Hof— 
fammerprafivdent Georg Ludwig, ver 1651, 14. De— 
cember, zu Wien geftorben war. Seine Mutter, eine 
geborne Prinzeſſfin von Holſtein, war unmittelbar 
nach dem Tode ihres erften Gemahld zu einer zweiten 
Ehe gejchritten. „23. Februar 1652, berichten die 
Frankfurter Relationen, geſchah die Vermählung der 
Fürftin von Holftein mit dem franzöſiſchen Gavalier 
Rabutin und wurde fogleich Nachmittags darauf mit 
jedermanns DBerwunderung die Hochzeit vollzogen.‘ 
Graf Ludwig von Bussy-Rabutin, ein Iran 
z0fe von Geburt, war ein tapferer General, deſſen 
Kriegsthaten in Ungarn und Italien der berühmte Prinz 
de Ligne in feinen hinterlaſſenen Werfen bejchrieben 
bat: er ftarb im Jahre 1716 als Faiferlicher General— 
feldmarjchall, Geheimer Rath und Gouverneur von Sie— 
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benbürgen. Das Haus der fplendiden Fürftin mar big 
zu ihrem Iode, 1725, an jedem Abend der Sammel- 
pla& und zwar der einzige regelmäßige damals für die 
ganze Wiener vornehme Welt und die Fremden. Der 
Zourift Pöllnitz ſah hier im Jahre 1719 regelmäßig 
den Bringen Eugen, der mit der Gräfin Lorel 
Batthiany und einigen anderen Damen feine ftehende 
Piquetpartie machte. 

Philipp Ludwig Singenvdorf, geb. 1671, war der 
zweite jüngſte Sohn der Fürſtin; als Cadet war er 
zum geiftlichen Stande beftimmt und Domherr zu Eöln. 
Im Jahre 1687 fiel fein Alterer Bruder in Ungarn 
gegen die Türken. Bhilipp Ludwig nahm nun Kriegs— 
dienfte, machte unter feinem Stiefvater die Campagnen 
in Italien und am Rhein mit, ward dann FZaiferlicher 
Kämmerer und erhielt von 1694 an und während des 
ſpaniſchen Erbfolge= und des nordiichen Kriegs diplo— 
matiſche Sendungen nach München, nach Brüffel, nad) 
Paris und zu dem in Polen jtehennen Garl XI. 
yon Schweden. As im Jahre 1705 Kaifer Jo— 
ſeph I. die Regierung angetreten hatte, ward Sinzen— 
dorf vonihbm nah Graf Bucellini's Abgang zum 
DObrifthoffanzler ernannt, zugleih mit Graf Sei- 
lern, mit dem er das Amt vergeftalt theilte, daß er 
die Staats», Seilern die Rechtsjachen übernahm. Die 
Einkünfte, 28,000 Gulden fir, außer den Accidentien, 
wurden ebenfalls getheilt. Singendorf ging darauf nad 
dem Haag zu den Friedensunterhandlungen mit Frank— 
reich. Als Sojeph I. ftarb, ging er Garl VL, ver 
aus Spanien fam, bis Mailand entgegen und begab 
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fih fodann wieder nach den Niederlanden, wo er den 
Utrechter Friedensverhandlungen als Eaiferlicher Gefandter 
beiwohnte. 1712 erhielt er das goldne Vlies. Nach 
feiner Zurüdfunft 1713 ward er zweiter Geheimer Con— 
ferengminifter und leitete nun noch dreißig Jahre lang 
die diplomatischen Gejchäfte des Staats in Gemeinfchaft 
mit dem Bringen Eugen, in dejjen hinterlafjenen 
Schriften fih eine Menge Depefihen an ihn befinden. 
1735 fchloß er wieder den Wiener Frieden mit Franf- 
reich ab, der Lothringen diefer Krone überlieg. Bon 
1736 an, nach Eugen's Tode, würde Sinzendorf all- 
mächtig geweſen fein, wenn nicht der Staatöfeeretair 
DBartenftein immer hinter dem Kaifer geftanden hätte, 
gegen den Carl gar gütig und zutrauensvoll war, da 
Bartenftein fich vor ibm in den Staub niederwarf. 
Sinzendorf legte Carl'n regelmäßig alle Wochen die 
Gutachten des Geheimen Gonferenzraths über die mwich- 
tigften Agenda vor; Bartenfteim machte aber dazu 
Randgloffen und Gegenbemerfungen, vergeftalt, daß ver 
Kaifer die Wahl Hatte, was er thun wolle. „Darüber, 
jagt Sormayr, wurde Sinzendorf allmälig deſperat.“ 
Durch Bartenftein’d Vermittlung führte auch Garl 
einen geheimen Briefwechjel mit feinen Oefandten. 
Sinzendorf kuͤßte Bartenftein, wie das Kind die Ruthe. 
Er Hatte fich ruinirt, feine Schulden drohten ihm 
Schande und Schmach. Mit Carl's Willen hatte er 
beftochen und fich beftechen laffen: er theilte ſogar, 
wie Graf Mailath berichtet, mit dem Kaijer, 
und diefer verwendete die Summen, die er 
auf diefe Weife erhielt, wieder zu den diplo— 
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matifhen Geſchenken an fremde Minifter. 
Er wollte endlich, wie die Minifter in Spanien, Car— 
dinal werden, um unverleglich zu fein. Er überlebte 
Carl VI. nur noch zwei Jahre und jtarb 1742, noch 
vor dem Ende des erften jchlefifchen Kriegs, einund- 
fiebzig Jahre alt. Seine Gemahlin war Rofine 
Gatharine Gräfin Walpdftein, eine Wittme des 
Grafen Wilhelm Löwenſtein-Rochefort, ver 
als Faiferlicher Obriftlieutenant nach nur einjähriger 
Ehe mit ihr 1693 zu Ofen geitorben war. Mit Sin- 
zendorf's Söhnen ftarb 1767 die jüngere Linie des Ge— 
Ihlecht3 aus: eimer derjelben war der nicht weniger 
als fein Vater galante Cardinalbiſchof von Bres— 
lau, unter dem Friedrich der Große Schlefien 
eroberte, und der jchon 1747 ftarb. 1842 erlojch 
das ganze Gefihlecht, das noch 1803 gefürftet wor— 
den mar. 

Singendorf war das Mufterbild eines ftattlichft 
galanten Seigneurs und Hofmanns des achtzehnten 
Jahrhunderts, vom größten Ion und der ausgejuch- 
teften weltmännifchen Manieren mächtig — aber er 
war nur ein jehr mittelmaßiger Staatgmann. Der 
befiheidene Eugen bezeigte ihm zwar viele Achtung, 
er rühmte namentlich die große Mühe und Arbeit, vie 
Singendorf darauf verwendet habe, das ſchwierige Ge— 
Ihaft der pragmatifchen Sanction, der Ordnung der 
dereinftigen Erbfolge Deftreichd, zu Stande zu brin— 
gen, aber er schreibt furz vor feinem Tode, am 20. 
Gebr. 1736, an den Grafen Walpdftein: „Graf 
Sinzendorf hat ſich feit einigen Jahren jehr verändert; 
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er jest fih mit einer Art Gleichgültigkeit über alle 
widrigen Greignijje hinweg und jagt mir beftändig, 
daß alle Sorgen und Arbeit ver Beſtandtheile verge— 
bens find, wenn das Centrum der Zufammenwirfung 
(der Eonferengrath) Feine natürliche Vereinigungsfraft 
hat. Ich kann ihm bei feinem Temperament 
nicht Unrecht geben, wenn er fich, um fich des Wipri- 
gen zu entichlagen, den Zerftreuungen überläßt.‘ 
Diefe Sinzendorf's Iemperamente gemäßen Zer— 
ftreuungen jpielten allerdings eine Hauptfigur in jeinem 
Xeben. Im Gabinete war er wenig, des mehreren 
Theils in den Salons und Boudoird der Damen, am 
Spieltifch und bei den Tafelfreuden zu haben. Sin— 
zendorf'8 Tafel war die auserleſenſte in Wien und er 
hielt ftet3 für die gefanımte vornehme Welt Wiens und 
die Fremden offene Tafel. Er war das von feiner 
Mutter Haufe ber gewohnt. Sinzendorf's Tafelfreuden 
wurden zum Sprichwort in ganz Europa: Friedrich 
der Große nannte ihn den Apicius des Kaiferhofs 
und allerdings war er der befte Koch im eivilifirten 
Europa. Von feinen Reifen in den Venusberg zu 
Paris Ger war er in alle Debauchen deſſelben einges 
weiht. Am 30. Sept. 1705 fchreibt einmal die Her— 
zogin von Orleans ihrer Schwefter aus Fontaine— 
bleau: „Der Graf von Singendorf, jo Envoye vom 
Kaifer hier gewefen, wenn er einen wohlgefchaffnen 
Bagen fah, ändert er von Farb’ und war fo aufer fich 
jelber, daß es eine Schande zu fehen war.‘ Ange— 
nehmer Geftalt, zierlichen und einfchmeichelnden We— 
ſens war Singendorf durch fein langes Leben an Hö— 
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fen, auf Priedenscongreffen und Reifen vollftändig in 
die Yalglätte weltmännifcher Klugheit eingeſchult und 
hatte durch gewiſſe DVergleichungen und durch gewiſſe 
Erfolge eine Selbftzuverficht erlangt, die eine jehr glück- 
liche genannt werden fonnte. Gr fprach mit ver höch- 
jten Sicherheit über Alles und Jedes, war aber in ver 
Regel majeftätifch= fchweigfam, fich jelber ganz genü— 
gend. Er war unausjprechlich eitel, aber hauptjächlich 
auf den Minifter, weniger auf den Staatsmann und 
gar nicht auf den Mann. Als ihm im Jahre 1740 
der gut öftreichifch gefinnte engliihe Gejandte Ro— 
binfon zurief: „England und das Haus Deftreich find 
noch unverjehrt, dafern e8 hier nur Männer giebt!” 
antwortete Sinzendorf ihm jeufzend: „Ach — wenn 
nur der eine Eugen noch am Leben wäre!” Gin: 
zendorf prunfte mit einer Gelehrſamkeit, deren Schein 
und Schimmer er durch ganz mwohlgemählte Aeußer— 
lichkeiten an feine Perſon bannte. So erſchien er z.B. 
auf den Gongrefjen, die er bejuchte, ſtets mit Gelehr- 
ten umgeben. Wie Brühl, jein Coẽtan, machte er 
den Mücenas ver Gelehrten, die denn nicht ermangel= 
ten, ihm reichlich Weihrauch zu opfern, die Räuche— 
rungen nahm Sinzendorf mit vollendeter Jupitersmiene 
an. Sein Orakel war das große franzöſiſche Diction— 
naire von Moreri: wie der alte Mofer erzählt, jchlug 
er es jedesmal nach, che er in's Minifterconfeil ging, 
auch jobald nur deutſche Haus» und Staatöfachen 
vorfamen, von denen der Franzoſe befanntlich fehr 
wenige berührt. Im feinen Finanzen brouillirt, hing 
er wie ein Käfer am Faden der Faiferlichen Gunft. 
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immer orientalifch = fügfam gegen den faiferlichen Gna— 
denertheiler, Fonnte ein finfterer Blick Carl's ihn ſchon 
kleinmüthig ftimmen; ein Wort war aber aud) hinrei= 
chend, ihn ftrahlend von Glück zu machen. Der Ap- 
petit, ver Schlaf, die Verdauung des Faiferlichen Herrn 
waren Gegenftände von Sinzendorf's ernfthafteiter Auf— 
merkjamfeit und die Laune des Monarchen ganz genau 
fennen zu lernen, fein eifrigftes Studium. Selbſt bei 
geringen Leuten, die er aber beim Kaifer wohlgelitten 
wußte oder glaubte, erfchien der hohe Herr und ftellte 
fie fortwährend an, dem Monarchen das Eine oder 
Andere über ihn, den ihm jo treu devot ergebenen 
Sinzendorf, eine oder auszureden. 

So populair wie Lobkowitz vereint unter Leo— 
pold im Volk war, war Sinzendorf lange nicht. Er 
war zwar gutmüthig, auch zugänglich, aber hochfah- 
rend und grob gegen Untergebene und Supplicanten. 
Fügfam und demüthig war er nur gegen Leute, die 
ihm irgend etwas nügen Fonnten und wenn das er- 
wartet wurde, machte er feinen Unterfchied zwijchen 
Hohen und Niedern. Ungemein gejchmeidig war er 
gegen feine Eollegen, namentlich gegen überlegene Ne— 
benbuhler, aber feine Hinterlift übertraf noch feine Ge- 
fchmeivdigkeit, er verhöhnte fie und half fie zu Tode 
hegen, wenn fte gefallen waren. Zu feinen Breunden 
gehörte zwar der große Eugen, Sinzendorf aber war 
niedrig eiferfüchtig auf ihn. Mit Eugen und Fürft 
Adam Liechtenſtein bildete er die antifranzöfiiche, 
die ſ. g. englifhe Partei am Wiener Hofe, au 
bezeugt Richelieu in feinen Memoiren, dab Gingen- 
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dorf viel mehr gegen Frankreich eingenommen und von 
Eiferfucht erfüllt gewefen jet, ald Eugen. Einzendorf 
war e8, den Franz von Lothringen hauptfächlich 
gebrauchte, um feine Heirath mit Maria Therefia 
zu Stande zu bringen. Nüslich machte er fich nur 
dadurch beſonders in Wien, daß er dem unausſtehlich 
herriſchen und Alle überherrſchenden Barvenu Barten- 
ftein noch einigermaßen die Etange und das Gegen- 
gewicht hielt. 

Nicht der größte Mann, wie Eugen e8 unbe- 
ftritten war, nicht der feinfte und weltmännifch-galan- 
tefte, was Sinzendorf nicht genommen werden 
fonnte, aber der einflugreichfte Mann unter Carl VI. 
und noc lange Zeit unter Maria Therefia war 
dDiefer Barvenu Johann Chriſtoph Freiherr von 
Bartenftein, der Staatöreferendar der Hofkanzlei. 
Bartenftein ſtammte aus einem herabgekommenen Sil- 
desheimer Adelsgejchlechte und war 1696 geboren. 
Sein Vater war Profeffor und Paſtor der reformirten 
Gemeinde in Straöburg. Don da Fam der junge, ganz 
arme Bartenftein im Jahre 1714 als Informator der 
Kinder eines Baron Palm nach Wien, wo er, als er 
einen Prozeß für den Minifter Graf Gundader 
Starhemberg glüflich führte, deſſen Protection er= 
hielt und jein Geeretair ward. Dem Minifter Star- 
hemberg verdanfte Bartenftein jein Glück, aber der alte 
Herr hat es taufendmal bereut, dieſem Barvenu ven 
Weg gebahnt zu haben. Als ein SHalbfranzofe, als 
Violinvirtuos und Courmacher machte Bartenftein auch 
bei den Damen Wiens Glück, auch fie ſchoben ihn mit 
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vorwärts. Er fegte, von dem großen Abt Beffel 
von Göttweih, der auch die Kaiſerin Eliſabeth 
convertirt hatte, convertirt, die reformirte Religion, 
wie einſt der Pfälzer Seilern, gegen die 
um und ward nun fofort angeftelt; ſchon mit: 
zwanzig Jahren ward er niederöftreichiicher Ne jier g 
rath, dann Hofrath. Sinzendorf gebrauchte ihn, Des 
ductionen für den Wiener Hof zu ſchmieden. Seine 
Kenntnifje im gothifchen Chaos des deutſchen Staats— 
rechts und feine grenzenlofe Arbeitſamkeit beförderten 
ihn fo ſchnell, die gar arbeitsfcheuen Wiener Herren 
fonnten einen ſolchen Aktenfreſſer, wie Bartenftein war, 
gar wohl gebrauchen. Es jehadete gar nichts, daß er 
ohngefähr jo jchrieb, wie fein Herr Carl VL in der 
Audienz bisweilen zu antworten wußte: niemand ver— 
ftand ihm. Gerade diefer unfaßbare Gelehrſamkeits— 
nimbus verblüffte und feste ihn in Reputation und 
Reſpect. 1725 beirathete er eine reiche Wittme aus 
einer Eaijerlichen Xeibmedicusfamilie, Maria Cor— 
dula verwittwete von Drelli, geborne Sollerin 
von Dobelhofen, die ihm ein bedeutendes Vermö— 
gen zubrachte. Das Jahr 1727 ward fein Glücks— 
jahr, wie das Jahr 1753, wo Kaunig kam um 
ihn befeitigte, fein Unglüfsjahr wurde. In jenem 
Jahre fchwang er fich namlich durch eine Berfälfchung 
des Teftaments Kaifer Ferdinand's L, auf die ich ſpä— 
ter zurücfomme, zum Gipfel feines Ruhms auf: die 
Verfälſchung, zu der ſein geiftlicher DBefehrer Abt 
Beſſel gemeinfchaftlihe Sache mit ihm machte, war 
fo glücklich, dat Maria Thereſia's Succeſſionsrecht 
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gegen die Prätenſion Baierns damit aufrecht gehalten 


werden konnte. Carl VI. erhob ihn zum Lohn zum 
Geheimen Staatsfeeretsir und machte ihn auch 1732 
zum Baron. Bartenjtein genoß von nun an das un« 


‚bedingte Vertrauen des Kaiſers, vor deſſen olympijcher 
‚Hoheit er wie ein Verfchnittenerdes Serails im Staube 


fich niederwarf. Gedeckt durch die Aegide ver kaiſer⸗ 
lichen Gunſt, auf der Aktenbahn, die ihm eine Her— 
zensluſt war, keinen Rivalen, der ſo rüſtig wie er an— 
griff, erblickend, bei dem der Rechte wohlerfahrnen 
Kaiſer dadurch immer mehr ſich inſinuirend, kam Bar— 
tenſtein nach und nach recht feſt im Sattel und da er 
ein Mann energiſcher Willenskraft war, verſtand er 
bald ſeine bevorzugte Stellung trefflichſt auszubeuten. 
Der hohe Adel Oeſtreichs und des Reichs mußte zähne— 
knirſchend dieſen Parvenu das Regiment führen ſehen. 
Als Graf Königsegg, Vicepräſident des Hofkriegs⸗ 
raths, einmal geäußert hatte: „daß der Kaiſer beſſer 
thun würde, bei Kriegsſachen dem Rath ſeiner Gene— 
rale als ſeiner Secretaire zu folgen,“ hatte Prinz Eu— 
gen Alles aufzubieten, um den Grafen gegen den 
Secretair in ſeinem Poſten zu erhalten. Graf Schön— 
born, Biſchof von Bamberg, mußte aber ſeinen 
Poſten als Reichsvicekanzler quittiren, weil er geſagt 
hatte: „das Geſchäft des Referendarius ſei ſchreiben und 
nicht reden.“ Selbſt als der deſignirte kaiſerliche Schwie— 
gerſohn Franz von Lothringen feine Abneigung 
zu erkennen gab, jein Stammland Lothringen an Frank— 
reich zu überlaffen, antwortete Bartenftein ihm brusque 
genug: „Ohne Abtretung Feine Erzherzogin!“ Kinen 
Deftreich. VI. 18 
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fo rechthaberifchen, eigenwilligen, aufbrauſenden, her— 
rifchen Mann, wie der Staatöreferendar war, gab es 
nicht weiter in Wien, Er erjchraf vor Nichte und 
war über fein Mittel verlegen. Er griff Alles rüftig 
und derb an und griff auch rüftig und derb zu. Beim 
Anzetteln de3 Türkenkriegs, 1737 bis 1739 — einem 
höchſt unpolitiſchen Schritte, da des Kaiſers Leben auf 
die Neige ging — war ſein Vrivatvortheil nicht das 
geringſte Motiv, das ihn antrieb, die letzte Lebenszeit 
Carl's auszubeuten, da Eugen 1736 zu den Todten 
gegangen war: Bartenſtein gaunerte und machte Profit 
mit feinen Collegen und mit den Generalen. Er er— 
warb acht der ftattlichjten Serrjchaften, als da waren: 
Ehreihftorf am Mooß, Jennersdorf, Johannsthal, 
Kaftenberg, Loſchberg, Kolmig, Radl und Rapp. 
Eine große Tugend hatte Bartenflein, er war unbe— 
ftehlih.*) Eine zweite brachte ihn fpäter bei Maria 
Thereſia in hohe Gunft: er zeigte fih als entſchie— 
denen, ftarren Feind Preußens. Gleich beim erften 
Einfall Friedrich's in Schlefien, 1740, ſprach er 
als Grundjag aus: „den König den Kopf zurecht zu 
ſetzen, ohne ihn zu rüffeln, ſei jo vergebliche Mühe, 


*) Wenn aud die jogleich anzuführende Depeſche des 
preußifhen Gefandten Grafen Podewils fagt, daß Bar- 
tenftein ‚„‚n’eloit pas au dessus de tout sonpcon d’avoir tire 
de l’argent de plus d’'nne cour;“ fo läßt ſich Doch nicht erwei- 
fen, daß er diplomatifche Gefchenfe, die ihn allerdings reich: 
lich zufielen, von Höfen angenommen habe, mit denen jein 
Hof nicht im Einvernehmen ftand. Bartenftein ließ fich be- 
zahlen, aber nicht Faufen. 


275 
wie einen Mohren weiß zu mafchen. Eher folle man 
alle Beflgungen in Italien an den König von Sar— 
dinien abtreten, als irgend etwas an Preußen.‘ 

Graf Podewils, zu Zeiten Maria There» 
ſia's Geſandter Friedrichs des Großen in Wien, hat 
das Gontrefait des famofen Parvenu und Gonvertiten 
in einer Depeche vom 19. Auguft 1747 mit folgenden 
Zügen ausgeftattet: 

„Le Barou de Bartenstein, secretaire d’etat, 
age d’environ 60 ans (er war damals cerft einund— 
funfzig Sabre alt) est d’une taille plutöt au dessous 
qu’au dessus de la mediocre. Sa physiognomie est 
assez revenante et meme fine. Il a les yenx grands, 
pleins de feu et qui denotent la vivacite de son 
imagination. Son abord est riant. Son air com- 
mun. Ses manieres sont celles d’un parvenu. 
Singe des gens de qualite il veut en imiter les 
manieres aisees et a pris un air impertinent. 1 
affecte d’etre bean parleur, s’empare toujours de 
la conversation, veut primer parlout, erie comme 
un aigle, fait lenjoue, traite familierement avec 
les personnes du premier ordre, affecte les memes 
facons à leur egard qu’envers ses egaux. En un 
mot, il est petit - maitre pedant,“ 

„L’on ne sauroit lui disputer 'd’avoir beau- 
coup d’esprit. Son imagination est vive; sa me- 
moire excellente; mais son jugement inferieur à 
Vune et a Yautre. Une vanite demesuree lui fait 
croire qu'il est un des premiers genies de !’Eu- 
rope. I s’enfaut cependant beaucoup qu’il soit 

18. 
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même capable d’etre a la tete des affaires. La 
vivacite de son imagination lui fournit dans le be- 
soin des conseils et des expediens en quantite 
et meme bons; mais oflusquant en meme temps 
son jugement, elle empe&che d’en choisir les meil- 
leurs, distinguer le vrai de l’apparent et d’envi- 
sager un objet dans chaque point de vue dont il 
est susceptible. H est bon pour ouvrir un avis, 
mail il est besoin d’un autre pour le digerer. 11 
a engage la cour A plus d’une fausse demarche. 
C’est Jui qui en dernier lieu a conseille l'invasion 
dans la Provence (1746, im öftreichifchen Erbfolge- 
friege). Il sepersuade reellement d’enten- 
dre le metier de la guerre et de Javoir 
appris par les entretiens quila en avec 
le prince Eugene. IJldiıt souvent tres 
s6rieusement A ses amis quil en sait 
plus que tous les generaux que IImpe- 
ratice-Reine a ä son service. (est du feu 
de son imagination que vient cette prolixite dans 
ses discours et dans ses ecrits qui les rendent 
souvent obscurs. Jaloux de ses pensees plus 
qu’un auteur ne sauroit V’etre, il aimeroit mieux 
gäter les aflaires que de supprimer une idee qui 
lui plait. Son esprit satirique Ju enfournit sou- 
vent qui ne servent qu’a aıgrir les affaires et at- 
tirer des ennemis a sa cour. Aussi V’Imperatrice 
Va-t-elle reconnu elle meme et lui en a fait plus 
d’une fois des reproches.*) HI est d’une ambition 


*) Bon ihm fam „le style aigre et mordant don 
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extreme, mais il szit quelquefois la reprimer, 
lorsqu’il craint qu’elle ne fasse tort a sa fortune, 
Quand feu l’Empereur la voulu faire conseiller 
prive, il la constamment decline, et par cette 
feinte modestio, en amortissant la jalousie et l’envie 
des autres ministres, il s’est Sacilite les moyens 
d’augmenter reellement son credit.“ 

„N s’enonce avec feu et sa vanite lui fait 
eroire quil lit dans les pensees des autres. 
Lorsqu’on a quelque affaire A lui proposer, il vous 
interrompt à tout moment pour lexpliquer lui 
meme. I n’y a d’autre moven de la lui faire 
connoitre que d’applauder a sa penetration et de 
lui exposer ensuite l’aflaire sous pretexte de lui 
faire remarquer, seulement quelques circonstances 
qui lui etoient echappees. Sa memoire prodi- 
gieuse lui laisse des idees neltes de tout ce qui 
s’est passe depuis un grand nombre d’annces. 1 
n’est pas avare de protestations de sa sincerite, 
mais on auroit tort de s’y fier.“ 

&c. „Le seceretaire d’etat d’alors etant venu à 
ımourir, on ne trouva personne plus capable de 
remplir ce poste, que le Sr. Bartenstein que 
!’Empereur annoblit peu apres. La nonchalance 
du Comte Sinzendorff, son peu d’application aux 
affaires et son amour pour les plaisirs donnerent 


on couche la plupart des ecrils, qui aliene tout le monde des 
intereis de la cour de Vienne,“ wie Podewils unter'm 24. 
Mai bei Schilverung des Grafen Harradh, böhmifchen 
Kanzlers, jagt, als der ihn höchlich migbilligte. 
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occasion au nouveau secretaire d’etat de se rendre 
necessaire. Il etudia a fond les intertös de la 
cour d'ici, se mit au fait de toutes les aflaires et 
se montra infatigable dans le travail. La charge 
de referendaire des aflaires étrangères lui donna 
souvent acces aupres de l’Empereur. Il ne tarda 
pas de s’insinuer dans son esprit. 1 poussa son 
eredit si Join que tout alla par ses mains et qu’outre 
les affaires etrangeres, l’Empereur le consultait 
egalement sur les autres. Il dirigeoit absolument 
tous les differents colleges. Le pouvoir qu'il 
s’acquit par la donna une jalousie mortelle aux 
ministres. Le Comte de Sinzendorff s’apereut de 
la faute qu’il avoit faite. Il etoit trop tard d’y re- 
medier. Le baron de Bartenstein ebloui, mais as- 
sure en m&me temps de sa nouvelle faveur, ne put 
s’empecher de donner un libre essort a sa vanite, 
Sous pretexte d’ätre surcharge d’occupations, il 
s’excusa d’aller d’avantage chez le comte de Sin- 
zendorff pour conferer sur les affaires, et ’Em- 
pereur obligea celui-ci de passer chez le secretaire 
d’etat qui entroit dans son carosse pour lui parler. 
Tout le monde fut oblige de flechir les gevoux 
devant lidole.. Les personnes du premier rang, 
les princes d’Empire, les generaux, les ministres 
vinrent regulierement lui faire la cour. Le comte 
de Sinzendorfl, pour conserver du moins une par- 
tie de son eredit, s’altacha entierement à hi, et 
ces deux ministres firent faire a ’Empereur tout 
ce qu'il jugeoient A propos. En vain le prince 
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Eugene et le vice-chancelier de l’Empire, le 
comte de Schönborn, firent conjointement tous 
les eflorts possibles pour contrebalancer ce pou- 
voir. Leurs avis ne furent pas écoutés, et quand 
meme ils reussissoient à faire prendre une reso- 
lution dans la conference, le baron de Bartenstein 
trouvoit moyen de la faire changer dans la suite. 
Il donna m&me tant de sujet de degoüt au comte 
de Schönborn, que celui-ci prit la resolution 
de se demettre de son emploi et de se retirer.‘“ 

Bartenftein, der Parvenu und Gonvertit, hatte 
wieder zwei Parvenus und Gonvertiten zu Schwieger- 
fühnen, von denen wenigftend der eine wieder großen 
Einfluß auf die Gejchäfte hatte: den Reichshofrath 
Baron Knorr und den Kammerratb Baron Wie- 
fenhüter. Graf Podewils bejchreibt Knorr in 
feiner Depefche von 19. Auguft 1747 als einen Eleinen, 
dien Mann von damals jechzig Jahren (er war aljo 
älter als fein Schwiegervater), von gemeinem Ausfehn, 
wenig einnehmendem Geficht, aber ziemlich infinuanten 
Manieren. Gr ftammte aus Dettingen, war früher 
Schulrector geweſen und als Bibliothekar an den braun 
fchmeiger Hof berufen worden. Mit der Gemahlin 
Garl’s VI., Elifabeth von Braunjhweig, der 
er von ihrem Vater zur Negulirung ihrer Hausange— 
legenheiten beigegeben worden war, war er nah Wien 
gekommen und hatte jich jo bei der Kaiſerin durch Ein— 
gehen in alle ihre Wünſche infinuirt, daß fie ihn ge= 
beten hatte, fih in Wien zu etabliren. Weil das 
PBublisum den Verdacht hegte, daß die Kaiferin dieſen 
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Mann aus einer zurüdgebliebenen Vorliebe zu der 
Religion, in der fie geboren war, um fich behalte, 
mußte er zur Fatholifchen Religion übertreten. Er 
ward darauf Hofrath und Heirathete Bartenftein’s Toch- 
ter. Durch diefe Verbindung und die Gunft der Kai- 
jerin, die damals viel Einfluß auf die Gejchäfte Hatte, 
fam Knorr bald zu großem Credit, den er dadurch 
vermehrte, daß er, wie fein Schwiegervater, ein uner- 
müplicher Arbeiter war. Bald gingen fajt alle Ge— 
ſchäfte im Reichshofrath durch feine Sande. Den zweiten 
Schwiegerfohn Bartenftein’s, Baron Wiejenhüter, 
bejchreibtt Graf Podewils als einen Mann von 
damals (1747) fünf bis jechsunddreißig Jahren, groß 
und wohlgewachſen, von einer einnehmenden und jelbft 
geiftreichen Phyſiognomie, leichten, höflichen und über 
feinen Stand hinausgehenden Manieren, von wenig 
Genie, aber von einem ungemejjenen Ehrgeiz. Er 
war ein Banquiersjohn aus Frankfurt am Main und 
nach Wien gekommen, um für jeinen Vater Prozeffe 
zu follieitiren. Bartenftein, in deſſen Haufe er ſich 
produzirte, warf ein Auge auf ihn als auf einen jehr 
reichen jungen Menfchen und da jpäter diefem jehr 
reichen jungen Menfchen eine Heirath in Berlin mit 
der Tochter des Staatöminifters von Boden mißglückte, 
jo fam die mit Fräulein Bartenftein zu Stande. Wie— 
jenhüter convertirte fich und ward Negierungsrath, er 
fchmeichelte fich mit der Hoffnung, feines Schwieger- 
vaters Nachfolger vdereinft zu werden. Der Kaijerin 
Maria Therefia machte er bedeutende Geldvorſchüſſe, 
fie baronifirte ihn 1743 und übertrug ihm die Dirers 
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tion der Kupfer und Quedfilberbergwerfe in Ungarn 
und den Steuereinnehmerpoften in Böhmen. Da die 
Geldvorſchüſſe nur langfam zurücdbezahlt wurden und 
Wiefenhüter einen unverhältnigmäßig großen Aufwand 
machte, machte er zweimal Banquerout, der böhmijche 
Kanzler Graf Kinzfy, wegen feinem Schwiegervater 
fein gefcehworner Feind, brachte ihn um feine Stellen: 
Maria Thereſia übertrug ihm darauf einen Kammer— 
rathspoſten. 


5. Wiener Hofzuſtände unter den letzten Habsburgern. Ceremoniel und 
Etikette. Andachten. Carneval. Jagden und Scheibenſchießen. Kapelle 
und Theater. Hof: und Kanzlei-Unterſchleife. Armeezuſtände und Ar— 
mee=Unterfchleife. Die Hofvorfibüfle. Die Armuth ver Kaifer und 
der Neichtbum des Adels. Der Hofjuvde Oppenheimer. Anleihen und 
Eotterien. Der Hofbettel. Alchemie und Magie. Cittenlicenz. Fran- 
söfifche Debauchen. Das Wiener Girisbeat. B. Abraham a Sancta 
Clara und Stranißfi. 


Die dftreichifche Macht war unter ven Ichten drei 
Kaifern des Hauſes Deutſch-Habsburg jeit dem dreißig— 
jährigen Kriege zwar eine aus verfchiedenartigen Beftand- 
theilen zufammengefegte, loſe zufammenhängende und 
unorganijirte, dennoch aber jehr folive und nachhaltige 
Macht. Blos durch das Prinzip der Schwere, mit 
dent diefer ungefügige aber gewaltige Körper beherrſcht 
wurde, befaß er eine gewiſſe Kraft ver Trägheit, mit 
der Deftreich in der Wagichale ver europäischen Politik 
ſchwer genug wog. Seit dem großen Glaubenskriege 
war durd) die Bemühungen der Jefuiten und Kapuzi— 
ner das ganze Land wieder zu dem Standpunft ftreng 
paffiven Gehorfams gebracht worden. Deftreich ward, 
was das Volk betrifft, alfo Adel und Geiftlichkeit aus— 
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genommen, jo abjolut jegt, wie Spanien und Frank— 
reich beherrſcht. Man jah in Deftreich, abfeiten des 
Volks, dieſen blindunterwürfigen Gehorfam als die 
unbedingte Unterthanenpflicht an, man wußte e8 nicht 
anders. Das Volk war durch feine geiftliche Erziehung 
den höhern geiftigen Intereffen entrüdt. Dafür beliek 
die Regierung, die in Geiftlichfeit und Adel ruhte, das 
Volk in dem Genuſſe jener derben und fraftigen Sinn 
lichkeit, welcher die reiche Wohlhäbigfeit des Bodens 
jo Ioeend entgegenfam und in welcher der gutmüthige 
Schlag Menjchen, der diefe Lamdftriche bemohnt, fich 
nach und nah — Böhmen freilich jehr ausgenom= 
men — wieder gang behaglich befand. Beim unge- 
ftörten Genuß dieſes behaglichen Wohllebens lieg das 
Volk, welches für die Ölaubensbewegung ſo enthus 
fiaftifch, ja fanatifch aufgeflammt war, fich wieder ven 
Katholizismus und mit dem Katholizismus den Hofab— 
jolutismus gefallen. Etwas orientalijh Unter- 
würfiges ift jeit jener Neaction im die Öftreichifche 
Bevölkerung gekommen, was fich deutlich auch mieder 
nad) der politifchen Bewegung noch 1348 hat wahrnehmen 
lafjen, als natürlicher Gegenfchlag gegen die Bewegung, 
die hinmwiederum von einem gewiſſen Fanatismus nicht 
frei gemejen war, wie dereinſt Die Glaubensbewegung. 
Die Strafe, welche die Unterwerfungsgewalt über ven 
Fanatismus diejer Bewegungen als eine ihm entipre= 
chende zu verhängen genehm fand, waren Prügel. Die 
orientalifchen Prügel find für die Unterthbanen Oeſt— 
reichs ein ſpezifiſch erfpiegelndes Inſigne ihrer Unterwer— 
fungsgewalt geworden. Die öſtreichiſche Normalzahl 


283 





derjelben war fünfundzwanzig. Die böhmischen Prü— 
gel aber wurden in Drittel, halbe, drei Viertel und ganze 
Trachten eingetheilt und zwar mit $en Verfhärfungen: 
öffentlich am Pranger, oder beim Narrenfotter in den 
böjen Weiberfivel, oder unterm Thorweg vorm Ge— 
richtöhaus, oder endlich als gelindeſte Züchtigungsitufe 
zwijchen den vier Wänden. 

Was der Hof befahl, das gefihah bei dent gut= 
müthigen Volke unmiderfprochen. Im Uebrigen be— 
gnügte ſich der allergnädigfte und unüberwindlichite 
Kaifer zu leben und leben zu lajjen. 

Die Eaijerlihe Majeftät wurde in der Hofburg 
zu Wien wie eine Eleine Gottheit, die Hich nur aus 
der Ferne zeigte, verehrt. Hier bediente man fie mit 
dem umjtändlichften, minutiöfeften, ftreng und unabän= 
derlih vorgefchriebenen und ſtreng und unabäanderlich 
eingehaltenen Geremoniel. Dieſes Geremoniel war faft 
orientalifch: auch ſcheinen vie Türfen, vie jo lange 
ganz im der Nähe in Buda-Peſth jagen, als Vorbil— 
der Einfluß geübt zu haben. 

Dem Kaijer und der Kaijerin und der ganzen kai— 
jerlichen Familie gebührte zur Auszeichnung die fpa= 
niſche Reverenz, eine tiefe DBerbeugung nebft 
der Kniebeugung, denn man lieg fich auf ein Knie 
dabei nieder. Selbſt der Name des allerhöchiten Reichs— 
oberhaupts jollte bei öffentlichen Solennitäten und Re— 
den nicht ohne dieſe ſpaniſche Neverenz ausgejprochen 
werden. Den übrigen Berfonen des Hofs, ſowohl 
Cavaliers als Damen, machte man die franzöfifche 
Reverenz. Kailerliche Majeftät gaben den Kurfür- 
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ften dieſe franzöſiſche Neverenz, die halbe Verbeugung, 
die Kurfürften machten die ſpaniſche Reverenz. Als 
Auguft ver Starfe von Sachſen 1695 zur 
Uebernahme des Commandos im Türfenfrieg nach Wien 
fam, fuhr ihm der römische Kaifer Leopoldus und 
der römijche König Joſephus bis zur Donaubrüde 
entgegen, der Kurfürft Aug uſtus ging den Majeſtä— 
ten dreifig Schritt, die Majeftiten ihm zehn 
Schritt entgegen. Dann ftieg Auguftus in Leopold's 
und Joſeph's Wagen und fuhr auf dem Rückſitz mit 
ihnen zur Bavorite. Gr fpeifte hier ‚auf der Kaiferin 
Seite,‘ d. h. in ihren Appartements mit den Faijerli= 
hen Serrfchaften und ward nachher durch einen kaiſer— 
lichen Leibwagen in feine Wohnung, ein Gartenhaus 
des Reichshofraths Scheller, gebracht. Erſt nad 
vier Wochen, als ver Kurfürit zur Gampagne in 
Ungarn abging, erwiderten die Majeftaten den Beſuch, 
der Kurfürft empfing fie am Wagen mit der fpani- 
fchen NReverenz, unbedeckten Hauptes. Beim Abſchied 
nahm ver Kaifer auf der Hälfte der Treppe den Hut 
ab und beurlaubte ſich am Wagen mit der franzöſiſchen 
Reverenz. 

Im Innern der Hofburg herrſchte die gemeſſenſte 
Grandezza. Die Burg war zu einem Theil der Olymp 
mit feinen ſpezifiſch-öſtreichiſch mythologiſchen Freuden, 
zum andern Theil ein ſpaniſches Kloſter und zum dritten 
Theil eine Caſerne. Der Luſtgarten, der Prater, war 
dem Madrider Prado nachgebildet. Urſprünglich war 
der Prater ein Jagdpark, den Max ll. und Rudolf ll. 
fih angelegt hatten. Leopold I. und Joſeph 1. refer- 
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virten fich ihm für den Hof und den hoffahigen Adel 
mit feinen Equipagen. Alljährlich zu Ende April und 
im Mai fuhr der Kaifer im Gefolg feines Hofs, ſpa— 
nijcher Sitte gemäß, darin ganz langjam, mit gravis 
tätiſcher Ernfthaftigfeit jpazieren. Sobald der Sof nad) 
Larenburg gegangen war, ward der Prater verjchloffen. 
Die Hofſprache war italienisch oder ſpezifiſch wie— 
nerifch deutjch, beitiftet und verbrämt mit dem „halter. 
Die Hoftracht war ſpaniſch. Die vorherrfchende 
Farbe war jchwarz. Die Eaiferliche Livree nach der 
Wappenfarbe, dem jchwarzen NeichSadler im gelben 
Felde, Schwarz mit gelben Borten a V’Espagnol. Nur 
der Leibkutſcher trug allezeit einen gelben Sammetpelz 
und eine gelbe Sammetmüge mit weißer Feder darauf. 
Alle Hofkutſchen waren jchwarz, nur der Kaifer allein 
fuhr in feiner rothen Leibfutjche. Der Kaifer und der 
geſammte Hofſtaat trug ſpaniſche Kleider mit kurzen 
ſpaniſchen Mänteln, beides ſchwarz und mit Spitzen, 
auf dem Kopf einen ſpaniſchen aufgekrempten Hut mit 
Feder, rothe Strümpfe und rothe Schuhe. 
Dei Oallatagen legte die Majeftät ein golobrofatnes 
oder rothes goldgeſticktes Kleid an. Die Federn auf 
dent Hute waren von verfchiedenen Farben, weiß, roth, 
ſchwarz; bei der hannöverifchen Belehnung im Jahre 
1692 findet fi, daß der Hut Eaiferlicher Majeſtät 
„mit einer Kleinen blauen Plümage“ geziert war. 
Das Einzige, was von Frankreich von der Tracht 
angenommen wurde, war die gepuderte Allongenperrücke, 
die schon Leopold trug. Man trieb mit den Per— 
rücken ausbündigen Luxus, es gab „Tauſendthalerper— 
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riefen.‘ Aber außer Kaiferlicher Majeftät durfte 
niemand in der Burg mit Perrücke oder Saarbeutel er- 
jcheinen, für die Hofleute waren fie nur auf dem Lande 
in Zarenburg oder in der Savorite erlaubt. Auf dem 
Lande trug auch ſowohl der Kaifer als die Hofleute 
deutiche Kleider und hier bewegte fich überhaupt alles 
viel freier. In frangdfifchen Kleidern, namentlich in 
weißfeionen Strümpfen, durfte noch unter Carl VI. 
Niemand magen in der Hofburg zu erfcheinen, der Kai— 
fer rief da allemal gleich laut: „Da ift ein ver— 
fluchter Sranzmann!” Dagegen erichien der Hu⸗ 
farenoffizier in feiner Uniform oben und mit Furgen 
Hofen und vorfchriftsmäßigen Strümpfen und Schuhen 
unten hei Hofe. Nur der Hohe Adel durfte Gefchmeivde 
nach der Kleiverordnung tragen — der nievere Adel 
war nur durch die rothen Schuhabfäge ausgezeichnet. 

Erſt unter Kaifer Franz I. famen die frangöftfchen 
Kleiver an den Wiener Hof und unter Sofeph IH. Fam 
die Militairuniform. 8 erregte aber fein geringes 
Auffehn, als Joſeph I. 1765 nad) jeines Vaters 
Tode zum erftenmal eine Thronbelehnung in der Mi- 
fitairuniform ertheilte. Joſeph meinte jelbft, als er 
aus feinem Gabinet heraustrat: „Mein Oberhof— 
meifter wird in Ohnmacht darüber fallen!“ 

Die ganze Zeit des Juhres war am Wiener Hofe 
ftreng eingetheilt. Jedes Hoffeſt, wie jedes Kirchenfeft, 
jedwede weltliche Luftbarkeit, wie jedwede Firchliche 
Feierlichfeit war im Voraus unabänderlich beftimmt 
angeoronet. Es gab in jedem Monat des Jahres eine 
dreifache Art von Solennitäten, bei denen der Sof und 
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das diplomatische Corps fih mit in Bewegung zu 
jegen hatten. Ginmal: Sallatage, Namens- umd 
Geburtsfefte, wo zum Handkuß und zur Tafel vorge- 
faffen wurde: jedoch jahb man den Serrfchaften nur 
jpeifen zu. Sodann S.rg. Toifontage, wo alle 
Ritter Des goldnen Vließes in ihren rothjfammtenen 
mit Gold gejtickten Kleidern, Miänteln und Hüten und 
mit den golonen Ordengketten zur Meffe und zur Veſper 
erfchienen. Endlich gab es noch 1.9. Andachten, 
Exequien, Kirchen= und Heiligenfefte und dergleichen. 
Ging bei diefen Gelegenheiten der Kaifer zu Fuß, fo 
traten ihm die Minifter und Botfchafter, auch der 
papftliche Nuntius, mit bedecktem Saupte vor. Auf 
den Kaifer folgte die Kaiferin, die ihre Oberhofinei= 
fterin, Die Sand mit dem fpanischen Mantel bedeckt, 
führte, alsdann die Erzherzoginnen und zulegt der 
übrige Gortege, Damen und Gavaliere. 

Eine ganz eigenthumlich Fomifche Figur fpielten 
bei diefer in Wien unabwendbaren Pflicht für einen 
fremden Gefandten, mit dem Kaifer in feine häufigen 
Andachten zu geben, Gefandte von dent Schlage, von 
dem der galante, damals noch nicht dreißigjährige Her— 
;09 von Richelieu war. Er Eagte feine Noth 
in einem Briefe dem Cardinal Polignac in folgen- 
den Worten nach den Faftenandachten des Jahres 1726: 

„Jai mene ici une vie pieuse pendant le ca- 
reme, qui ne m’a pas laisse libre un quart d’heure 
par jour, et j’avoue que si javois connu la vie 
que mene ici un ambassadeur, rien, dans la 
nature, nem’auroit determine aaccepter 
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cette ambassade, ol sous pretexte d'invilations 
et de represenlations aux chapelles, l’empereur se 
fait suivre par les ambassadeurs comme par ses 
valets de chambre. II n’yaqwuncapuein, 
avec la sante la plus robuste, qui puisse 
resister a cette vie pendant le car&me. 
Pour en donner une idee a Votre Eminence j'ai 
ete de compte fait, depuis le dimanche des ra- 
meaux jusqu’au mercredi d’apres Päques 100 
heures à l’eglise avec lempereur. M. le 
Comte du Lue, qui avoit ete dix-huit mois ici, 
dont il avoit passe neuf ou dix avant de faire son 
entree, et le reste a éêtre malade, nous avoit laisse 
ignorer ce tresor de devotion que je viens de 
decouvrir ä mes depens. J’avoue que je pense 
que la devotion veut un peu plus de liberte et que 
cette contrainte inouie que l’on approuve ici, et 
qui mest dans aucune cour du monde, est 
pour moi quelquechose d’insoutenable, et dont je 
ne puis m'empécher de marquer ma mauvaise hu- 
meur ä Votre Eminence.‘“ 

Die Eminenz tröftete Den Herzog aus Rom mit 
folgenden Worten: 

„Sur la peinture que vous me faites de la 
maniere dont vous avez rempli tous les devoirs 
du car&me et de la sainte semaine, et de päques, 
je cerois ne pouvoir mienx faire que de vous feli- 
citer d’en &tre sorli: peutätre n’enaviez vous 
jamais fait autant de votre vie. Jmaginez 
vous pröcisement la möme chose d’un cardinal 
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a Rome. Il est vrai, que nous sommes 
payes pour cela.“ 

Kein Wunder, dag über dieſes Uebermaaf von 
Devotion der junge wüſte Herzog fich zur Veränderung 
einmal in einen einen Gultus des Teufels einließ, wo= 
bei ein Magus fungirte, der ein trauriges Schickfal 
hatte — ich Fomme auf dieſe Geſchichte, die großes 
Aufſehen machte, zurück. 

Regelmäßig viermal des Jahres ſpeiſte der Kaiſer 
öffentlich im ſ. g. Ritterſaale der Burg. Es gefchah 
dies am Oſter-, Pfingſt- und Weihnachtsfeſt und am 
30. November, dem Andreastage, wo auch ſämmtliche 
Nitter des goldnen Vließes mit ihm fpeiften. 

Für gemöhnlich jpeifte Cart VI. — um 1 Uhr — 
mit der Kaiferin, die ihm zur linken Sand ſaß, 
allein in der ſ. g. Geheimen Raths-Stube auf einer 
Eſtrade, eine Stufe höher, als der Fußboden, unter 
einem Thronhimmel. 

Speiſte der Kaiſer öffentlich, ſo war er mit ſeinen 
Hatſchieren und Trabanten umgeben. Die Truchſeſſe 
in der ſpaniſchen Mantelkleidung trugen die Speiſen 
auf, demnächſt fungirten bei der Tafel der Obriſtkuchel— 
meiſter, der die Speiſen rangirte, der Obriſthofſtabel— 
meiſter, der den Truchſeſſen beim Auftragen der Spei— 
ſen mit dem Stabe vorausſchritt, der Obriſtſilberkäm— 
merer und verſchiedene andere Kämmerer, welche unter 
andern auch vor und nach der Tafel das Waſchwaſſer 
präſentirten, zwei Vorſchneider und zwei Mundſchenken, 
welche knieend die Becher kredenzten. Ehe ein Teller 
an Kaiſerliche Majeſtät gelangte, wanderte er durch 
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vierundzwanzig Hände. Der Kaifer fpeifte mit bedeck— 
tem Saupte, nur beim Tifchgebet und wenn die Kai— 
jerin feine Gefundheit tranf, "nahm er ven Hut ab. 
Bei der Tafel warteten die Gefandten, auch der päpft- 
liche Nuntius auf, ſtehend, aber ebenfalld bevedten 
Haupted und zogen ſich erſt dann zurück, wenn der 
Kaifer den erften Trunk gethan hatte. An allen 
Sonn= und Feſttagen fpielte die Faiferliche Kapelle zur 
Tafel. 

Zu Mittag oder wie der Ceremonielausdruck lau— 
tete: „auf des Kaifers Seite” d. h. in feinen 
Appartements durfte Niemand, nicht einmal ein Kurs 
fürft, mit dem Kaifer ſpeiſen. Kurfirft Auguſt ver 
Starke von Sachſen war 1695 vier Wochen 
lang in Wien, fpeifte aber nie auf des Kaiſers Geite. 
Sollte ein Prinz, wer e8 fein mochte, eingeladen wer— 
den, jo mußte e8 Abends, oder wie der Geremoniel- 
ausdruck lautete: „auf der Kaijerin Seite‘ ge— 
fchehen.! Die Souperd nämlich fanden in den Zim— 
mern der Kaiferin ſtatt und waren zwanglofer; Die 
Hofvamen der Kaiferin bejorgten da die Aufwartung. 
In der Regel war da Tafelmufif und zwar eine aus— 
gefuchte zu hören und es ging da ſehr heiter zu. Feſte 
Etikette aber war, daß auch auf der Kaiferin Seite 
fein Minifter jpeifen Eonnte, wenn er nicht Gardinal 
war. Als Auguft von Sachſen auf der Kai- 
jerin Seite fpeifte, reichte er nebjt einer Hofdame, Die 
Gießkanne und Beden brachte, das Handtuch Behufs 
£aiferlicher Sandwafhung nad der Tafel. Er trank 
auf die vom Kaifer ausgebrachten Gejundheiten ftehend, 
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der Kaifer eriwiederte die von ihm ausgebrachten figend 
mit Kopfniden. 

Beim Hochzeitöbanguet Maria Therefia’s mit 
Franz von Xothringen, in der Garnevalszeit, am 
12. Februar 1736, ward auf des Kaifers Seite ge- 
jpeift, die Tafel war im Fleinen Dpernfaale jervirt. 
Es japen an der Tafel des Kaiſers außer ihm umd 
der regierenden und der verwittweten Kaiferin Elifa= 
beth von Braunfhmweig und Amalie von Han— 
nover dad Brautpaar und die beiden unverheiratheten 
Erzherzoginnen, die Schwefter Carl's VI Maria 
Magdalena und feine jüngere Tochter Maria 
Unna. Der Bruder des Bräutigams, Herzog Carl 
von Loͤthringen, noch dazu ein Spezial des Kai- 
ſers, mußte auf der Muftktribüne zuſehen. Nur wenn 
auf der Kaiferin Seite gefpeift ward, ſaß Herzog Carl 
neben der Erzherzogin Maria Anna, die acht Jahre 
darauf feine Gemahlin ward. Am Abend der Hoch— 
zeit Maria Thereſia's fpeiften die Minifter und 
Cavaliere des Hofs in der Geheimen Raths- und Com— 
miffionsftube und die Damen im fpanifchen Saale 
der Burg. 

Der Aufenthalt des Hofs unter dem Iegten habs— 
burgifchen Kaifer war unter drei Orte vertheilt, die 
Hofburg, Laxenburg und die Favorite, 

Die Winterrefidenz von October bis April war 
in der Burg. Dieſe Burg war, mie ein Tourift vom 
Sahre 1704 ſchreibt „von ſchlechtem Anſehn, befonders 
der innere Hof mit den Zimmern des Kaiſers, die 
Mauern find dick und plump, wie die einer Staͤdtmauer, 
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die Treppen finfter und ohne alle Verzierung, die Zim— 
mer niedrig und eng, die Dielen von gemeinen Tan— 
nenbrettern, wie fie nicht geringer bei dem jchlechteften 
Bürger anzutreffen fein möchten. Alles ift jo einfach, 
als wenn e3 für Mönche erbaut wäre. Auf einem 
kleinen mit Mauern umgebenen Plat unter dem Zim— 
mer der Kaiferin, welcher „das Paradiesgärtlein‘‘ Heißt, 
werden einige Blumen und Bäume kümmerlich unter- 
halten.‘ — Dieſes PVaradiesgartel auf der Burgbaftei, 
nicht weit vom jegigen Eurtifchen Kaffeehaus, verſchwand 
erft 1809 mit dem Umbau der Feftungsmauern. In 
diefer noch ganz mittelalterlichen Wiener Hofburg — 
in der Faiferlichen Antichambre faßen die Pagen noch auf 
Holzbänfen — ward das Carneval gefeiert. Die 
Freuden defjelben beftanden in Ballen und Redouten, 
Comödien und Opern, Feuerwerken, Schlittenfahrten 
und Hofmwirthichaften. Bei den Schlittenfahrten war 
Gebrauch, daß Die Cavaliere aus einem Hute Billete 
fich zogen, worauf der Name der Dame gejchrieben war, 
die fie fahren mußten. Der Herzog von Richelieu 
berichtet aber in feinen Memoiren, daß, wenigſtens was 
feine Perſon betroffen habe, Die Teftgeber immer zuvor 
ihn befragt hätten, welche Dame er gern haben möchte, 
worauf ihm zum voraus das Billet eingehändigt wor— 
den fei, das er in der Hand fchon gehabt habe, wenn 
ihm der Hut mit den Looſen präfentirt worden ſei: jo 
habe er ſtets feine Dame jehlittirt und nach der Schlit- 
tage auch an ihrer Seite foupirt. In den ſ.g. Hof— 
wirthſchaften wurden die Gipfelpunfte der Erlu- 
flirung gefunden, fie wurden gewöhnlich gegeben, wenn 
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fremde Fürftlichkeiten in Wien verweilten: der berühm— 
ten Sofwirthichaft, zu Ehren Zaar Peters im Jahre 
1698 angeftellt, ward oben gedacht. Kaifer und Kais 
jerin machten bei dieſen Wirthfchaften den Wirth, fie 
und der ganze Hofadel und die Fremden erjchienen in 
Masken. Es war Sitte, daß jeder Gavalier jeiner 
Dame die Kleider zum Präfent machte. Auf diefen 
großen Maskeraden ging es fehr heiter zu und Kaiſer— 
liche Majeftät mit dem beften Beifpiel in ihrer Wirths— 
maske voraus: das Incognito bemahrte das Faijerliche 
Anfehn. 
Eine am Wiener Hofe jehr Häufig vorkommende 
Feftlichfeit waren noch die j. g. Merenden: Souper 
und Ball. Das Souper ward erft zwei Uhr nad) 
Mitternacht aufgetragen und drei Uhr begann der Tanz, 
der bis in den lichten Morgen acht Uhr währte. 

Hazardipiele waren flreng am Wiener Hofe ver— 
boten und kamen erft unter Franz J., der in dem 
frangöftjchen Theater Bank halten ließ. Kaiſer C art VI. 
fpielte nur l'Hombre und zwar niedrig, die Marque 
zu einem Gulden. Außerdem war er ein großer Freund 
vom Billardſpiel, was auch öfters die Kaiſerin Eli— 
ſabeth mit ihm ſpielte. 

Nach Beendigung des Carnevals veränderte ſich 
mit der Aſchermittwoch gänzlich die Scene. Auf den 
lauten Hoftrouble folgten die ſtillen Faſtendevotionen 
mit ihren Frühmetten, ſtillen Meſſen und Veſpern, ihren 
Wallfahrten und Prozeſſionen. Zum Devertiſſement 
des Hofs war nur gerade in der Mitte der ſechswöchent— 
lichen Faftenzeit nah einem uralten Brauche ein klei— 
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Dachshetze im Prater georonet. In ver ftilen Mar: 
terwoche fand Die weit und breit berühmte große 
Eſels-Prozeſſion zum Galvarienberge ftatt, 
vem heiligen Grabe in der Vorſtadt Herrnals. Sie 
war, wie oben erwähnt, geftiftet von Ferdinand I. 
und zwar zu Auswijchung des Andenkens der Zeit, 
wo einft die Wiener zu Zehntaufenden nah Serrnals, 
ald es noch proteflantifh war, gepilgert waren, um 
in freiem Felde von dem aus dem Schloßfenfter heraus- 
predigenden evangelifchen Paſtor die Predigt zu hören. 
Der ganze lange Weg von der Hofburg aus bis nach 
Herrnals war in die Leidensftationen eingetheilt. Bei 
diefen Prozeſſionen ritt alles masfirt auf Eſeln: «3 
zeigten fich die Mohrenfönige, Herodes und Pila— 
tus, Maria und Joſeph, wie zwölf Apoftel, Ma— 
ria Magdalena und die ganze Staffage der heiligen 
Gejchichte. Der ganze Leidensweg war mit Leuten ge= 
füllt, die fih mit Ruthen geißelten, ſchwarze Sünden- 
tafeln auf der Bruft trugen, raſſelnde Ketten nach fich 
zogen, jchwere Kreuze nach fich jehleppten. Ale dieſe 
Leute waren vermummt Halb Wien ſtrömte zu dieſer 
heiligen Comödie hinaus, theild um wirflich die Buß— 
andacht mit Inbrunft zu verrichten, theils, wie die 
Zouriften berichten, um mit ganz anderer Gefühls— 
ſchattirung interefjanten verliebten Abentheuern nachzu— 
gehen. Am grünen Donnerftag verrichtete der Kaifer 
in der Hofburg die Fußwaſchung an den zwölf alter- 
grauften Männern der Monardie. Am ſtillen Frei- 
tage betete alles bei den heiligen Gräbern in den Kir- 
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hen und in der Hofburg und die Stadtguardia trug 
ihre Gewehre umgekehrt. 

Nach dem Ofterfeft von April bis Juni z0g der 
Hof nah Larenburg Merfwürdig war, daß wenn 
der Kaifer im Frühling ich zu Diefer gemöhnlichen 
Zuftreife nach Larenburg erhob, dorthin nicht bloß die 
gefammte Sofftatt, jondern auch die meiften 
Kanzleien ihm folgten: die Herren wurden "in Die 
nächften Flecken und Dörfer verlegt und fonnten hier 
ebenfalls ihre Frühlingsluft geniepen. Larenburg war 
der Kieblingsaufenthalt Carl's VL Der Hof erlu— 
flirte ſich mit der Neiherbaize daſelbſt. Der Wiener 
Staats- und Standesfalender aufs Jahr 1727 berichtet, 
dag im Jahre 1726 von Kaif. Maj. zu Larenburg 
durch die Balfnerei gebaizt wurden: 


Naiger, Milans (Hühnergeyer), 
Hafen, Milde Enten, 

Elſtern, Mandelkrähen, 

Krähen, Raben 





Zuſammen 278. 
Zu Anfang Juli endlich erhob ſich der Hof nach 
einem zweiten Luſtſchloß, der Favorita in der Wie— 
den, einer Vorſtadt von Wien, wo er bis zum October 
verweilte. Er erluſtirte ſich in der Favorite mit dem 
Scheibenſchießen und mit der Jagd. Alle Sommer 
wurden zwei große Sirfchjagden und im Herbſt ein 
großes wildes Schmweintreiben gehalten. 
Die Eaiferlihen Scheibenſchießen begannen regel= 
mäßig fam Jacobitage, 25. Juli. Der Kaifer wählte 
die Perfonen aus, die mit ihm, der Kaiferin und den 
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beiden Erzherzoginnen jchießen durften. Die Gewinne 
von Silber wurden zum erftenmal von ihm verlichen. 
Per die zwei größten dDavontrug, mußte das folgende 
Schießen veranftalten und dazu neue Gewinne machen 
lafien. So ging es alle Wochen durch bis zum Ende 
der Saifon. Wer zulegt ven höchſten Gewinn erhielt, 
fing das nächte Jahr mit den Schiefen an. Bei die— 
fen Scheibenfchiegen war aljo der vom Kaijer auser— 
wählte Adel mit betheiligt. Die Sagden aber waren 
ftreng exelufiv: hier durfte außer der faiferlihen Fa— 
milte und den Jägern von Profeifion niemand weiter 
mitjchiegen, nach ftrengfter Gtifette. Es war fogar allen 
Nichtjägern verboten, grüne Kleider und Hirſchfänger 
zu tragen, auch der Kaifer jelbft enthielt fich des 
Sagdhabits, damit ja niemand die Jäger von Brofef= 
fion verfenne. Somohl Earl VI. als die Kaiferin 
Elijabeth waren große Liebhaber des edlen Weid- 
werks, die Kaiferin galt als eine befonders gute Schüßin. 
Sie und die beiden Erzherzoginnen Maria Therefia 
und Maria Anna gingen bei den Sagden als Ama— 
zonen gekleivet. Die Eaiferlichen Hirſch- und Schweins— 
jagden waren Treibjagden: der Katfer und feine Fa— 
milie ftanden unter dem ſ. g. Faiferlichen Schirm und 
jchoffen von hier aus dag von den Treibern nach die— 
jem Schirm hin getriebene Wild. Am Schluß der Jagd 
kam jedesmal der Obriftjägermeifter mit der geſamm— 
ten Jägerei, dieſe jtieß in die Hörner und den kaiſer— 
lien Herrſchaften wurden grüne Büſche überreicht, 
welche Kaifer und Kaiferin auf ihre Hüte aufſteckten. 
Alsdann ging's zur Tafel. Beſonders liebte Carl VI. 
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auf Vögel zu pürfchen, er fuhr gewöhnlich früh aus 
und blieb big zum Abend, Mittags fpeifte er im Wal. 

Das Geremoniel bei den Faiferlichen Jagden war 
jo ftreng exelufiv, wie bei der Faiferlichen Tafel. Zwei 
Jagdjunker zogen fich eine tüchtige Neprimande zu, 
weil fie es gewagt hatten, auf einer wilden Schweing- 
jagd bei Presburg, wo der Kaifer Carl VI. durch 
einen Eber in Lebensgefahr gerieth, zum Schuß des 
Faiferlichen Lebens ihre HSirfchfänger zu ziehen. Das 
war durchaus gegen die Etikette und die beiden Junker 
erhielten außer der Neprimande vierzehn Tage Arreft 
im grünen Stübchen. Bei einer andern Jagd ward ein 
junger von Urfenbed von einer drängenden Natur— 
nothwendigfeit übereilt, er Eonnte ihr nicht ausweichen, 
unglüclicherweife befam ihn Kaiferliche Majeftät von 
der falichen Seite zu ſehen. Niemalen durfte Urſenbeck 
jein wahres Ungeficht bei Hofe wieder zeigen: der Eti— 
fettenverftoß war zu gröblich gemefen. 

Seit Raifer Leopold beſtand in Wien eine vor— 
i trefflihe Kapelle. Oberfapellmeifter war unter Garl VI. 
der Steiermärfer Joſeph Fuchs, der große Eontra= 
punftift, der Autor des berühmten Gradus ad par- 
nassum, ein Werk, das felbft den Stalienern lange 
Zeit ald das Hauptwerk galt für den Generalbaß: 
Fuchs farb fünf Jahre vor feinem Kaifer, 1735. 
Direfapelmeifter war ver Italiener Antonio Cal- 
dara, aus der großen DBenetianifchen Mufiffchule, 
der letzte in der Neihe der großen Kirchencomponiften, 
die von Palestrina her datirt, feine Compofitionen 
haben jchon jenen theatralifchen Anftrich, der ſeitdem 
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ftehend in der italienischen Kirchenmufif fich erhielt: 
Caldara ſtarb erft unter Maria Therefia, 1763. 
Außer diefen beiden Kapellmeiftern fungirten noch an 
ver Faiferlichen Kapelle: 
Drei Compositori und ein Concertmeifter mit einem 

Adjuncten. 

Unter ihnen ſtanden: 

Acht Sängerinnen, 
Achtundzwanzig Sänger, 
Acht Organiften, 
Zwei Tiorbiften (Baflautenfpieler), 
Gin Eymbalift, 
Dreiundzwanzig Violiniften, 
Gin Gambift (vie Gambe war eine Art Bapgeige), 
Ein Rautenift, 
Sechs Violoncelliften, 
Drei Bioloniften (Bapgeiger), 
Dier Poſauniſten, 
Fünf Fagottiften, 
Fünf Hautboiften, 
Ein SJägerhornift, 
Dreizehn Trompeter, 
Ein Baufer, 
zufammen 110 Berfonen, ſechsunddreißig für 
die Vocal» und vierundfiebzig für die In— 
ftrumentalmufif. Mit den jubilirten Hof- und 
Kammermufikern, Benftoniften, Scholaren, Inftrumen= 
tenmachern und Dienern betrug das gefammte Perſonal 
gegen 150 Perfonen. Der mehrere Theil waren 
Italiener. Die Kapelle Eoftete unter Carl V. 
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jahrlih 200,000 Gulden. Es gab Hoffänger und 
Hofjängerinnen und Kammermufifer, welche bis zu 
6000 Gulden jährlich erbielten, fo viel, wie unter 
dem letzten Habsburger ein NReichshofrath erhielt, und 
doppelt jo viel, als ein Hoffammerrath und ein Obrift. 

Es bildete fih in dieſer Kapelle der große Kam— 
mer= und Concertſtyl aus, der fpater in den größten 
Meiftern, Mozart und Beethoven, in ver höchften 
Vollendung auftrat. 

Die Eniferlihe Kapelle fpielte bei Tafel; man gab 
am Hofe regelmäßig zwei große Concerte und zwei 
große italienische Opern an den Namens= und Geburts- 
feften beider regierenden Majeftäten. 

Bei den Hofeoncerten dirigirte der Kaifer öfters 
in eigener Perſon das DOrchefter und SBerfonen des 
höchiten Adels jpielten die einzelnen Inftrumente. Im 
den Balleten tanzten auch die beiden Erzherzoginnen mit. 

Diresteur der Dpern war der große Muſikfreund 
Prinz Bio. Kaiferlicher Hofpoet zu Wien, der die 
Operntexte lieferte, war jeit dem Sabre 1729 der be— 
ruhmte Metastasio, der Schöpfer der neueren ita= 
lienifchen Oper. Die weiblichen Rollen wurden noch 
von Männern gefungn. Die Ausjtattung war 
reich, gewöhnlich Foftete Die in Scene-Setzung einer 
neuen Oper nicht unter 60,000 Gulden. Ja Lady 
Montague, die berühmte englifche Touriftin, die im 
Jahre 1716 ihren Aufenthalt am Wiener Hofe machte, 
jah eine Oper, betitelt: „die Verzauberung Aleinens,” 
im Garten der Favorite aufführen, für welche die Des 
eorationen und Kleider über 30,000 Pfr. St. gefoftet 
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haben follten. Sie, die an die ſtrenge Sonntagsfeier 
gewöhnte Engländerin, ſah dieſe Oper eines Sonntags 
aufführen und bemerft, daß das große Vergnügen, das 
ihr diefe fchöne Aufführung gemacht, ihre Gewiſſens— 
ferupel befeitigt hätte. Es kam in diefer Verzauberung 
Aleinens unter Andern ein Seegefecht vor mit zwei 
ganz vergoldeten Flotten. Das Theater war im Freien. 
Leider floß der Regen in Strömen, die Damen ſaßen 
ohne allen Schuß dagegen, endlich ward die erfte Auf- 
führung jogar unterbrochen und im Gedränge wäre 
die Lady beinahe erſtickt worden. 

Der Beſuch der faijerlichen Opern war 
frei, der Hof trug allein die Koften. Für die Hof- 
cavaliere und für die Gäfte des Hofs waren bejondere 
Logen refervirt, und, wa? etwas gang Eigenthümliches 
in Wien war: für die Hofgäſte mußten die Wiener 
Bürger allezeit ihre beiten Zimmer in Bereitfchaft halten. 
Manchmal waren fie galant genug, die Frauen und 
Töchter ihrer Wirthe mit in ihre Logen zu nehmen. 
Ich Fomme auf dieſes eigenthümliche Herkommen der 
fogenannten Sofquartiere zurüd. 

Auch bei den Opern ward aber ftrengfte Etitette 
gehalten. Als Auguft der Starfe 1695 in Wien 
war, faßen der Kaifer und die Kaiferin auf einer 
Eftrade vor der Bühne in rothfammtnen Sefjeln, hin— 
ter ihnen in einiger Entfernung der Kurfürft. Während 
der Oper fnieten zmei Evelfnaben neben Kaifer und 
Kaiferin und füchelten ihnen mit einem Fächer Fühle 
Luft zu; dem Kurfürften ward ein Fächer behändigt, 
um fich jelber zu helfen. Der römiſche König umd 
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die gefammte Eaiferliche junge Serrichaft jagen auf der 
Bühne. Bei allen Feften im Breien, Jagden, Luft- 
fahrten im Prater oder auf der Donau durften Kur 
fürftliche Durchlaucht von Sachjen Kaiferlicher Majeftät 
nie anders als unbedeckten Haupts entgegentreten. 
Merfwürdig und jpezifiich öſtreichiſch waren vie 
Reden, in denen man bei vorfommenden Gelegenheiten, 
wo es galt, Kaiferlihe Majeftät die unterthänigjte 
Devotion zu verfichern, die Gefühle treuer Unterthanen= 
pflicht ausließ. Diefe Reden ftrogten von jenen über- 
jhmenglichen Bombafte, der, den jpanifchen Styl noch 
überflügelnd, dem orientalifchen ganz nahe rüdte — 
leider nur ohne den feinen Geift der Drientalen. Bei 
ver Huldigung Carl's VI. hielten die nieveröftreichi= 
ſchen Stände folgende überſchwenglich tief devote An— 
rede an den neuen Kaiſer: „Des Himmels Fürſtenlicht 
erftarret ob Allerhöchſtderoſelben niemals geſehenem 
Glanze. Der Erdfreis wird zu Elein zum Schauplatz 
tolcher Werke, wobei die treugehorjfamften Stände ver- 
meinen den Gipfel ihres Glücks erftiegen zu haben, va 
fie fih zu Em. Majeftät Füßen legen dürfen. Vorige 
golone Zeiten find gegen dieſe eiferne, da die Sonne 
unferer lebendigen Glückſeligkeit vor Augen ſchwebet.“ 
Noch Ihmwunghafter und phantafievoller äußerte fich 
die Öftreichifche Devotion in ver Rede des fteirifchen 
oberjten Erblandmarſchalls, Grafen von Saurau, 
bei der Huldigung deſſelben Kaifers in Grätz. Diefer 
Herr mar ein Defcendent jenes rauhen Ehrenreich 
Saurau, der vor hundert Jahren Ferdinand II. 
wegen der Öegenreformation gejagt hatte, es Fünne ihm 
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ergehen wie Philipp H. mit ven Niederlanden. Sein 
gezähmter Nachkomme ſprach zu den verfammelten fteier= 
märfifchen Ständen: „Alles, was naturrechtsfähig ift, 
hat ſchon vom Anbeginn das Band der allergehorfams 
ften Treue anererbet, welches Feiner Pflicht nachftcher. 
Es fol Ihre feierlich zu betheuernde Unterwürfigfeit, 
meine Herren, das fräftige Unterpfand deſſen fein, 
welches bis in Ihren letzten Blutstropfen ohmedies 
geäßet if. Nom mag an Veſpaſian die Liebe und 
Treue des menfchlichen Geſchlechts fich eingebilver haben, 
weil fie pie ſüße Beherrfhungs=- Art des öſt— 
reichifhen Hauſes niemalen verfoftet, anjonften 
aber befennet hätte, e8 wäre jene ein Schatten gewefen, 
diefe aber die Wirklichkeit aller Glüdfeligkeit. Andere 
Länder gehen diefem am der Größe vor, nicht aber an 
Treue.‘ 

„Gorinth, Rhodos und Athen haben unzählige 
Ehrenfäulen errichtet, deren doch jetzt Feine mehr in 
ihrer Wefenheit, jondern allein in der betrübten Feder 
derer Gelehrten zu finden iſt. Für jede faiferliche Huld 
und Gnade mit mehrerem Rechte eine aufzuthürmen, 
würde dieſem Baterlande Pla und dem Schooß der 
Erde Erzt und Marmorftein ermangeln. Dieſe ge- 
treueften Stände haben aber ſchon eine von pur— 
treuen Herzen landweite Spitzſäule auf— 
gefeget, die von feinem Zahn der Nachwelt zernaget, 
fondern von Geburt zu Geburt verfündigt und von 
aller Jugend bis nach ihrem Ende gelallet wird.” 

Der Hof zu Wien imponirte wie die gejammte 
Monarchie hauptſächlich durch feine Mafjenhaftigkeit. 
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Nah Küchelbeder gehörten unter Kaifer 
Gar! VE nicht weniger als 40,000 Verſo— 
nen dazu. Davon waren 2000 im ftehenver 
Befoldung und in activem Dienfte, vie 
übrigen waren die Titulirten und Venſio— 
nirten. Man muß jagen, daß diefer gemaltige Hof— 
flaat ganz dem des Groptürfen zu Eonftantinopel gleich- 
fam. Der Wiener Hofetat umfaßte unter Carl VI. jechs 
Oberhofſtäbe: 

1. den Oberhofmeiſterſtab, 
. den Oberhofkammerſtab, 
. den Oberhofmarſchallſtab, 
. den Oberhofftallmeifterftab, 
. den Oberhof- und Landjägermeifterftab 

und 

6. das Oberhoffalfenmeifteramt. 
Die Chefs dieſer ſechs Stäbe führten nebft ven Ge— 
heimen Räthen und den Generalen den Titel 
„Excellenz“. Unter dieſen Stäben fehaarte fich wieder 
eine ganze Wolfe von Unterbeamten. Am anjehnlich- 
ften war die „Kuchel- und Kellerpartie” ver— 
jehen. Halb Wien lebte und zwar eingeftan= 
denermaaßen von faiferliher Hofküche umd 
Spffeller. In der Hofwirthfchaft ward im größften 
Style betrogen. Nur für Peterfilie in der Hof— 
füche wurden jährlich 4000 Gulden in Anja gebracht. 
Der Schlaftrunf der Kaiferin, Amalia von 
Hannover, Gemahlin Joſeph's L, betrug nad 
der Rechnung täglich zwölf Kannen Ungarwein und für 
jede ihrer Hofdamen ſechs. Zum Einmweichen des Brots 
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für die Bapageien der Kaiferin Elijabeth wur— 
den jährlich zwei Faß Tofaierwein, für ihr Bad jähr- 
lich funfzehn Eimer Öftreichifcher Wein in Rechnung 
geftelt. Der Eaiferlihe Hofkeller ward aber auch in 
grandiofem Style mit Vorräthen verfehen. Im Jahre 
1698 hatte der Bindermeifter Johann Zugk aus 
der bifchöflich Olmügifchen Stadt Müglig zwei Fäſſer 
dahin eingeliefert, zwei wahre Niefenfüffer: eins das 
von bielt 3025 Eimer, das andere 5050. 
‚Die Kellerpartieen hatten fich das Recht angemaaßt, 
alle leeren Fäffer zu behalten, die dann wieder der 
Hof ihnen abfaufen oder neue anjchaffen mußte — 
und fo ging es überall’ ſchreibt Graf Mailath. 
Hoch bezahlt war feine der Oberhofftellen, die 
Oberhofmeifterftelle etwa ausgenommen: Graf 
Gorfiz Uhlefeld Hatte als jolcher 63,000 Gulden. 
Es war das auch jehr natürlich, da der hohe Adel 
Deftreichd nur der Ehre wegen am Hofe diente. Doc 
verſchmähten dieſe vornehmen und reichen Herren gar 
nicht gemiffe Nebenvortheile und gewilfe Nebenemolu— 
mente auch an Gelde, die abfielen. So berichtet das 
Theatrum Europaeum zu den Jahren 1709 und 1710, 
daß der Obriftfämmerer von jedem neuernann= 
ten Kammerherrn bei Antritt feines Amts kraft alten 
Herkommens 200 Ducaten gezahlt erhielt. Graf Traut— 
fon befam 1709 vom Kaifer jtatt des Oſtereys 
eine Liſte von dreißig neu ereirten Kämmerern und 
1710 fein Nachfolge Graf Waldftein eine von 
fiebenumdvierzig. Jenes Ofterey brachte alſo 6000, 
diefes 9000 Ducaten ein. Nach dem Zeugniß des 
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engliichen Touriſte Wrarall, der unter Maria 
Therejia in den ftebenziger Jahren in Wien war, 
hatte ver Oberftallmeifter nur einen Gehalt von 
4000 Gulden und dazu freie Wohnung in ver Burg. 
Aber die Faiferliche Nähe, die dieſe Stelle verjchaffte, 
zumal auf Reiſen, wo der Oberftallmeifter mit der 
Majeftät im vertraulichen tete a tete fich befand und 
gewiffe flörende Einflüfie von Miniftern und andern 
Hofchargen bejeitigt waren, war ganz bejonders lodenv. 
Wenigftens wurde die Oberftallmeifterftelle mit großen 
Unfoften geſucht. Nach den Theatrum Europaeum 
erfaufte im Jahre 1711 Fürſt Schwarzenberg, 
der erfte, der Krummau befaß, dieſen ehrenvollen Hof— 
poften nach des Fürſten Lamberg Tode mit nicht 
weniger als 100,000 Gulden an Gejchenfen 
und einen Kaijerliher Majeftät vorgefchoflenen Dar- 
Ichn von Y, Million Gulden zum fpanifchen 
GErbfolgefriege. Sein Vater, der Oberhofmarichall war, 
hatte jchon 300,000 Gulden zum Türfenfriege vorge— 
ſchoſſen. 

Höchſt bedeutend und glänzend war von jeher am 
Wiener Hofe die Kammerherrenwolke. Immer 
noch trugen dieſe Herren wie unter den Ferdin an— 
den und unter Leopold ihre goldnen Schlüfjel mit 
ſchwarzen Schleifen, wenn fie Dienft in der Burg 
thaten, während die Kammerdiener noch ihre eijernen 
Schlüſſel führten. Fürften und Grafen, deutjche, böh— 
mijche, ungarijche, niederländische, italienifche und ſpa— 
niſche Herren begehrten eifrigft die Faiferlichen Kam— 
merherrnftellen. Im Jahre 1732 waren ihrer, in fieben 
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verſchiedenen Promotionen hintereinander ernannt 226. 
Bier Jahre jpäter aber, bei der erfreulichen Hochzeit 
Maria Therefia’s, fam auf einmal aus ver kaiſer— 
lichen Kammer eine Fournee von 168 neuen Käm- 
merern heraus. Darunter befanden ſich auch einige 
Lothringer, von der Landsmannfchaft des Bräutigam 
der Erzberzogin, ımd was eine ganz außerordentliche 
Merfwürdigfeit war, wie der Mercure historique be— 
richtet, zum erftienmale wieder auch mehrere Prote— 
ftanten, einen, den Baron Erlach, hatte, wie erwähnt, 
fchon Joſeph I. angeftellt. Dem Oberfammerherrn 
Grafen Eobenzl brachte diefe Promotion über eine 
Tonne Goldes. 

Beim Tode Maria Thereſia's waren an 1500 
und noch im Jahre 1825 über 1700 wirkliche 
Kämmerer in Wien, von denen natürlich nur eine 
geringe Anzahl wirklichen Dienft that. 

Der Kammerherrnmwolfe und den Lakaienſchaaren 
am Hofe des Kaiferd entſprach im Hofſtaat ver re= 
gierenden Kaiferin Elifabeth von Braunfchmeig, 
im Hofftaat der vermwittweten Kaijferin Amalie von 
Hannover, im SHofftaat der beiden jungen Erzher— 
zoginnen Maria Therefia md Maria Anna, 
Töchter des Kaiſers und endlih im Hofftaat jeiner 
alten Schweiter der Erzherzogin Marie Magdalene, 
der nicht minder zahlreiche Schweif von Hofdamen, 
KRammerfräulein, Rammerfrauen, Kammer 
diemerinnen adeligen Geblüts. Zum ehrenden 
Unterfchted von dieſen adeligen Jungfrauen und Frauen 
ward denen bürgerlicher Herkunft der Name „Kam= 
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mer-Menjcher” geftiftet. Außer diefen Kammer-Men- 
jchern führt der Neichsfalender von 1732 annoch auf: 
„Kuchel-Menſcher“, „Abwaſch-Menſcher“, 
„Extra-Frauenzimmer-Menſcher“ und als auf 
der unterftien Stufe auf diefer Scale weiblicher Hof— 
dienftverrichtungen flehend: |. g. „Strapazier- 
Menſcher“. 

Um dieſen fo höchſt zahlreichen männlichen 
und weiblichen Hofſtaat unterzubringen, beftand eine 
ganz eigenthümlihe Sitte in Wien: die f. g. Hofe 
quartiere. Dieje Hofquartiere waren eine auf den 
Käufern in der Stadt und in den Vorſtädten laſtende 
Servitut, überall das zweite Stodwerf für die 
Hofvienerfchaft gegen ein kleines Entgeld aufzunehmen. 
Nah Hormayr beftand dieſe Sitte ſchon unter Fer- 
dinand I. und als die Reſidenz unter Matthias 
und Ferdinand U. in Wien flehend ward, Iebte fie 
wieder auf. Schon unterm 3. November 1616 ftellte 
Matthias die alte Ordnung wieder her, welcher fich 
die Häuferbefiger unterzogen, da Dadurch Mittel und 
Wege erlangt wurden nicht blos zu einem kleinem Er— 
werb, jondern auch zu einer Fleinen oder größeren Für— 
ſprache bei Hofe. Leopold I]. gab unterm 14. Mai 
1669 eine eigene Ordnung über Duartiersfähigkeit, 
Duartieröfreijahre und vergleichen und bezog ſich Dabei 
auf frühere Refolutionen aus den Jahren 1621, 1647 
und 1657. Aber Joſeph I. hob aus guten Grün 
den unterm 16. Februar 1782 die Hofyuartiere ‚gegen 
Entrichtung eimer jährlichen Averfionalfumme auf, nach- 
dem fie 200 Jahre beftanden hatten. Die -Servitut 


20 * 


308 _ 





der Sofquartiere beftand übrigens überall, mo immer 
hin das Faiferliche Hoflager verlegt wurde: e3 war 
eine fürmliche Ginquartierungslaft. 

Unermeßlich wie der männliche und weibliche Hof— 
ftaat zu Wien war au das Raths- und Kanzlei- 
perfonal. Nah dem Biograpben des Kai- 
ſers Xeopold, Rink, gehörten allein 25,000 
Menihen zu den Beamten der Hoffammer, 
verſteht fih in der ganzen Monardie Wie 
es eine Kammerherrnwolfe in Wien gab, fo gab «8 
auch eine Wolfe von Geheimen Räthen. Beim Ab— 
icheiden Kaifer Leopold's im Jahre 1705 waren 
ihrer 164, Joſeph I. feste diefe Zahl auf das Fünf- 
theil herab, unter Gar! VI. im Jahre 1735 waren 
aber ſchon wieder 77. Später flieg die Zahl wieder 
von Negierung zu Regierung und im Sahre 1825 
gab es noch über 250 wirkliche Geheime Räthe 
in Wien. ' 

Wie bei der Hofwirtbfchaft ward ‚auch in den 
Kanzleien der gröblichfte Unterfchleif getrieben. Die 
Vinanzftellen waren die Stellen, wo durd; Betrug und 
ſchlechte Praktiken ſeit den fteiermarfifchen So ffmannen 
und Eggenbergen neue und alte Adelsfamilien zu 
eolofjalen Reichthümern gelangten und gelangen muß— 
ten, da man es den Kaifern von Seiten der Geiftlich- 
feit und des Adels — die unter fich in der Präſiden— 
tur über die Soffammer mechfelten — klärlichſt ein= 
gebildet Hatte, daß „ihrerGrandeur und Würde 
geradezu unanftändig jei die Leitung der 
Vinanzen denen, die darüber beftellt feien 
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anders als allerdings und absolute zuüber- 
laffen.” Bei diefem Syſteme wurden gar feine Rech— 
nungen gelegt, die Unterjchleife alſo fürmlich privilegirt 
und “au im großartigften Style getrieben. Nicht 
weniger ald an zwanzig Tonnen Goldes betrug die 
Summe, um die der Kammerpräfldent Sinzendorf, 
der Vater des Oberhoffanzlers, die Hoffammer geprellt 
hatte und doch kam er mit der ſehr gelinden Strafe der 
Berbannung auf eines feiner Schlöffer durch und vor 
feinem Xode ward er noch ganz frei gejprochen. Hor— 
mayr merkt über dieſe Öftreichifche Finanz Adminiftra= 
tion im legten von ihm herausgegebenen ITafchenbuche 
für Gefchichte auf das Jahr 1849 an: „Wie ein— 
tragli bei vem Glauben, daß es unter der 
Würde der Kaijer fei, ſich um ihre Finan— 
zen zu befümmern, die öjtreihifhen Came— 
raldienfte gewefen fein müjjen, das läßt ji 
auh nur daraus abnehmen, weil das zahl- 
loje Heer von neuen Pürften, Orafen und 
Baronen in den Erblanden dieſes Hohen 
Haufes ihr Dermögen und Gmporfteigen 
größtentheils dem Glück zu danken hat, daß 
ihre Voreltern an der Finanz Antheil ges 
habt.‘ 

Einen interefjanten Beitrag zur öſtreichiſchen Hof— 
wirthichaftsgefchichte Liefert die Furze Biographie eines 
Mannes, der fih von dem „Chaos feines Lebens’ den 
Namens Chaos ftiftete, als ihn ſein Eaiferlicher 
Herr — es war Serdinand II. — baroniſirte. 
Diefe Biographie, die der k. k. Hofſecretair Wißgrill 
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in jeinem Schauplag des niederdftreichiichen Adels 
(Band 2, Wien 1795) liefert, zeugt, wie fih auch 
im Binanzfache immer noch fort und fort rührige Par— 
venus fanden, die, wie im funfzehnten und jechszehn- 
ten Jahrhundert Die Eggenberge und Hoffmanne, 
fich emporarbeiteten und mit den Hochern und Abele, 
den Strattmann und Seilern und Bartenftein 
in der Hof- und Staatskanzlei parallel auftauchten. 
Johann Conrad Richthauſen, nachher 
Freiherr und Edler Herr von Chaos, war 
geboren zu Wien 1604. Sein Vater Conrad Richt— 
haufen war ein vermöglicher bürgerlicher Handels— 
mann, ein Spezereihändler und SHoflieferant zu Wien, 
dejfen Gewölbe oder Handelshaus den Schild zum 
goldnen Einhorn führte. Das Geichleht ſtammte 
aus Schwaben, aus dem Gebiete von Augsburg. Der 
junge Johann Conrad machte jeine Yateinifchen Stu— 
dien, dann jehickte ihn der Vater auf Reifen in Deutich- 
land und Italien, um fich fpäter der Handelſchaft zu 
widmen. Allein frühzeitig drang die Neigung zum 
Haupt-Studium durch, das damals alle Köpfe beſchäf— 
tigte, zur Alchemie und Chemie. Der Vater hatte 
ein Kupfer und güldiſch Silberbergwerf in der Herr— 
ſchaft Siebenftein, ohnfern Glocknitz, zu bebauen unter- 
nommen, hier trieb der junge Mann eifrigft feine Ver— 
juche. Die Gunft des Heichdvicefanzlers Grafen 
Kurz und des Hoffanzlerd Baron Munjdingen 
verfchaffte ihm ven Poſten eines Lehrers der Chemie 
und Alchemie bei dem nachher frühzeitig verftorbenen 
Sohne Kaifer Ferdinand's IM, Erzherzog Fer— 
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dinand IV. Es fing damit die Epoche ſeines wech— 
ſelnden Glücks und Unglücks an, wie er ſie hernach 
ſelbſt nannte, „das Chaos ſeines Lebens.“ 

Zuerſt erhielt er noch während ſeines Lehramts 
1648 die Münzmeiſterſtelle in Wien, wo vorher viele 
Jahre lang theils Privatperſonen, theils die Münz— 
meiſter ſelbſt das Münzamt in Pacht hatten. Das 
Jahr darauf ward er nach Prag, Brünn, Gräß ꝛc. 
abgefchieft, um auch dort die Münzämter zu unter= 
fuchen und beffer einzurichten. Schon in dieſem Jahre 
„traten wider ihn Denuneiationen auf, daß er in Wien 
und anderwärts für fi) habe Gold und Silber ein— 
löfen laſſen, welches er heimlich für jih in Brünn 
vermünze und an Wechfelhäufer in Augsburg, Frank— 
furt 20. mit feinem Profit hinausfende und dergleichen 
pflichtwidrige Handlungen mehr.‘ Allein „er recht- 
fertigte fich vollfommen” und ward vom kaiſ. Titus 
larhofratb 1651 zum wirflichen kaiſ. Soffammerrath 
und Director des gefammten Münzweſens in den 
Erbländern ernannt. Bald darauf „ſchenkte er dem 
Kaijer 4000 Gulden zum Religionsreformationswerk. — 
„Er führte befonders wegen Grlangung des Silber— 
furrogat3 aus dem Auslande mit fremden Handlungs 
häuſern ftete Correfpondenz und mußte dazu oft meh— 
rere Koften und Gefchenfe verwenden.’ — ‚Dies war 
feinen Neidern und Feinden ein neuer Stoff zu heim— 
lihen und öffentlichen Denuneiationen und Verläum— 
dungen, welche aber diesmal gegen ihn mit fo jchnellen 
Schritten wirkten, daß er als Soffammerrath) und 
Münzdireeror nicht nur juspendirt, jondern den 5. Mai 
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1653 feine Perſon jelbjt mit Arreft belegt wurde. 
Wie e3 hierauf mit feiner Rechtfertigung, Losſprechung 
und Wiedereinfegung in feine Würde zugegangen jein 
möge, darüber mangeln die weitern Akten 
im £. k. Soffammerardbin.‘ 

„Genug Richrhaufen ward nach zwei Monaten in 
feine Würde als Hofkammerrath reftituirt.‘‘ Darauf 
ward er laut Hofrefolution vom 29. Juli 1653 durd) 
feinen großen Gönner Kaijer Berdinand II. mit 
dem angeblich vom Kaifer erbetenen Namen Chaos 
aus allerhöchit eigner Bewegung tarfrei barenifirt und 
Verdinand II. gab ibm ven Doppeladler mit dem 
Buchftaben F. II. in ſein Wappenfchild zum Anden— 
fen. Am 22. Januar 1654 verlieh ihn fernerweit 
Kaifer Ferdinand I. das neugeftiftete oberjte Erb— 
landmünzmeifterant in Deftreih. Am 3. März 1655 
ward ihn das Münzamt zu Wien ‚ohne Reichung 
ded gewöhnlichen Schlagjchages‘ auf Lebenszeit ver— 
lieben. Dazu endlich noch verlieh ihm der Kaijer 
Berdinand IM. durch Kaufbrief d. d. Wien 22. Det. 
1655 die Herrſchaft und Veſte Sachjengang an der 
Donau nah dem Marchfeld zu um 18,000 Gulden. 
Am 31. December 1658 ernannte ihn Kaijfer Leo— 
pold, der Sohn des großen Gönners, fernerweit mit 
Beibehaltung der Hoffammerrathitele und 3000 Gul— 
den Gehalt zum Oberſtkammergrafen in den ungarifchen 
Bergftädten zu Schemnig und Kremnig, wo er einen 
„ſehr angerühmten nüslichen Schmelzprogeß nebit der 
Erzeinlöfung von den Waldbürgern ’ einführte und aus 
Zarenburg am 4. Suni 1661 ein Privilegium pri- 
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vativum erhielt, fich dejlelben zur Nutznießung ſechs 
Jahre lang allein zu gebrauchen. Im diefem Jahre 
1661 übernahm er ald Oberflfammergraf von dem 
Palatinus in Ungarn Grafen Weſſeleny „das ex 
convictione auf 1000 Speciesthaler angefchlagene 
Städtchen und Dominium Lypſche“, auch „Löfte er 
von jeinen Mitteln vermöge kaiſ. Schulobriefs vom 
30. Mai 1661 die Herrſchaft Revistje oder Sachjen- 
ftein als eine Pfandichaft von den Gebrüdern Niclas 
und Johann Örafen von Draskovies um 33,000 
Gulden ein und incorporirte jolche zur Bergkammer 
Schemnitz.“ 

„Es wäre, ſetzt Wißgrill noch hinzu, viel zu 
melden von ſeinem Reichthum, von den 
großen Geldſummen von mehreren 100,000 
Gulden, welde er jeit 1648 binnen funf= 
zehn Jahren dem Eaiferlihen Hofe zu ver- 
fhiedenen malen dargelicehen hat. Er er— 
franfte gefährlih in Schemnig ven 10. Juli 1663 
und ftarb daſelbſt den 25. Juli an einem hitigen 
Sieber. Seine Gemahlin, welche er ala Wittwe ohne 
Kinder Hinterlaffen, Cordula, geborne Brunn 
meifter, bat zum zweitenmal mit Anton, Freiherrn 
von Faninal, k. f. oberften Münz- und Berg- 
meifter, ſich verheirathet. Den größten Iheil feines 
Vermögens beſtimmte Chaos laut Teftament vom 2. Yebr. 
1663 zu einer großen Stiftung für arme Waifen von 
Wien.*“) Er war, wie aus feinen Schriften erhellet, 


*) Das Waijenhaus am Rennwege, 
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freimüthig, redlich und gründlich, ein erfinderifcher 
Geift, dabei nichts weniger als tieffinnig, ſondern ſehr 
feutfelig, immer fröhlich und belebt, aud 
fehr freigebig; anbei, fo zu fagen, ein Ball des 
Glücks, Neids und der Mißgunſt.“ 

Die Sporteln bei den Wiener Kanzleien waren 
ungemein hoch und das Gejchenfenehmen durch Con— 
niviren feit längfter Zeit privilegirt. Der Mercure 
historique zum Sahre 1769 berichtet, dag Maria 
Therefia, als fie den Baron Lehrbach für die 
Dienfte, die er bei der Wahl Erzherzogg Maxi mi— 
lian’3 zum Goadjutor des Deutjchmeifters geleiftet, 
zum Geheimen Rathe erhob, aus ihrem “Privatichage 
für das Diplom faft 6000 Gulden an die Kanzlei 
zahlte. Das Gefchenfenehmen bei der höchiten Juſtiz— 
behörde des Reichs, dem Reichshofrath, war jo gröb— 
lich eingerifien, daß Kaifer Joſeph ll. alsbald nad) 
feiner Wahl zum Kaifer es ſich durch ein jehr ftarfes 
Handbillet an den Bräftventen, Grafen Sarrad, 
verbat. 

Der Geſchäftsgang in den Wiener Kanzleien war 
fprichwörtlich Tangjam und beifpiellos aufhältlih. Das 
Verfchleifen, das Temporifiren, das Ausmweichen ver- 
ftand man nirgends beffer als in Wien: man zögerte 
fo lange bis zu den endlichen Refolutionen, ala «8 
noch möglih war, das Maaß der Sporteln in die 
Höhe zu treiben und rejolvirte auch dann nur günftig, 
wenn recht erfledliche Beftechungen eingegangen waren. 
Die höchſten und einflußreichften Verwendungen halfen 
ohne diefe Beftechungen nichts: die Schlangenwindungen 
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der Rechtsgänge machten immer neue Musweichungen 
möglih. As Friedrich der Große einmal ein Ges 
ſuch mit einer ausweichenden Antwort ablehnen wollte, 
jehrieb er für die Gabinetsordre, die erlaffen werden 
follte, das Recept vor: „Vager öſtreichiſcher 
Stylus, fo nichts bedeutet.“ Mofer hat in 
feinem Archive nachgewiefen, daß in dem Schnerfen= 
gange des Wiener Schreiberwefend ein Gefuch oder 
eine Nechnung zur Einregiftrirung, Beantwortung, Uns 
terichrift, Abſchrift u.f.w. Durch nicht weniger 
als einige achtzig Hände gehen mußte. 

Zu dem Schwarm von Hofleuten und Kanzleis 
männern in Wien fam nun noch die anjehnliche Schaar 
der fremden Gejandten und Agenten. Alle große 
und kleine europäifche Fürften und Itepublifen hatten 
in Wien ihre Diplomaten, alle deutfche Fürften, ſo— 
wohl die weltlichen als die geiftlichen, Die Reichsftädte, 
ja ſelbſt die Eleinften deutjchen Pralaten und Grafen 
mußten einen Repräſentanten in der Kaiferftadt haben. 

Die fremden Miniſter, namentlich die franzöfifchen, 
waren gar nicht zufrieden mit der Art und Weife, wie 
in Wien die Gefchäfte behandelt wurden. Der befannte 
gafante Herzog von Richelieu, deſſen ſchon einmal 
oben bei den Faijerlichen Andachten Erwähnung geſchah, 
fchreibt dariiber alfo in feinen Memoiren: 

„Jetois prevenu avant de partir pour Vienne, 
de la methode que les ministres allemands en ge- 
neral observent en traitant, et de celle qu’il faut 
suivre avec eux. Accoutumesäavancer des 
faits dont ils connoissent souvent Ja 
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faussete, ils ne savent point rougir, 
lorsqu’en leur repondant, on leur fait voir qu'ils 
ont falsifie jusqu’aux actes les plus authentiques, 
et aux articles des traites les plus solennels, ainsi 
que le Gomte de Konigseck*) fit sur un ar- 
ticle des traites de Rastadt et de Baden, concer- 
nant la restitution de Mortagne au Roi; les mi- 
nistres de l’empereur en firent de me&me a Vienne, 
en produisant au Comte du Luc une declaration 
d’Obrecht, une autre de Chamois sur les 
affaires d’Alsace, dont ils avoient retranche une 
partie, sans doute pour induire le Comte du Luc 
en erreur. 

Obliges ensuite d’abandonner ce qu'on leur 
fait voir qu'ils ont soutenu sans fondement, ils 
savent reprendre plusieurs fois la même matiere 
qu'ils avoient deja abandonnee, comme si elle etoit 
absolument nouvelle et qu'il n’en eut jamais ete 
question. La seule maniere de traiter avec eux 
etoit done de s’armer de beaucoup de patience, 
de repondre par les mêmes raisons, autant de fois 
qu’ils traitoient Ja meme matiere et surtont il 
falloit avoir attention de ne laisser passer aucun 
des traits de hauteur qui leur etoient ordinaires; 
ils savoient en tirer des avantages, lorsqu’on n’y 
avoit point repondu, et ils donnoient apres cela 
des reponses dures, et m&me injurieuses, pour 
des raisons. 


*) Der Generalfeldmarfhall Lothar war Oefandter in 
Paris feit vem Badener Frieden 1714. 
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Telle est Ja methode que suivent les ministres 
allemands et m&me souvent ceux de la cour de 
Vienne. Rien n’etoit plns ditficile a connoitre et 
a demeler, que les differentes intrigues et les ca- 
bales particulieres de ces derniers, qui changoient 
souvent.“ 

Die engliichen Diplomaten Flngten, wie die fran= 
zöftfchen. „Ich will, jchreibt der Gefandtichaftsfecretair 
im Haag Mr. Prior an Ford Lerington in Wien 
‚aus dem Haag am 25. October 1697 — es war. gerade 
die Zeit des Abſchluſſes Des Ryswicker Friedens, wo der 
deutfche Kaifer durch eine unwürdige Eollufton mit den 
Tranzofen den Proteftanten des Reichs 1922 Orte 
in der Pfalz, die Fatholifch gemacht worden waren, 
abmonövrirte — ich will „unfre Oftgothen‘ 
nicht mehr länger „Ihre Kaiferlichen” nen- 
nen, denn fie bejigen weder diegerade Ehr- 
lichfeit offen heraus zu handeln, noch Wis 
genug, um mit einer feinen Deuchelei z 
Werke zu gehen, und auf mein Wort, wir 
befümmern ung reeller um das deutſche Reid, 
als fie.” 

Sehr eigenthümlich war die Organifation und 
Verwaltung der Eaiferlihen Armee. Generaliffimus 
war bis zu feinem Tode 1736 Prinz Eugen, zus 
gleich feit dem Sabre 1703 Hofkriegsrathspräſident 
und Generalfriegecommilfar. 

Wie die Geſchäfte bei diefer Behörde betrieben 
wurden, geht aus einem Schreiben Eugen's an den 
Lord Marlborough aus Wien vom 13. Mai 1704, 
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zur Zeit, wo Deutjchland von Franzoſen überſchwemmt 
war und von der andern Seite die Ungarn andrängten: 
— vor dem Siege des Lords bei Höchſtädt hervor. 
„Ew. Durdlaucht, ſchreibt der Prinz, wundern fich, 
daß ich meine Dispofitionen in dieſem Jahre ſchon jo 
frühzeitig in Ordnung habe; ich habe diesmal das 
Glück gehabt, in gevoppelter Berfon handeln zu können. 
Ew. Durchlaucht wiffen, daß man in Wien gern 
lange ſchläft. Sch ließ alfo nach dem Erempel der 
Franzoſen in der Nacht alle meine Dijpofitionen ent- 
werfen, um fie bei Tage, wenn meine vielen Herren 
ausgefchlafen haben, defto rajcher in Vollzug jegen zu 
laffen. Da jeder Morgen etwas Neues brachte, jo ges 
rieth die alte ſpaniſche Unthätigkeit jo jehr in Verle— 
genheit, daß fie mich jelber erfuchten, auch die Voll— 
ziehung meiner Anordnungen über mich zu nehmen — 
gerade das, was ich ſchon jehr längft wünſchte, daß 
es Doch geſchehen möchte.‘ 

Seit der Friedländer im dreißigjährigen Kriege 
eine jo alles Maaß überjchreitende Gewalt in der Ars 
mee befeffen hatte, glaubte der Hoffriegsrarh in Wien 
auch über alles Maaß ängftlich fein und mit dem äußer— 
ſten Mißtrauen alle und jede Bewegungen der Yeld- 
herren überwachen zu müfjen. Dies widerfuhr auch 
dem redlichen Eugen, dem man trog jo vieler Pro- 
ben treuer Ergebenbeit doch „halter“ noch immer nicht 
ganz trauen zu Dürfen glaubte. Die Perrücken des 
Hofkriegsraths machten fich denn auch fprichwörtlich da— 
durch lächerlich, Daß fie begehrten, die Feloherren, welche 
mit ihren Truppen oft hunderte von Meilen meit weg 
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von Wien flanden, jollten dennoch feine Schlacht, ja 
feine Armeebewegung vornehmen dürfen, ohne von Wien 
vorher die Befehle dazu eingeholt zu haben. 


Seit dem dreigigjährigen Kriege hatte wieder nur 
Hofichranzen= Gamarilla und „Federvieh,“ wie ver 
Rufe Suwaromw fich einmal ausdrückte, an der Spitze 
des Hofkriegsraths geftanden. Unter diefe Rubrik ran- 
girten: die Lobfowig, Gonzaga, Markgraf 
Hermann von Baden und Mangfeld; nur der 
große Montecuculi und der Vertheidiger Wiens, 
Rüdiger Graf Starhemberg, hatten eine Aus— 
nahme gemacht. Doc bezeigte Letzterer, wie fein Nach- 
folger Mansfeld, unfinnige Giferfucht gegen ven be- 
rühmten Helden Eugen, der endlich 1703—36 ver 
berühmtefte Hofkriegsrathspräſident ward. Ihm folgten 
1736 Lothar Graf Königsegg und 1739 Jo— 
ſeph Grafdarrad, die Sefendorf um Fried— 
rich der Große für mwürdige Oberhäupter der mwei- 
pen und ſchwarzen Verſchnittenen des Serails hielten. 
Königsegg nannten feine Soldaten, die er im polnifchen 
Erbfoigefriege in Italien commandirte, nur den „Ge— 
neral Rafttag, weil er immer Raſttage hielt und 
immer noch nicht genug geraftet zu haben meinte. Er 
mußte den Präfiventenpoftien an Graf Harrach ab- 
treten und ward dafür Oberhofmeifter und Comman— 
dant von Wien. 1762 trat der im fiebenjährigen 
Kriege, namentlich durch den Sieg bei Eollin berühmt 
gewordene Daun ein, ihm folgte 1766 Morig Graf 
Lascy, ein trefflicher Organifateur, und 1774—91 
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Andreas Graf Haddik, der im fiebenjährigen 
Kriege Berlin genommen hatte. 

Diefe Herren, mit Ausnahme des edlen Eugen, 
verftanden es alle, ihre Beutel zu füllen. Von Star- 
hemberg machte diefer Prinz ein gang bejonderes 
Manoeuvre befannt. Er jchrieb in einem vertraulichen 
Briefe: „Nach der Schlacht bei Zentha jchrieb ich dem 
Prinzen Ludwig von Baden, meine Bepürfnifje 
jeien durch die reiche Beute gedeckt, denn der Hoffriegs- 
rathöpräfivent fehrieb mir: „daß er mir wegen der 
außerordentlich ſtarken Forderungen des Prinzen von 
Baden nichts verabfolgen laſſen können.“ Der Prinz 
fchiefte mir nun den Driginalbrief des Präfivdenten, 
worin er dem Prinzen fehrieb: „ich kann E. Durch— 
laucht wegen der außerordentlich jtarfen Bedürfniſſe 
des Prinzen Eugen nichts verabfolgen laſſen.“ Beide 
Briefe ließ ich dem Kaifer (Leopold) ſehen und vieler 
fagte mir lächelnd: „der Mann verjteht's gut, 
fih aus der Klemme zu ziehen.” Konnte 
der Raifer die Sache fo gleihgültig hin— 
nebmen, fo war es au mir ſehr leicht, dem 
PBräfiventen ein Compliment zu machen.“ 

Die Herren in der Hofkriegsrathskanzlei wurden 
fo reich, wie die Herren in der Soffammer. Auch 
die Offiziere in der Armee wurden reih. Die Solva- 
ten ließ man Halb verhungern. Alles bis zum Unter- 
offizier herunter wetteiferte in Unterjchleifen. Die hohe 
Generalität ſpielte mit den Hoffrieggrathen geradezu 
unter einer Dede. 

Seder Obrift war über fein Negiment jo zu ſa— 
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gen jouverain. Es hatte jogar jeder Obrift 
der Infanterie allein das Recht über Leben 
und Tod der Soldaten, nur bei der Gavallerie 
hatte fein Regimentscommandant das jus gladii. „Des— 
halb, ſagt die Gefchichte der F. f. Negimenter (Wien 
1791), blieb e8 auch eine lange Zeit ein vorzüglicher 
Grundfag des Adels, nur bei der Gavallerie zu dienen.‘ 
Noc unter Leopold konnte der Kaifer nicht einmal 
einem Soldaten Bardon auswirfen, menigftens bei der 
Infanterie nicht. Ohne alle Cinmifchung Seiten des 
Kaifers und auch Geiten des Hofkriegsraths ftellte ver 
Obriſt ſämmtliche Dffiziere in feinen Negiment big 
zum Obriftlieutenant herauf an. Er allein 
bejorgte die Recrutirung feiner Gemeinen. Die Regi- 
menter reerutirten ſich auf eine ganz einfache Art durch 
fih jelbft: Die junge Brut erfeßte die alten 
ausgedienten Leute, es beſtanden factifch Mili- 
taircolonien. Die Rechnungen wurden in die Sof: 
friegsbuchhalterei eingefchieft und Die Herren in Diefer 
Buchhalterei wußten ſchon, wie Buch in Deftreich ge= 
halten werde. Sold genoß ein Obrift jährlich ohnge— 
fähr 3000 Gulden, ein Lieutenant etwas über 300 
Gulden. Der Gemeine hatte noch im dreigigjährigen Krieg 
täglich. vier Grojhen erhalten, jest unter Carl VI. 
erhielt er täglich nach Wohlfeilheit des Orts, wo er in 
Garnifon lag, fünf, vier, drei und in dem mwohlfeilen 
Ungarn, wo die Sauptmacht ftand, vierundzwanzig Re— 
gimenter, gar nur zwei Kreuzer. Vier Gulden monat- 
lic war dem öftreichifchen Gemeinen zugeordnet: davon 
ging einer ab für die Montur, ein halber fürs Commis— 
Oeſtreich. VI. 21 
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bred und noch neun Kreuzer für Negimentsunfoften ; 
das Uebrige, was der Soldat gut hatte, blieb bei der 
Negimentscafje ſtehen. Da die Obriften die Montur 
ihrer Leute zu bejorgen hatten, war ihnen eine erfled- 
liche Erwerbsquelle extra gefichert: auf 10,000 Gul— 
den und drüber Eonnte ein Eaijerlicher Obrift ich die— 
nen. Deshalb blieben auch unter andern die langen 
Caputröcke bei der Öftreichifchen Armee. Maria The 
reſia machte einmal einen Verſuch, fie wegzubringen 
— aber vergeblih. Nach dem Zeugnis Des venetia- 
nifchen Marſchalls, des berühmten Grafen Schu— 
lenburg, erhielt ver Eaiferliche Feldmarſchall Graf 
Traun (der Lehrer Friedrich's im fchlefifchen Kriege, 
geft. 1748) vom Kaifer firen Gehalt jührlih 120,000 
Gulden und dazu „ven Profit,‘ woraus, wie der 
Marihall fich ausdrückt, ein anderer (weniger uneigen- 
nüßiger Mann) 200,000 Gulden machen würde. 

Seit dem weftphälifchen Frieden mar zufolge der 
Frankfurter Relationen zum Jahre 1650 ver Etat der 
öftreichifchen Armee bis auf ſechszehn Regimen- 
ter, acht Infanterie und act Cavallerie, rebucirt 
worden: jene acht Infanterieregimenter waren je 1250 
Mann ſtark, dieſe acht Gavallerieregimenter je 625 
Mann, jene 10,000 Mann, dieſe 5000 Pferde, zus 
fammen 15,000 Mann. Davon hatte Die eine 
Hälfte Deftreih, Steiermarf, Kärnthen und Krain 
und die andre Hälfte Böhmen, Mähren und Schlefien 
zu unterhalten. Seit den drei Kriegen mit Iranfreich 
unter Leopold, namentlich feit dem letzten, dent ſpa— 
nifchen Erbfolgefriege, war aber diefer Armeeetat bes 
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deutend vermehrt worden. Nach einer im Theatrum 
Europaeum mitgetheilten Lifte fing Leopold den er- 
fin Krieg mit Pranfreich im . Jahre 1673 mit 
etwa 40—50,000 Mann an: die NRegimenter wa— 
ren jeßt weit flärfer wie früher, vie Infanterie— 
regimenter je 2500 Mann und Die Gavallerie= 
regimenter je 900 Mann ſtark. Neben dieſen gegen 
pen Rhein marfchirenden 40—50,000 Mann, zu des 
nen nun noch die Reichshülfsvölker ftießen, blieben in den 
£aiferlichen Erbländern und in Ungarn noch 20— 30,000 
Mann ftehen, die Armee war alſo jet gegen 
70,000 Mann ſtark. Doppelt fo ftarf mwenig- 
ftens war fie fchon im Juhre 1728, wo fie 52 Re— 
gimenter zählte, wovon 46 Infanterie, 21 Guirafjterz, 
11 Dragoner-, 3 Hufarenregimenter und noch ein 
Heypurfenregiment. Auf die Zahl 13 0— 140,900 
Mann ward die Armee auch verrechnet, fie ſtand aber 
nur auf dem Papiere — etwa die Hälfte ſtand wirk— 
fich unter dem Gewehr: ala der legte Habsburger 
ſtarb, fanden fich ftatt 135,000 Mann, die in den 
Armeeliften und in den Nechnungen figurirten, nur 
68,000, die das habsburgiſche Erbe jchügten. —— 
Profit“ von der blos figurirenden Hälfte ward in 
die Taſche geſteckt und die andere Hälfte ließ man, 
wie gefagt, ebenfalls halb verhungern. *) 


*) Nach der Geſchichte der F.f. Regimenter, Wien 1791, 
hinterließ: 
Ferdinand IM. 1657: 11 Regimenter Infanterie, 10 
Regimenter Cavallerie. 
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Das Gro3 der öftreichifchen Armee bildeten ſla— 
viſche, ungarifche und wallachifche Soldaten, keineswegs 
zahme Völker, fondern ziemlich wilde Leute, die aber 
auf ihrem patriarchalifchen Standpunkt leicht in Ord— 
nung gehalten wurden durch den Corporalſtock, womit 
in der Öftreichifchen Armee jprichwörtlich derb gefuch- 
telt wurde, dur das Spießruthenlaufen und andre 
Gorrertivmittel der gehörig in Deftreich ausgebildeten 
. Militairdigeiplin. Die Behandlung war barbariich, 
deßhalb mußten auch die Leute halbwilde Völker blei- 
ben. Gine unſchätzbare Schule von Unteroffizieren ges 
währten die Werbungen im Reich und der arme Reichs— 
adel nahm mit Dank und Freude Die unteren, ber 
bemitteltere die oberen Dffizierftellen an. Gekauft 
wurden alle Dffizierjiellen in Oeſtreich bis 
auf die Tage des Minifteriums Stadion in der glor— 
reichen Erhebung Deftreihs 1509, mo Erzherzog 
Carl endlih den alten Gebraudy abjtelte. Mit Ge— 
nehmigung jeines Obriften fonnte jeder Hauptmann 
jeine Compagnie verfaufen. Siehende Reichswerbe— 
commandos waren für Deftreich in den Neichsftädten 
thatig, namentlih in Augsburg für Schwaben, in 
Nürnberg für Franken, und die Generaldirertion der 
Neichswerbung war zu drankfurt ftationirt: „der rothe 
Ochs“ war hier das Öftreichiiche Werbehaus, berühmt 


Leopold !. 1705: 36 Reg. Inf., 20 Neg. Cuiraſſiere, 
11 Reg. Dragoner, 4 Reg. Hufaren. 

Earl VI. 1740: 53 Reg. Inf., 18 Reg. Cuiraſſiere, 14 
Reg. Dragoner, 7 Reg. Hufaren. 
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unter andern auch dadurch, Daß hier der deutſche Gar- 
touche, der berüchtigte Räuberhauptmann Schin= 
derhannes, gefangen wurde. 

Etwas geſchah unter Garl VI. für die militai= 
rifche Bildung der Offiziere. 1717 ward die Cadetten— 
akademie zu Wien gegründet, die nachher nach Wiene- 
rifch-Neuftadt übergefiedelt wurde. ine zweite ward 
zu Brüfjel eröffnet. Dieſe Gadettenafademien und die 
Ingenieurafademie famen aber erjt ordentlich auf unter 
Daun. Als alma mater castrorum gründete Maria 
Thereftia noch das erfte große Invalidenhaus zu Wien. 
Ihre größte militairifche Stiftung ift die Militairgrenge 
an der Türkei, eine Militaireolonie von achtzehn Re— 
gimentern, die an den friegsbewährten |. g. Grenzern 
einen jehr wichtigen Bejtandtheil der öftreichifchen Ar— 
mee liefern. 

Noch waren zu des letzten Habsburgers Zeiten 
viele Offiziere in der Öftreichifchen Armee und Befehls- 
haber wichtiger Plätze invalive Leute oder Günftlinge, 
die oft gar Nichts vom Kriegshandwerk, geſchweige 
von der Kriegsfunft verftanden. So geſchah es, daß 
beim Einbruch des Kurfürften von Baiern in Tyrol 
1703 im fpanifchen Grbfolgefriege das ganze Land 
verloren ging, weil, wie der Markgraf Louis von 
Baden am 6. Juli 1703 an den Kaifer jchreibt, 
„pie importante Commando und Chargen Aufwär- 
gern, Kammerdienern und dergleichen uns 
erfahrnen Leuten oder ſolchen Offizieren aufgetra= 
gen worden, melche ihrer Infirmitäten halber beſſer in 
ein Spital al3 in folchen Poſten aufgehoben wären.’ 
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Namentlich waren die Stabsoffizierftellen, ja jelbft die 
Generalitätöpoften gänzlich unfähigen Subjecten von 
guter Geburt anvertraut, Sie jtrichen die hohen Be— 
foldungen ein. Nicht jelten geſchah e8, daß die Ge— 
nerale fi unter einander jelbit nicht gehorchten: 
„die Oligarchie,“ das ariftoeratifche Prineip, mit 
dem Deftreih von jeher beherricht wurde, machte 
fih Hier mit den übelften Gonjequenzen geltend. 
Bei der Türfencampagne 1696, wo Auguft der 
Starfe und Caprara das Commando hatten, 
fehrieb einmal der englifche Gelandte Lord Lexing— 
ton aus Wien am 26. Mai an feinen Staatsſecretair: 
„Ich mwünfche Ihnen gut Glück, aber ich geftehe, ich 
fürchte gar ftarf, da die Vorbereitungen nur liederlich 
getroffen und alle Generale unter einander in Uneinig- 
feit find und, wie ich glaube, einige von ihnen in einer 
fo eingewurzelten, daß es ihnen lieber wäre, Die ganze 
Sache liefe jchlecht ab, als daß Caprara, der wies 
der commandirt, Glück hätte.‘ In einem fpäteren 
Türfenkriege vor dem Belgrader Frieden, 1739, mo 
allerdings auch Belgrad und Serbien, die glorreichen 
Groberungen Prinz Eugen's, jehon drei Jahre nach 
feinem Tode, wieder verloren gingen, ging einmal bie 
Gonfufion fo weit, daß die vier unter dem Oberfeld- 
bern Zothringen commandirenden Feldherren, ver 
habgierige Sedendorf, der ſchwache Neipperg, 
der tückiſche Wallis und der ſeinerſeits den Profit 
auch nicht verachtende, aber dabei doch raifonnable und 
ſehr tüchtige Schmettau, welcher nachher ald Grand 
Maitre der Artillerie unter die Bahnen Friedrich’ 


327 


des Großen fich fiellte und der Gefchichtäjchreiber 
dieſes Türkenkriegs wurde, fo zu jagen ſich unter ein= 
ander und gegen ihre eignen Leute den Krieg machten. 
Wie Sekendorf mit dem 1729 zum ungarifchen 
Baron promopirten Generallieferanten Sarruder 
Profit gemacht Habe, das Fann man aus Schmet- 
tau’3 Berichten erfahren. Gr fagt unter andern: „I 
y avoit plusieurs bataillons qui n’avoient point cent 
hommes aupres des drapeaux, les autres etant 
restes en chemin de chaleur et de lassitude mal- 
gré le coups de bäton que les officiers leur don- 
noient en presence meme du Duc de Lorraine pour 
les forcer a suivre. On auroit beaucoup mieux 
fait de leur donner un peu de vin ou de l'eau 
pour les remettre un peu, et nous n’avions ni 
de l’un ni de l’autre et pour comble de disgrace 
plus de la moitie du pain se trouva moisie. Nous 
eumes plusieurs soldats morts dans cette marche 
et quanlite de traineurs.‘‘ — „La disette de vivres 
et la cherite du vin furent altribues a l’avarice du 
mare£chal, qui, disoit on, en faisoit commere, ce 
qui indisposa tout l’armee contre Jui ete. L’armee 
manqua souvent de tout etc. (Ge n’etoit pourtant 
point la disette des vivres et des legumes, qui 
en fuerent cause, puisqu'il y avoit abondance de 
tout dans les villages voisins, mais ils etoient tous 
sous les sauvegardes du marechal. Ses ennemies 
accuserent encore son avarice d’avoir etabli un 
monopole sur les denrees qu’on en vouloit lirer, 
on ne peut gueres excuser sa conduite, “ | 
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Während jo durch die Vorforge des einen Feld— 
heren die Armee am Nöthigften Mangel litt, fingen 
die drei andern Generale die Couriere, die von Wien 
famen, fih auf und vorenthielten einer dem andern 
die Depefchen. Der Frieden fam unter Umftänden zu 
Stande, daß Sofeph II. meinte: „Man hat fein Bei- 
fpiel eines fo gefihloffenen Friedens.” 

Lange, lange Zeit oft ward die Armee des Kai— 
ſers ohne allen Sold, ohne Kleidung und fonftigen 
Bedarf, ja fogar ohne Magazine gelaffen. „Prinz 
Eugen,” fchreibt der englifche Gefandte Lord Le— 
rington in Wien unterm 26. Mai 1696, „ift vor- 
geftern zur Armee (in Piemont) abgegangen: Alles, 
was er für Bezahlung vderfelben, mit der man faft 
zwei Jahre rückſtändig ift, hat zufammenbringen 
fönnen, ift eine Anmweifung auf 100,000 Gulden in 
Genua zu erborgen, wenn man fie haben Fann.” 

„Geruben E. K. M.,“ jchreibt Markgraf Louis 
von Baden am 13. Mai 1703 an den Kaiſir, „ſich 
allerunterthänigſt vorftellen zu laſſen, daß bier alles 
täglich in fehlechtern Stand geräth, jo gar, daß ich De— 
rofelben feinen Courier mehr zu jehiefen vermag; Dero= 
felben Infanterie in den guarnisonen ift miserabel, 
die Artiglerie unbejpannt und deſſen Bediente und 
übrige dergleichen Leute bettelnd.“ Und unterm 27, 
Der. 1703 jchreibt der Marfgraf an den Kaifer aus 
Aſchaffenburg, wo er fein Winterquartier genommen 
hatte: „Rein Magazin ift nirgend, Pulver, Blei, 
Zunten, Flintenftein, Gewehr und was ferneres von— 
nötben in Feld und Feſtung zu gebrauchen, geht alles 
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faft ganzlih ab, fein Fuhrweſen ift biefigen Orten 
vorhanden, dad Volk ift arm, übel oder faft gar nicht 
gefleidet und noch übler bewehrt, indem fie ihre 
Musqueten faft nicht mehr gebrauchen können ꝛc. und 
fangen zum Ueberfluß an, von allen Negimentern durch= 


zugehn, fobald fie können ꝛc. Von Anfang der Cam- 


pagne bi3 auf diefe Stunde bin id) ohne Gelt, 
proviant und ohne Gredit gelaffen worden.‘ 
Die Folge war, dag die Armee des Kaiſers aus bit- 
terer Noth fich in den Rändern feiner Feinde, ja fogar 
in denen jsiner eigenen treugehorjamften Reichsunter— 
thanen aufs Fechten und Plündern legen mußte. Im 
ſpaniſchen Erbfolgefriege erklärte der Marfgraf von 
Baden einmal offen, „es ftehe rebus sie constitu- 
tis mit einer jo übel verfehenen Armee nicht zu hoffen, 
den Kurfürften von Baiern durch Felvfehlachten zu 
zwingen, jondern e3 bleibe nicht3 übrig, als ihm auf 
anderem Wege die Mittel zur Kriegführung zu entzie= 
ben. Das könne aber nicht anders gejchehen, als 
wenn der Kaifer des Kurfürften Xand ver- 
wüjte, wozu die 7000 Heyducken, Sungarn 
und Groaten hauptſächlich wohl dienen 
werden.” „Ich muß freilich befennen,‘ fügt der 
Markgraf hinzu, „daß dieſes Mittel etwas violent, 
daher wünſche, daß Gott der Allmächtige ehe und be— 
vor Alles zum Beiten wenden möge; wenn e3 aber nit 
anders fein kann, fo ſehe ich vor dießmal feine andere 
Ausfunft.‘ Es wurde aber nicht blos gegen feind- 


liche deutſche Neichsfürften geplündert, die Exceſſe der 


Öftreichifchen Truppen geſchahen auch auf wohlbefreun— 
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deten, jogar geiftlichen Gebieten. So beflagt fich ver 
Kurfürft von Trier „wehmüthig” über Exeeſſe Eaifer- 
licher Reiter. Der Markgraf berichtet nach Wen: 
„daß dies Gefindel fer die Ichlechtefte Canalia 
aus Ungarn, dann jeien fie jo elend, daß fie nicht 
reuten fünnten und die Mehrften feinen Franzoſen an- 
zujehn fich getrauten,“ aber er macht vorftellig, daß Die 
Noth die Leute zu den Exeeſſen treibe: „ich bin von 
Seiten E. K. Maj. Hofs verlafien, alfo dag in die 
Lange endlib zum Abſcheu und Schreden 
der Kinder mein Name dürfte gebraudt wer- 
den.” Gerade einen folchen Namen für die Kinder 
hatten fich früher die öftreichiichen Gapitaine in Ungarn 
gemacht, die Bajta, die Heiſter, die Garaffa: 
die Ungarn liegen jeßt die Deutichen ausbaden, fie ver- 
galten, was Deftreich ihnen angerhan hatte. 


Sogar ald Eugen SHoffriegsrathöprafident ge— 
worden war, fonnte er die Federviehwirthſchaft beim 
Hoffriegsgericht nicht beffern. Vor ver Campagne 
vom Sabre 1707 fand der Hofkriegsrathscommiſſar 
Graf Shlif nicht mehr als vier Soldi in der 
Kriegscaffe, wie Eugen unterm 16. Febr. 1707 an 
den damaligen Premier Fürften Salm jchrieb. Und 
das folgende Jahr 1708, als Lille belagert wurde, 
ichrieb Eugen an Lord Marlborougb: „Ich kann 
feine gerichtliche Beweiſe deſſen, was ich jest jagen 
werde, vorbringen, aber ich behaupte, daß wir im 
Artifel des Schießbedarfs feit Anfang der 
Belagerung ungeheuer betrogen worden 
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jind. Gewiß wurde der größte Theil davon 
unterſchlagen.“ 

Franz J. enthüllte endlich mit rückſichtsloſer 
Offenheit die coloſſolen Betrügereien im Türkenkriege 
1737 bis 1739 und rief es laut aus, wie himmel— 
ſchreiend das Heer dem Mangel Preis gegeben werde. 
Dieſe Betrügereien hatten aber ihre mächtigſten Part— 
ner in Wien ſelbſt, der Herzog verdarb es nicht nur 
mit den Generalen Wallıs, Schmettau, Suc— 
com u. ſ. w., ſondern er verdarb es auch mit dem 
Staatsreferendar Bartenſtein. Alles ſchrie ihn ſeit— 
dem für einen unausſtehlichen und unerträglichen Geiz— 
hals aus, der keinem Menſchen etwas gönne. 

Das General-Kriegs-Commiſſariat bei der kaiſer— 
lichen Armee war ein Poſten, der dafür berühmt war, 
daß er ſeine Inhaber reich mache: das bewährte ſich 
bei Baſta in Ungarn in den Tagen Kaiſer Ru— 
dolf's II. bei Aldringer, der das General-Kriegs— 
Commiſſariat unter Wallenſtein bekleidete, ſpäter 
wieder in Ungarn bei Anton Caraffa und bei faſt 
allen ihren Nachfolgern, unter denen unter andern 
erſcheinen: der (1744 gegrafte) erſte Graf Kay— 
ſerſtein, Johann Wenzel, einer der Grafen 
Nejjelrode, Johann Hermann Franz von der 
erlojchenen Linie zu Neichenftein, der 1751 ftarb, nach— 
dem er 1746 refignirt hatte — die Erben feines 
Enfeld waren die Droſte-Viſchering, die den Na— 
men fortführen — endlich der Großvater des Mannes, 
welcher in unjern Tagen neben dem Fürften Metter- 
nich in Deftreich allmächtig gebot, des Grafen ran; 
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Anton Kcllomwrat Liebſteinsky, Conferenzmi⸗ 


niſters der innern und Finanzangelegenheiten: Graf 


Franz Joſeph, geſt. 1758. Wieder aber mußten 


auch in dieſer Branche die alten Adelsgeſchlechter den 


Profit mit Parvenus aus der unterſten Reihe theilen. 
Ein rühriger Badenſer Johann Franz Grechtler 
z. B., der in das Finanz-Eldorado nach Wien einge— 
kommen war, beſorgte in dem öſtreichiſchen Erbfolge— 
kriege bis 1748 das kaiſerliche Proviantweſen am 
Rhein und in den Niederlanden, 1750 erhob ihn Kai— 
fer Franz I. im den Reichsfreiherrenſtand und dar— 
auf im Laufe des ſiebenjährigen Kriegs war der Hof— 
kriegsrath, oberſter Kriegs- und Proviant-Commiſſar, 
Militair-Hauptverpflegamtspräſes und Generalfeldwacht— 
meiſter und 1767 ſogar wirklicher kaiſerlicher Geheimer 
Kat Excellenz. Dieſer Mann, der 1780 auf ſeiner 


Villa zu Hütteldorf, neunundfichenzig Jahre alt, ſtarb, 


hinterließ ſeinem Sohne nicht weniger als vierzehn 
Herrſchaften, darunter dreizehn und ſolche wie Fridau, 
Rabenſtein in Oeſtreich, eine im Breisgau. Der Sohn, 
ebenfalls Generalfeldwachtmeiſter, war mit einer Reich s— 
gräfin von Berchtold vermählt, jtarb aber 1788 
ohne Kinder und jeine Erbin mar eine 'minorenne 
Tochter des Appellationsraths von Walpdftätten. 


Druck von H. W. Schmidt in Halle. 
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